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GedächtDissrede auf Lobeck*), 



gelialten in der Aula zu Königsberg am 29. November 



Der Mann, dem diese Feier gilt, bedarf ihrer nicht; 

denn sein Name wird überall mit Ruhm genannt wo die 
Wissenschaft eine Stätte gefunden hat. Er bedarf ihrer 
am wenigsten hier, wo sein Andenken in den Henen so 
Tieler fortlebt, die ihn gekannt, die zu seinen FAssen ge- 
sessen haben, wo es sieh als ein liebes Vermüchtntss von 
(ieschleolit zu Geschh'rht vererben wird. Ahoi* je mehr 
wir nun die ganze («rösse unseres Verlustes empflndeu, vor 
allen die Universität, zu deren ersten Zierden er fast ein 
halbes Jahrhundert hindurch gehört hat, desto lebhafter ist 
in um das VeHangen sein Bild , so weit es gelingen mag, 
uns zu v<'rgegon\v;irtigen und reslzuhalten. Was ich in 
sehr unvollkomniener Weisse hierzu beitragen kann, das 
wird, so hoffe ich, die lebendige Erinnerung an ihn rer- 
Totlständigen und ergänzen. 



*) Diese Rede schloss sich an einen am 27. September von 
Lohrs in der deutschen Gesellschaft zu König:sber{>: gehnltenea 
Vortrag an: „ jErinnerungeil «n Lobeck", abpfedruckt in den 
Preuss. Provincialbl. 3te Folge Bd. VI. H. 143—100, dann in 
dem Neuen Schweizerischen Museum, Erster Jahrgang S. 48 
— 66). In meiner Rede habe ich einen in den Grenzboten 1852 
8. 281—292 Ton mir rerSffeutUebten Anfsate ,,ChrUtian August 

Loheclc" mehrfach benutzt D' H, 

Lobecks Briefwerhsel. 1 



. Lobecks äusseres Leben ist uoscheinbar und ge- 
räuschlos vergangen; sein grossartiges Geistesleben hat 
auf die eiiro|)ais( he Wissenschaft tiefeingreifendc und für 
immer gestaltende Wirkungen gefilit. Von dem Gange seiner 
frühern idssenscbaftlichen £ntwickelung sind wir nur sehr 
unvoUkommen unterrichtet Geboren zu Naumburg am 
5. Juni 1781 *), bezog er im sechzehnten Jahr die Universität 
Jena, uhi Jura zu studircn, im zweiten v^cmester ging er nach 
Leipzig und zur Theologie übei% auch erhielt er nach dem 
Triennium das Zeugniss als Prediglamtscandidat und hat 
einige Male gepredigt Doch hatte uch gleich anfangs in 
Leipzig seine Neigung für die Philologie entschieden. Seine 
sehr dürltigen von der Sciiulc mitgebrachten Ivennlnisse er- 
gänzte er. durch übermässigen, zum Theil Tcrkehrten Fieiss. 
Am anregendsten wkte Hermann auf ihn, er war.eins der 
ersten Mitglieder von dessen griechischer (damals philolo- 
gischer, (lesellschaft. Schon im Jahr 1802 konnle ersicli in 
Wittenberg mit einer Abliandiung habilitiren, in der er einen 
Satz 'Leasings in der Schrift: Wie die Alten den Tod ge- 
bildet haben? mit Glück bestritt. Unter dem harten Druck 
der AiiHulh setzte er seine Studien mil l astloser Anstren- 
giing fort, und mit der Ausgabe des. Sophokleischen Ajax 
(1809) stellte er sich schon unter die ersten Philolo- 
gen der Zeit Der sehr umfangreiche Gommeniar enthält 
nicht bloss alles zur Erklärung des Textes noCh^vendige, 
sondern Beobncbttmgon und Untersuchungen aller Art, die 
mittelbar oder unmittelbar dadurch veranlasst waren und 
sich über das ganze Gebiet der Sprachforschung erstrecken. 



*) Uiiln r Lobeeks äusseres Leben Vgl. die im Anhange fol- 
genden biologischen Nachrichten. 
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Benn dergleichen Arbeitep musstea damaU als Zugabe eines 

■ 

ahen Autors gegeben werden, weil sie noch zu wenig 
Thtüluaiirn(5 ifi der phüolo^isrhen Welt faiiilt ii um seihständig 
erscheinen zu können. Schon hier ist die wahrhaft enorme 
Geiehrsainkeit minder bewunderungswürdig ab die völlige 
Beherrschung und Durchdringung des gewaltigen StofEs, 
dessen blosse Betraehtniijx etwas verwirrendes hat. 

im näciisten Jahre zeigte sich Lobeck als Meister auf 
dem weitabliegenden Gebiet der griechiachen Religions- 
anschauungen durch die Schrift de morte Bacchi und die 
Recension der Greiiserschen Symbolik und Mythologie. Creu- 
zers Werk herulite auf der Ansicht, dass die von Osten 
ausgegangena Religion den d riechen diu'ch einen höher ge- 
bildeten Priesterstand im Gewände des Symbols und der 
Allegorie habe überliefert werden müssen» weil zur unmit- 
telbaren Auffassung der erhabenen W^alirheiten der Bil- 
diinn:sgra(l des noch rohen Volks nicht hinreichte; die 
Aufgabe des Myüiologen sei nun, aus dieser Hülle den Kern 
zu lösen, den tiefem Sinn zu erkennen, der unter jenen 
Fabeln sich verberge. Der Erfolg dieses Bnchs» das 1810 
— 12 in 4 Händen erschien, war ungeheuer, innerhalb 
und ausserhalb der wissenschaftlichen Kreise fand es be- 
geisterte Anhänger und Nachfolger, weckte es Anklang 
und Wiederhall und rief eine ganze Litteratur gleicharti- 
gei' Schriften ins Leben. Je mehr die?« Strömung die 
MeiJii innren in einer lalsi hen Richtung l'orLiiureissen schien, 
um so dringender war für den lierufenen die Aufforderung 
ihr entgegenzuwirken. Indem Lobeck jeden neu erschei- 
nenden Band des allgemein bewunderten Werkes in der 
Jen. Litt. 7Aii. einer gründliclien l'rrifun<; uiiterw n t , wies 
er nach, das:» \^ds hier füi* den lauteren trqueli der ^rie- 

1* 
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einsehen Rolitnon ausgegeben vv^rde, ein trübes Gemisch 
iielerogencr Elemente» dass Creuzrrs System ein Gewebe 
von bodenlosen Vennuüiungen und TnigschtltflseD , seine 
Gelehraamkdt erborg, seine Kenntnis« des Griechischen 
oberfläfhlich sei. Es war aber nicht blosse Verschieden- 
heit des Hissenschaftliciien Standpunkts, die Lobeck trieb, 
gegen die Symbolik in die Sclu'anken zu treten, es war ein 
tiefer, in seiner Innersten Natur begründeter sitflicber 
Gegensatz gegen die ganze Richtung, aus der sie henror- 
gegangen war; os war keine Pol« luik fliegen eine gelehrte 
Theorie , sondern ein Protest gegen die bekelirungseilrige 
Propaganda eines sciiftdlichen Irrglaubens. 

Zwar die Erklärung, die die griechischen Mythen als 
Symbole abstrakter Begriffe auffasste , war niclit neu , viel- 
mehr sie zieht sich durch das ganze AUerthuin von der 
Zeit ab, wo an die Stelle der naiven, gestaltungskrälligen 
Anschauung der Götterwelt reinere un4 höhere alier ab- 
strakte Begriffe traten, und man die Frömmigkeit der alten 
Dichter nicht anders meinte retten zu köinien, als indejn 
man ihre Götter voll meuscblicber Leidenschalten und 
Schwächen für wesenlose Allegorien erklärte. Auch die 
Hcrleitung des griechischen Glaubens aus dem Orient ist so 
alt als die Berührung der Griechen mit diesen so viel ältern 
Kulturländern. Ueheraü waren sie geneigt in den tn in- 
deu Gütteru die eigenen wiederzuerkennen, und wurden 
Ton den fremden Priestern in dem Glauben, ihre Kulte von 
dort empfangen zu haben, gern bestärkt. Als nun Alexan- 
ders Züge das innere Asien und das Wunderland Indien 
ersi hlnssen, entdeckte die lebhaft angeregte Phantasie 
hier, wo der Wein nicht einmal gedeiht, überall Spuren 
des Weingottes Dionysos und entscliloss sich leicht zu der 
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Fiktiou einer von Ostca nach Westen überliefertea Oü'eu- 
baruDg. Wie viel Glauben die Alten verdienen, wo sie 
die Ideotitit fremder Gatter mit einheimischeD b^aupten, 
mai; man danach enneSvseii, dass im si)älrr('n Altoillmm 
che Ansicht sehr verbreitet war, der Jehovah der Juden 
sei eins mit dem grieciiiacben Dionysos. Ibren Höbepunkt 
erreichte die symboiisebe ErkUning so ivie die Götter- 
miscbung in der letzten Zeit des Alterthums, besondei's in 
der letzten Phase der antiken iMiiluso[»liie , dem Neiiplato- 
nisinus, von deren Stiuüen Creuzer ausgegangen wav. 
Die Vermischnng der iNationaliUUen im -rdmiscben Welt- 
reich hatte lu- einer völligen Durcheinanderwirrung aller 
antiken HeÜgionen geführt. Für alle , ilie aus diesem wüsten 
Chaos heterogener Glauhensfonnen, Ceremonieen und Kulte 
nach reineren Gottesbegriffen strebten , gab es keine andere 
, MögHchkdt das unübersehbare Gewimmel dieser Götterwelt 
zu vereinfachen, als die Gleichsetsung der verschieden- 
artigsten Principe; Iteine Moglirlikeil die Udiihrit «les 
Gottesbegriffes zu waliren, als dass man seine durch Sage, 
Poesie und Kunst verbreitete Gestaltung für eine jiusser- 
liche, von dem Eingeweihten abzustreifende Hülle ausgab. 

Sok'he durdi das ganze Alterthum fort und fort wir- 
kende Veränderungen der rehgiösen Anschauungen und 
Begrüle haben die ursprüngliclien Formen des Glaubens 
in einer Weise umgestaltet, zersetzt und in ihr Gegentheil 
verkehrt, dass es vielfach unmögüch, fast immer schwierig 
ist, ihre erste Gestalt zu erkennen. 

Um in diesem Labyrinth niclit irre zu gehn, be- 
darf es wahrlich besonnener, tastender Behutsamkeit, der 
seliärfsten und sorgfiUtigsten Unterscheidung zwisehen neuem 
und akeni, zufalligem und allgemeinem, ursprünglichem 
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lind ahgeleitetem , einheimischem und frciiidem. Creuzers 
Methode dagegen war, die religiösen Vorstellungen der 
verschiedensten Zeiten und Vdllier so v^tig durclieinandw 
zu wirren» dass das geblendete Auge, unfähig bestimmte 
Gestalten zu unterscheiden. In -den vorüberhuschenden 
Bildern, von denen liier dies dort jenes St lak sich zeigte, 
die Uebereinstinunung wiritlich wahrzunehmen glaubte, die 
mit so vieler Sicherheit verkfindet ward. Obwohl er nicht 
wagte die Nothwendigkelt der historischen Kridk fßr den 
Mythologen zu Iniigncii, so schloss seine Behainlhiiigsweise 
sie doch thatsachlich aus: das Hauptgeschäft des Mythe- 
logen beruht, wie er sagt, „auf einer Apperceptlon, die 
man weder lehren noch ersitzen kann, sondern die von 
einem geistigen Organismus bedingt ist, nicht unähnlich 
dem welclier ilen dichter scliaüt *. Dies ist also die Iticli- 
tung, die sich vermisst, durch Inspiration und Ahnung « 
Gehelmnisse zu ergründen , die der wissenschaftlichen 
Forschung verschlossen bleiben. Diese Richtung hat zu 
allen Zeiten der wahren Wissonschaft feimilicli gegenüber- 
gestanden. Sie ist zu tief im Wesen des mensrhlichen 
Geistes begründet, um je auszusterben, und sie wird immer 
ganz besonders in der Masse der Halbwissenden ihre Wur- 
zeln treiben, weil sie den Dilettantismus für stimmfähig, 
ja liir l)erechtigt erklärl . auf die F(h s( iiuu*; vnriielnu liorah- 
zusehn, die vergebens auf beschwerliclien Umwegen Zielen : 
zustrebt, die er mühelos erreicht. £ine seit dem Ende 
des vorigen Jahrimnderts bei uns besonders gesteigerte und 
weit verbreitete Unklarheit im Wissen und Glauben be- 
günstigte das Umsichgreifen dieser Richtung auch auf wis- 
senschaftlichem Gebiet. £5 war bekanntlich die Blüthezeit 
der Naturphilosophie, die gebildete Welt wandte sfth der 
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Nachtseite der Natur mit besonderer Vorliebe zu nin\ 
lauschte den Offenbarungen der Magnetiseure, Visionäre und 
Geislerseher vielleicht mit noch grösserer Andacht als heute; 
die Restanrationsversoche griffen Tielfach ins Mittelalter 
zurück, das künstlerische Schaffen wurde Trni einer be- 
stimmten Form des GiaiilMTis für abhängig erklärt. Wer 
sich von der Innern Unwahrheit dieses Treibens abwendete, 
wer den Visinnen einer yerwUderten Phantasie den GlaU" 
l>en weigerte, wurde des Mangels an Tiefe, poetischer An- 
schauung und wahrer Frömmigkeit geziehen. Das ist es, 
was Lobeck den Pharisäismus der Wissenschaft genannt 
hat, „die Heuchelei genialer Erleuchtung, welche den Re- 
sultaten ernster Forschung das Gaukelweric spielender 
Gombinationen entgegenstellt , und statt des wissenschaftlich 
Eikf'iiiiharen die ewigen Rätlisel der Natur, dio verbliche- 
nen üieroglyphen der Vorwelt, die Tiefen des Geisterreiciis 
zu ergründen strebt"*). 

Gegen das Idatoische Aherlhum niusste sich diese 
Richtiinf? entweder feindlich verhalten, oder sein Wesen 
(theils absichtlich theils unabsichtlich) entstellen, indem sie 
die Manifestationen des antiken Geistes aus einer getrübten 
üroffenbarung i^leitete oder die Bedeutung m^fstischer 
Elemente im Hellenismus Übertrieb. Sie suchte das Grie- 
cbeiitlmin durch den Orient gleichsam zu überbieten, In- 
dien war ihr das Land der einzig wahren Religiosität. 
Seit den Eroberungen der Engländer, die Indien aufs neue 
der Wissbegierde Europas zugänglich machten,. war die 
Ansicht von der Identität der griechischen und indischen 



*) Worte aus der Im Anhang folgenden Festrede Lobecks 
beim Jnbilttam der KÖnigsbei*ger UniversitSt. 
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Beiigion von neuem wieder aidSgetaucbt. Sie hatte sich 
zuerst in der allerroliesten Form bei Dilettanten gebildet, 
wie W. Jones (Mitglied dei- von W. Hastings gestifteten 
Akademie von Kalkutta) und Fr; Wilford (ArtUlerieüeutenant 
in engliBchen Diensten), der Übrigens später entdeckte» dass 
(li'i- lirahmine den er bei seinen indischen Studien ver- 
u endete, ihn betrogen und alles was Wilford zu finden 
wünschte, in die Texte lunetngetragen liatte. 

Gegen diese Verunstaltungen des griechischen Alter- 
thums erhob ^ch zuerst J. H. Voss, der den Abend seines 
^ rastlos arbeitvolicii Lebens in thätiger Müsse in Heidelberg 
verlebte. Er der schon 1794 die aus Heynes Schule her- 
vorgegangene symbolische Erklärung siegreich bekämpft 
hatte» war für den Verfasser jener anonymen Recensionen 
in der J. L. Z. gehalten worden, bis 181S sein Sohn Hein- 
rich, der als Professor in Heidelberg Creiizers College 
war, den Recensenten zur Nennung seines JNamens auffor- 
derte und Lobeck sich nannte. Voss* der die kostüchste 
Blfithe des griechischen Gesanges so glücklich auf deut- 
schen Boden verpUanzt hatte, nnisste eine Ansicht, die 
Homer einer frivolen Verilachuug der alten Urweisheit zieh, 
in höchstem Grade zuwider sein. £uie gewisse Einseitig- 
keit der Anschauung lag freilich in seiner Natur, und re- 
ligiöse Erscheinungen, die ihm widerw artig oder unverstlod- 
lich waren, hat er im Alterthum wie in der Gegenwart 
vielfach mit (jnrecht aus pfäffischen Umtrieben abgeleitet; 
über den männlichen Zorn seiner Rede darf man nicht 
spotten/ denn für einen Mann, dem die Wahrheit heilig 
war ^vie ihm, war es damals uiui in diesem Streit nicht 
leicht seine volle Gelassenheit zu bewahren. Auch waren 
in der That manche Verkünder der neuen Lehren hierar- 
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chischeu Bestrebungen nicht freoid, und Görres, der geist- 
reichste uod beredteste von allen, ist spater ganz dem 
.flnstera Geist Yerfallen» der einst die Scheiterhaufen der 
Inquisition geschArt liat. Uefoerdies war Voss seinen Geg- 
nern nicht l)loss durch ächten, gegen sich selbst inierhitt- 
iicheu und utü)estechU( tien Wahrheitssiim überiegeu, son- 
dern auch durch Metliode uind Gelehrsamkeit. 

Lobeck war gewiss unter allen Lebenden schon beim . 
Beginn dieses Streits am besten gerüstet ihn anszufechlen ; 
und viele wih'den mit den llesultaten abgeschlossen haben, 
die er der Greuzerscben Theorie gleich anfangs entgegen- 
setzen konnte. £r hielt sich zum Abschtiessen nicht eher 
berechtigt, als bis er das ganze Alterthum wieder uod 
^neder, und die bezüglw he grossentiieils höchst iuktIVi'u- 
liche moderne Litteralur in ibi'eiu weitesten Lnilange 
durchforscht und alles geprüft hatte, was zur Unterstützung 
der von ihm bekämpften Ansicht benutzt worden war oder 
benutzt werden konnte. Die Grösse dieser Riesenarbeit, 
an der manche ausdauernde Kraft erlahmt wäre, mag man 
daraus ermessen, dass das Werk, das di« üauptslitze der 
Symboliker umstossen sollte, der Aglaophamus, fast zwan« 
zig Jahre zu seiner Vollendung bedurfte, trotz einer Ar- 
beitskraft, trotz einer Concentration ohne Gleichen. 

Der „ Aglaopliamus oder über die Ursachen der mysti- 
schen Theologie der Griechen (1829) führt seinen Namen 
von einem mythisohen Lehrer des Pythagoras, der dem 
Aiterthum als der Cborag aller Mystik galt. Aus dem iby- 
stisclien Element der griechischen Udigion sind die Mysterien 
envachseu und in iiineu hat die Mystik dann wieder den 
für ihre Entwicklung günstigsten Boden gefunden. Die 
Nachrichten über sie sind aussefst verworren und theüs 
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räthselbaft und absichtlich verhüllend, theils uiizuverl.tssi«; 
und entstellt. Dies dunkelste Gebiet der griecliischen Reil* 
gionsgeschichte hatte die Ton Kritik ungezügelte filnbildungs- . 
kraft mit den ansschwetfendsten Vermnthungen bevMkert, 
(IciH'ii iiiaii »luicU (li'^'istc Wieüerlioliinfr den Worlh erwiesener 
Thalsachen zu gehen suchte. Man dachte sich die Myste- 
rien als eine Art geheimer Orden, In denen eine höher ge- 
bildete Priesterkaste den Eingeweihten eine reinere G6tter- 
lehre mittheilte , die entweder aus Uroffenbaning oder aus 
indisch - ägyptischer Lrreligioii herslanuiien sollte. Diese 
Ansicht, die unter dem Einfluss der damals sehr lebhaften 
Sympathien für geheime Verbindungen und hierarchische 
Tendenzen entstanden war und diesen Sympathien haupt- 
sächlich ihre \ »'iiHcitung vcidnukte, ist grundl.dsih und 
df'P ganzen ächten Ueberlieferung zuwider. Weder war die 
Religion der Mysterien von der nationalgrieGhischen wesent- 
lich verschieden, noch war sie esoterisch, noch ist' sie aus 
Indien oder aus dem Monotheismus abzuleiten, noch hat 
in Griechenland der Priesterständ als sol« her eine höhere 
Gotteserkenntniä^ gelehrt oder besessen. Alles dies ist 
durch den Agiaophamus unumstdsslich dargethan und eine 
Rückkehr zu diesen Ansichten und den darauf gebauten 
Theorien für immer unm'ögÜeh. Loheck hat den iiuHlernen 
Mj'sterienglauben auf all seinen Irrpladen verfolgt, aus all- 
selnen Schlupfwinkeln herausgetrieben, Zoll für Zoll ihm 
den Boden entrissen, jede Stütze seineftLehrgebliudes nieder- 
gehrochen» und die antike Tradition von dem entstellenden 
Wnst goreinigt, den er über ihr gehäult hatte. So ist 
die Absiebt, dem wuchernden Wahn seine Wurzeln abzu- 
graben völlig .erreicht. Es heisst dieses gewaltige Werk, 
dem in der ganzen Geschichte der Philologie nicht viele an 
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die Seite zii stelien sind, nicht unterschätzen, wenn man 
anerkennt, dass auch Loheck die Frage nach dem Wesen 
der griechischen Mystik nur innerhalb ipewisser Grenzen 
beantwortet Sie ganz so weit zu beantworten, als es Qber- 
baupt möglich ist» dazu bedürfte es wol einer Natur, die 
der Mystik nicht so völlig,' fremd nnd nhhold wäre, wie 
die seine, die ihn goncigt inachte die Bedeutung des mysti- 
scben Elements im Hellentsmas zu gering anzuseblagen. Es 
mag dabin gestellt bleiben, ob es möglich Ist bei einer andern 
Methode als die seinige, durchaus analylisclie, zu einem mehr 
positiven Resultat zu gelangen. 'Wenn dies aher einst der 
divinatorischen Gestaltungskraft eines zweiten Niebulir ge- 
lingen sollte, 80 lumn es nur auf dem Boden gelingen, den 
Lobeck erst geschaffen hat. — Erwähnt, jnag noch werden, 
dass zwei theologische Fakultäten , die Hallische 1841, die 
Jenenser 1858 Loheek wegen der Verdienste. <lie er sich 
auch um die theologischen Studien erworben , Ehren halber 
zum Doetor der Theologie * ernannt haben. 

Der Ton des Aglaophamus bewahrt im Ganzen die 
volle fluhe nnendlicher l'eberlegenlieit , selbst dm Scherz 
hat Loherk nicht verschmäht. Die bomliastiselie Ueber- 
schwenglichkeit und Gespreiztheit der Symholiker forderte 
zur Parodie auf; eine solche Parodie hat Lobeck an eine 
Königsberpfpr Erinnernng geknnpft. Aeltere Bewoiiiier 
unsrer Stadt erinnern sich noch eines Sonderlings Namens 
Andreas Duncker, der seine Wohnuiig auf dem Tragheun 
^ mit einer Kunstsammlung schmückte und auf dem Dach ein 
astronomisches Observatorium baute. Derselbe liess auch 
auf eigene Kosten 200 Verbesserungen zu Virgils Georffica 
* drucken (1806), angeblich nach Lesarten einer Handschrift, 
die aus einem Kloster auf dem Tragheim {manaehium Trag- 
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hemense) stammen sollte : ein Buch, das gegenwärtig zu den 
grössten Seltenheiten gehören dürfte, wenn es überhaupt 
noch existirt Aus dner Handschrift dieses Klosters theüt 
Lobeck nun ein unedirtes Fragment *des Holländers Goro- 
pius IJciamis mit, desselben, der im 16. Jahrhunderte be- 
wies, dass die griechischen Gutternameu hulländisch seien. 
£s mrd darin ausgeführt, dass, die griechische Religion 
nur eui in die Hülle des Symbols und der Allegorie ge- 
kleidetes System der Kochkunst ist^ Die IfisslonSre aus 
Indien niussten diu Griechen, die sie als uneivilisirte roli- 
fressende Wilde i'audeii, zunächst ihrer thierisiheii Mahl- 
zeiten entwöhnen und zu einer gebildeten Kost erziehn, und 
deshalb ihr Bekehrungswerk mit einem umfassenden Unter- 
richt in der Kochkunst heginnen. Damit nun derselbe in 
den rohen Geniütheru leichler Wurzel schlüge, ordneten 
sie an, dass reine und erlaubte Speisen und deren Bereiter 
heilig gehalten und angebetet werden sollten, und rich- 
teten fiberall Küchen und Heerde ein; jenes war die wahre 
Bestimmung der Tempel, dieses der Altäre, die Götter- 
namen bedeuten Köche, Speisen oder Küchengewächse, die 
Götterverehrung bestand in Mahlzeiten- und Schmauser^ien; 
zur Erhaltung und Verbreitung der hOherien Gastronomie 
waren die Mysterien gestiftet. Ebenso unwiderstehlich 
konnscli ^vie die Ausführung dieses Scherzes ist die Ent- 
räthselung des berüchtigten %oyl ofina^. Diese drei Sylhen 
stehen in euiem aligriecfalschen Wörterbuch mit einer Er- 
klärung, die bedeuten kann: Ausruf bei Vollendetem, aber 
auch: Zuruf au Eingeweihte. Indem man das letztere an- 
nahm, gelangte man, eine grundlose Vcrmulhung auf die 
andere bauend, au der Vorstellung, dies seien die Schluss- 
worte, mit denen derHierophantamSchlnss derElmisinlachea 
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Mysterien ^ie Geweihten entliees; und als Wllford in der 

MillelsUlie »las «jpljpimnissvollp Om der Fkahmiut n entdeckt 
liatte» wurden auch die beiden andern Silben aus dem 
Sanskrit eri^Uurt: ein neuer Beweis für die Abstammung 
der Mysterien .aus Indien. Wie grofls war die Beseli§Bning. 
alaLdbeek seigte, das «oy| und nu^ onomatopftiscbe Laute 
sind, mit denen man im gemeinen Lelien hezeiehnet, das.s 
man mit etwas fertig sei, etwa wie wir mit basta, die 
MitteisUlie alwr eine in WArterbücliem gewdlinliche Al>- 
kdrznng^ und der Sinn des ganzen: ko/| so wie Aus- 
ruf bei Vollendetem. 

Nacii der VeröilenlUcbung des Aglaophamus wendete 
Loi^eclL sieh wieder den sprachÜchen Untersuchungen aus* 
selüiesaUch zu, die er so lange neben dem Hauptwerk gef5r* 
dert hatte, al>er doch mit solcher Kraft, dass eine so kolossale 
Arbeit wie die Ausgabe des Atlieislen Phrynichus l»ei eits 1820 
zur Reife gediehen war. Unter allen Schöpfungen des 
griechischen Geistes ist die Sprache die voilendetste. Auch 
in den trdmmerliaften Resten, die uns von ihr geblieben 
sind, erscheint ihr Beichthum • kaum übersehbar. An Ge- 
slaiLungskraft , mit der sie die Formen in nnversi»^licber 
Fölie immer neu hervorquellen lässt, an Pracht und Schön- 
heit der Bildungen, an harmonischem Wohllaut, an Zart- 
heit und Schärfe, mit der sie jeden Umriss* und jede Fär- 
bung des Gedankens und der Ein|)fiii(liiiii^^ wiederspiegelt, 
kommt ihr keine andere Sprache giei<'h. Ihre Mundarten 
sind nicht im Dienst des gemeinen Bedürfnisses entadeit 
oder auf engem Gebiet in unvollkommner Entfaltung yer- 
kfimmert; sondern der Genius der Nation hat jede mit 
der ihr p:en)ässen Gattunfr der Dichtkunst vermahlt, und 
iu dieser Vermählung ist jede zu vollster Entwicklung ge- 
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diehen. Eine Litteratur in der Poesie wie in deri^rosa ohne 

gleichen hat ihre Ausdrucksfähigkeit allseitig ausgebildet. 
Selbst in ihrem Verfall wirkt sie noch uuwiderstehUdi ; 
nocli im Munde des gezierten Redekünstlers aus dem 
spätesten Altertlmni kann sie den ungeCkbten Bliok über 
die Hohlheit des Inlialts tiuscben» nocli in der mnmien* 
haften Erstarrung der byzantinischen Zeit ist ihr etwas 
von dem alten Zauber geblieben, der völlig erst im iMeu- 
griectiischen abgestreift isL Bei einer so langen Lebens* 
dauer ist die ununterbrochene Gontinnität der Entwicklung 
bewundernswürdig. Ihre Zeitalter sind nicht so scharf ge- 
^hieden wie iu auderu Spracheu, wo na<^h dem Abwelken 

» 

alterer Bildungen neue anders geartete herv^rspriessen, und 
die spätern Jahrhunderte die frühem nicbt mehr verstefan. 
Sondern die Trielie der ältesten Zeiten ^d bis in die 

spätesten grün und fi isch geblieben, in ihrem Greisenalter 
hat sie aus dem Leben ihrer Jugend noch neue verjün- 
gende Kraft gesogen» die Sprache des Nonnus ist noch die 
Sprache Homers und Anna Komnena steht Hutarch sehr 
viel näher nU Lulhei* den iNihelnngen. 

Schon dies ganze ungeiieure Gebiet in allen seinen 
Weiten völlig zu durchmessen ist eine Aufgabe» die allein 
ein Menschenleben zu erfordern schenkt. Ihre Schwierig- 
keiten verdoppeln und verdreifachen sich aber durch die 
Naün' der Ueberliefennig. Man weiss wie äusserst ent- 
stellt nnd lückenhaft diese üeberiieferung ist, wie die ¥oV' 
schung überall erst den Boden ebnen» Hindernisse weg- 
räumen» ihre Objecto herstellen und ergänzen muss. Lobeck 
pries die Naturforsofaer glücklich , denn scheine es auch, 
als hal)e die Natur überall die Gesetze ihres Schallens dem 
meniichlicheu Auge entziehen wollen» so könne sie ihm 
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doch nieht die unendliche immer neu sich erzeugende 
Fülle der Wesen vorentiialteii , ein unvergäiigliciies imiiiep 
Yollstäiuiiges Object der Uutersucliung , >\o sich ewige 
Gesetze immer in deaseiben Fennen oiTenbaren. Dagegen 
wer die Blanifestationen des menschlichen Geistes in einer 
untergegangenen Sprache zu erkennen strebt, bat von vorn 
herein ein unendlich fragmenlirtes Material vor sich, wo 
es der ermüdendsten Umwege bedarf, um aus atomiscii 
zersplitterten Bruchstücken auch das geringste Ganze zu- 
sanunenzusetzen : diese Untersuchungen, wenn sie im grds- 
Sern Massstalx- geführt •>verden sollen, fordern eine un- 
gewöhnliche Resignation, einen unbezwiuglichen Muth des 
Geistes und jene Hartnäckigkeit, die einen zurückgelegten 
Weg auch um einer geringfügigen Frage willen noch ein- 
mal zurückzulegen kein Bedenken trägt. Vielleicht hat nie 
ein Celcln ter diese Eigenschaften in böbereni Grade be- 
sessen als Lobeck, und darum auch wol nie einer eine 
zugleich so umfassende als tiefeindringende Keuntniss aller 
schiiftlichen Denkmäler des Griechischen, Ton Homer bis 
aut die letzten liyzantiner. Allein behufs der Herausgabe 
und Erklärung des Phrynichus hatte er „die meisten grie- 
chischen Schriftsteller sorgfältig , und dieselben zwei- auch 
dreimal'' gelesen. Philologen wissen was es heisst, dass 
er den Nonnos mehr als dreissig- den Eustathius minde- 
stens drei- oder viermal durchgearbeitet hat. 

Das Latein war schon seit Jahrhunderten mit Ei folg 
wissenschaftlich bearbeitet, - das Griechische vor Lobeck 
und Buttmann nie zum alleinigen Gegenstand selbständiger 
systematischer Behandlung gemacht worden. Den grossen 
Hellenisten Englands und lloUaiuls s«'it der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts war eine volikommeue De- 
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« 

beiT8cbtra(^ des Griechischen nur Mittel zum Zweck, zur Kri* 

tik und Expjycse. Fmlioh li.nhen sie zahlroiche bedeutende 
Beobachtungen der sprachlichen Erscheiiningen gemaclit, 
aber nur wo die Gelegenheit sie ihnen aufdrängte, also spo- 
radisch und zusammenhanglos. Bnttmann hat das unsterb* 
liehe Verdienst, einer systematischen wissenschaflHchen Be- 
handlung der griechischen Formenlehre die Bahn gcljroclion 
zu haben. Er musste sich freilich begnügen die Grund- 
linien zu ziehen, die Metbode zu zeigen» nach der es 
mj^glich war die verwh^rende Ffille der ErschehMingen In 
übersichtliche, doni Geist der Sprache gemässe Ordnungen 
zu weisen. Die Lehre von der Wortbildung lag ausser- 
halb der Grenzen seines Werks: auf diesem Gebiete haben 
sich Lobecks Forschungen gerade bewegt. Worauf sieh 
hier die Betrachtung zunächst richtet, das sind nicht die 
ersten Anfange und Ursprünge der Wortformen , sondern 
die (liiich zahllose Processe entstandenen spätem Bildungen 
und die Gesetze ihrer in dem ewigen Flusse der ^rach- 
Kcben Entwicklung unaufhörlich eintretenden Verftnderungen 
und Affektionen. Scbon bei oberlläcldicJicr Betrachtung 
sieht man in diesem Gewühl der Gestalten sich Gattungen 
sondern» gewahrt wie aus denselben Anlässen und Bedin- 
gungen ähnliche Bildungen herrorgehn» wie die Formen 
sich nach dem neuen Inhalt der sich in sie ergiesst anders 
\un\ anders gestalten, wie neben den Gattungen Abarten 
und Afterbikluugen autschiessen, wie in den Abweichungen 
TOtt der Begel steh neue Regeln kund geben : und all die 
unzählbaren Erscheinungen, in denen die Natur» die grosse 
Meisterin des Werkes, ihre besetze offenbart hat. Zur 
Erfoi sehmig dieser Gesetze war Lobeek vor allen berufen. 
Wo iumier es einer Neheneinanderstellung der homogenen 
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Biidungen zu erklärender Vergielchiing bedurfte, da ver- 
mochte er sie aus .dem ganzen weiten Bereich der Sprache 

herbeizuziehen, und überall wo es nöthig wnv , die Probe 
der geiundcnen Regeln an allen Beispielen zu machen. 
Sein Gefühl für ilie Aeusserungen desspracbUchenBUdungs- 
triebes war das feinste. Seinem durchdringenden Blick 
entging die wirkliche Verwandtschaft auch unter der ent- 
stellendsten Hölle eben<iowenig , als ihn die scheinh iro 
tauschte. Vor allem die innigen Wechseibcziebungen 
zwischen Form und Inhalt, zwischen Bildung und Gebrauch 
' der Wörter in freier und gebundner Rede öbersah er zu- 
gleich im weitesten Umfange und bis in die kleinsten Eigen- 
thüniliclikeiten. In der Erforschung des Lebens der Worl- 
formen, seiner Phasen und Wandlungen üinerhalb des 
Gebiets der bereits entwickelten Spraclie kommt Li^^k 
niemand gleich oder auch nur nahe. Was in seinen Werken 
über Sprachbildung auch die fluchtige Betracht uiig zur Be- 
wunderung zvtingt , das sind allerdings die i iesenhalten 
Massen des Stoffs, aber eine ganz andre, höhere • Bewun* 
derung fordert der Geist, der diese unübersehbare Fülle 
zu überwdhigen und zu beherrschen, aus unzShligen ent- 
stellten Besten die einstige Form der (ieslolteu zu erken- 
nen, die todte Materie, mit ueuem organischen Leben zu 
durchdringen vermochte. Aber selbst um diesen Unter-* 
suchungen nur folgen zu können , ist eine gewisse Reife 
Und Krafti'iiiMu ci forderlich, wie in grosse Ströme sich 
nur gewiegte Schwimmer wagen dürfen ; denn überall sieht 
man sich von der heraafluthenden Fülle umdrangt und über- 
stürzt, in der man sich ohne unablässig angestrengte 
Aufmerksamkeit verliert. 

Während wir nun auf der einen Seite die Entwicklung 

Lobecks Uriefwechüel. O 
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der griechischen Sprache bis zu ihren letzten Phasen, ja 
in ilem SchattendaBein der Byzantinischen Zeit über ihr eigent- 
liches Leben hinaus verfolgen können, ist uns auf der 
andern Seite die Aussicht durch verhältnissmässig enge 
Sclirauken gesperrt. In den Hoinerisclien GedictiLen, dein 
ältesten Denkmal des griechischen Geistes, erscheint die 
Sprache schon fast öberreich und hoch entwickelt Alle 
frühem Entwicklungsstufen sind unsrer Betrachtung ent^ 
zogen, ihre Anfänge liegen um Jahrhunderte zurück! Je 
mehr nun die Forschung auf die Frage nach diesen An- 
fingen, nach den Wurzeln der Stimme sich richtete, um 
so mehr schwand ihr der Boden unter den Füssen, um 
so mehr war sie der Gefahr zu irren ausgesetzt, da die 
aus den Analogieen späterer Entwicklung gewonnenen 
Schlüsse keineswegs eine hinreichend sichre Leitung geben 
konnten. In diese Vorzeit haben sich nun in unserm Jahr- 
hundert ungeahnte Einblicke erüfifnet, sol wir wissen dass 
das Griechische ein Glied der grossen von Indien bis zum 
Westen Europas verbreiteten Spraciieniamilie ist. Die ver- 
gleichende Sprachforschung die dies ganze weite Gebiet 
fiberblickty hat freilich Tor der auf den Boden 'der klassi- 
schen Sprachen besclvftnkten Pldlologie einen unermessil- 
chen Vortheil. üeberall sind Formen und Bildungen, die im 
Latein und Griechischen durcli Abnutzung und Verstümm- 
• lung, durch Verwischung und Trübung bis zur Unkennt^ 
lichkeit entstellt sind, in den Schwestersprachen in un?er- 
sehrter scharfer Ausprägung erhalten, und ergibt sich durcli 
Zusammenhalten der entsprechenden Formen in mehreren 
Sprachen, was hei der Betrachtung der vereinzelten uner- 
kennbar bleibt. So ist eine UmwiDzung der GrundTor^ 
Stellungen und Voraussetzungen auch für die grieebische* 
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Etymologie eingetreten und ein. neuer und umfassender 
Boden for sie gewonnen worden, der sich mehi* and mehr 
befestigt und erweitert Dafle nun durch einen so gewaltigen 

Umschwung auch die Ergebnisse von Loherks Arbeiten, 
insofern sie die Etymologie im engern Sinne betretleu, 
mannigfach berichtigt, umgestossen und in Frage gestellt 
sind, Itann nicht Wunder nefamen, und ohne Zweifel wird 
es noch ferner geschehn. Wenn nun <ße Idassiscbe Philo- 
logie sich anfangs gegen die vergleichende Sprachtorschung 
kühl und ablehnend verlüeit (mid nicht ohne Grund, denn 
die Hast und Leichtfertigkeit mit der die jugendliche 
Wissenschaft hei ihren Operationen vielfach zu Werke ging, 
war nicht geeignet Vertrauen einzuflössen) : so ist jetzt auf 
der andern Seite eine über das Ziel ^hinausschiessende 
ReactioD eingetreten. Man bückt dort mit ganz ungerecht« 
fertigter Geringschätzung auf sprachliche Forschungen, die 
all<mi innerhalh des Gebiets der beiden alten Sprachen 
betrieben werden. \N as Lobeck betrifft , so hat er die 
hohe Bedeutung der Sprachvergleichung *für die griechi- 
schen Sprachstudien nie verkannt. „Wenn — so schrieb 
er schon 18S7 (ParalL p. 1%7) — die Natur uns vergönnte 
* zum zweltenmale jung und wieder alt zu sein ' so würde 
ich diese doppelte Lebensdauer zwischen heiden Studien 
vertheilen, da die einfache kaum zur kenntniss einer 
Sprache hinreicht.*' In diesen Worten Ist es für jeden, der 
Lobecks Natur begreift, klar ausgesprochen, dass und 
wamiii CS ihm unmöglich war, sich den neuen Gewinn 
anzueignen. Die Kenntniss einer Sprache wie er sie ver- 
stand und vde sie für ihn allein Werth hatte, forderte 
in der That ein ganzes Leben. Eine blosse Darlegung 
ihres Organismus, an emer bescliränkten Anzahl von For^ 

2* 
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irien nachgewiesen, konnte ihm nicht g^Muig thiin; ihm war 
die <?r;Hnmatische KetuiUüstö der FunntMi, die lexikalische 
der Wdrter etwas todtes und äusseriiches, ohoe die Mög- 
lichkeit ihr Leben und Wel>en in der Sprache und im 
(iebraiuh geschirhtÜrh verfolgen zu können. Was ihn 
also ahhielt, sicii die neuen Gesichtspunkte anzueignen, 
das war nicht bloss die Schwierigkeit sieb icon den gewohn- 
ten Vorstellungen loezureissen; sondern ibro wäre die Er- 
kenntniss roit der die meisten andern sich begnügen , nur 
ein Anfang gewesen, weil imtner neue Prüi»leiiie uikI 
Fragen ihn festgehalten und uuwiderstebiich zur iiösung 
gereizt hatten. Doch würde er mit grdsserm Antheii dem 
Gange der neuen Untersuchungen gefolgt se|n, wenn An 
nicht die anfangt oft rohe und verständnisslose Behand- 
lung des Griechischen und die Willkür der kouiijinationen 
zurückgeschreckt hätte , die Ghariatauerieen „jener Mezxo- 
fantis die nach Durcbbiätterung einiger WMerbucher und 
Kompendien griechisch zu wissen glauben und mit verhäng- 
ten Zügeln durdi hundei t Sj)rachen schweifen." (Pathol. 
praef. p. VII.) Da ihm eiiuual seine Natur ein Einsciüageo 
des neugefundenen Weges umnögiicb machte« war es für 
ihn ein Glöck, dass er nicht durch eine Theilnahme an 
diesen Bestrebungen die Ihn nicht befriedigt hätte. In 
innerii Zwiespalt gerathcn ist. Was aher den >»a( hUH il 
betritit, den seine Arheilen (ladurcl) ci litleu haljen, so iial 
er dafür gesorgt dass ihr Gehalt eine solche Werthver- 
roinderung ertragen kann. Denn das liegt in dem .Wesen 
aller walu liaü grossartigen Leistungen, dass sie ihre Bedeu- 
tung auch dann nicht verlieren» wenn die Prineipien auf 
denen sie berulm nicht mehr ihre volle Geltung haben; 
wenigstens in den historlsch-philoIoglsGhen Wissenschaften, 
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aus denen Beispiele jedem gcgenwärlig sein werden. Je 
weiter -ubrigeos die Sprachvergleichung fortsciireiten, je 
mehr sie zu dem Ausbau des Gebäude gelangen wird» zu 
dem sie jetzt erst die Fundamente legt, desto mehr wird 
sie von den Forschungen Nutzen ziehen, die nur innerhalb 
des engern Gebietes der beiden klassischen Sprachen ge- 
führt sind, darum aber hier auch um so tiefer eindringen. 

Wer die Reihe yon Lobecks Werken iiberbllckt und 
Ihren - Inhalt ermisst , kann niclit genug staunen , dass 
ein einziges Leben iiingereicht hat, dies alles zu voll- 
bringen. Dies unablässige Schaffen , dem aus jeder voll- 
endeten Schöpfung die Keime einer neuen spriessen, dies 
jmatffhaltsame Fortschreiten, dem jedes erreichte Ziel nur 
der Ausgangspunkt einer weitern Bahn ist — «las lässt 
uns das Wort verstehn: Genie ist Fleiss. Doch die immer 
neu zuströmende Fülle des Stoffes vermochte ihn nie, den 
Abachluss des Begonnenen^ beschleunigen. Nie entliess 
er ein Werk aus der stillen Werkstatt als bis es seinem 
uneri)itlUch prüfenden Blick vollendet erschien , und er liat 
einmal sctierzeud gesagt, dass alle die vor ihrem Tode 
Bucher herausgäben, ihm zu sehr zu eilen schienen. Der 
überall gleichen Vollendung des Inhalts entspilcht In Lobecks 
Werken die Vollendung der Fonn. Hier leitete ihn der 
leiaste und sicherste, an den edelsten Mustern erzogene 
Geschmack. Schon sein lateinischer Ausdruck ist von jeher 
mit Recht bewundert worden; dreissig Jahre sp&ter würde 
er den Aglaophamus wol deutsch- geschrieben haben, so 
wie er die griechische Mythologie deutsch zu schreihen 
entschlossen war. Sein Latein ist aus einer vollkommnen 
Beherrschung des ganzen lateinischen Sprachgebiets hervor- 
gegangen, so dass ihm die Ausdrücke auch aus den ent- 



- 22 - 

legensten und unbekanntesten Regionen zu Gebote stehn; 
doch ist es Lei aller gcwiciitigen Kürze nie dunkel oder 
gesucht oder gar ge^ert. Da das Latein für die heutige 
ivlsseuschafülche Darstellung ein meist ganz unzureichender 
Nothbehclf ist» und selbst wo* es zureicht, Ausdrücke aus 
verschiedenen Zeitaltern der Sprache zusammengestöppelt 
werden müssen, so sind auch die grössten Philologen oft 
mit Recht unhekümmert gewesen, ob man ihr Latein in 
Rom zu irgend einer Zeit verstanden h§tte. Von Lobeclur 
Latein kann mau \senigstens dies sagen, dass man einen 
Preis setzen dürfte auf ein Wort , das nicht bei den Alten 
zu finden wSre, es sei denn dass ihnen die Sache oder der 
Begriff unbekannt war. Noch weniger wird man bei ihm, 
die kleinste Nachlässigkeit des Ausdrucks finden, eine 
TiiviaHtat war ihm ^reradezu unmöglich, seine Werke 
durfte auch der kleiuste Fleck nicht entstellen, Form und 
Inhalt sind wie aus einem ^jjlBse. Dieselbe yoUendete 
Meisterschaft des Ausdrucks, denselben reinen und edeln 
Geschmack zeiyt alles Mas er deutsch geschrieben hat, der 
Adel und die Grazie seines Wesens spiegelt sich auch hier 
rein ab. £r pflegte zu sagen, dass die hdchsten Gesetze 
des Styls in beiden Sprachen dieselben seien und dass 
niemand wirklich gut Latein schrien werde, der nicht 
gut deutsch schreiben könne. Einen ganz eigenthümlichen 
Heiz erhalt seine Darstellung durch eine Gabe, die in 
.wissenschaftlichen Werken am seltensten zur Erscheinung 
kommt: den Witz, der ihm In so seltenem Masse eigen war, 
und der unter der Maske würdevollen Ernstes am unwider- 
s^U iilu listen wirkte. Gab er sich seiner heitern Laune hin, 
was er namentlich in seinen Universitätsreden that, so 
«prudelten die köstlichsten Einfälle in Fülle hervor. Er 
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selbst w<4lte an diesen Reden keinen Vorzug anerkannt 

wissen als ihre Kürze: in soincm Nekrologe, sagte er, 
solle man ihm nichts weiter nachrühmen, als dass er nie 
liel über eine Viertelstunde geredet habe. 

Wie entschieden und nachdrücklich Lobeck fibrigens 
auch allem entgegentrat was seiner Ueherzeugung nach der 
Wissenschaft verderhlich war, so war er doch von *tlerh- 
heit und Schroillieit des Urtheils sehr fern , wie denn seine 
Natur überhaupt eine milde und freundüclie war, am fem* 
sten Yon jener Ueberhebung, die an grossen Geistern ebenso 
hässlich ist, wie an kleinen lächerlich. Nie bewies ein 
Gelehrter neidlosere Anerkennung jedes iremdeu V erdienstes 
nicht nur sondern auch jedes redlichen Strebens, und 
seiner eignen wissenschaftlichen Grdsse war er sich — 
man kann sagen — völlig unbewusst Was er in seinen 
kurz vor seinem Tode aufjrezeichneten Lehensnachrichten 
sagt, dass er in seinen Arheiten „nicht nach glänzenden 
Resultaten, sondern allein nach einer gewissenhaften, 
mögUclist ToOständigen Darlegung des weit zerstreuten 
Stoffes j^^eslreht liabe" — damit war seiner Meinung nach 
wirklich sein Verdienst erschöpfend bezeichnet. Aber ganz 
konnte seine walu'haft grossartige Bescheidenheit nur von 
denen gewürdigt werden, die ihm nahe standen. Er, der sich 
Jahrelang kaum eine Stunde zu einem Spaziergang gönnte, 
und sich auch auf Spaziergänp^en mit wissenschaftlichen 
Problemen beschäftigte, der niciits so sehr wünschte als 
die Zeit kaufen zu können, die andre vergeudeten, hätte, 
wie man glauben sollte, wenigstens das Lob des Fleisses 
sich selbst nicht schmälern können. Und doch gab es 
Stunden, in denen er zu stiner Frau äusserte: die An- 
erkennung die man ihm beweise, verdiene er nicht, er 
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bitte wol seine Zeit noch besser anwenden kennen, er 
habe wol hin und wieder liostbare Stunden versäumt, was 

einige seiner (Kollegen,, die er dann auch nannte, gewiss 
nie getlian hätten*). 

Ais Umversitatsieiu*er lial der grösste Theil von Lo- 
beclcs Schfihem ihn nur aus seinen Vorlesungen und aus 
persöitlichem Verkehr kennen gelernt; denn seine Werke 
standen den meisten Studierenden zu hoch und vielen blieb 
seine Grösse immer inkommensunibel. Da er hier lange 
Zeit der einzige ordentliche. Professor der Philologie war» 
musste er darauf bedacht sein durch eine Reihe übersicht- 
licher kompendiarischer Darstellungen die Philologen in 
die Alterthumsstudien einzuführen. Diese Vorlesungen ar- 
beitete er mit der gewissenhaftesten Sorgfalt aus, auch in 
styiisQscber Beziehung, und trug sie so vor dass sie wdrt^ 
lieh niedergeschrieben werden konnten ; bei jeder V^^ieder- 
holnng veränchTle und erweiterte er, so dass die Hefte 
zuletzt durch umgeschriebene, eingeklebte und angeheftete 
Blätter ein sehr unbehülfliches Aussehn bekamen, bis sie 
von Zeit zu Zeit ganz umgearbeitet wurden. Die griechi- 
selii' >lylhoiogie und Einleitung in (He grieehisehe Gram- 
matik gaben durchaus Resultate eigner Fnrscliung; die 
vier Vorlesungen über griechische und rdmische Litteratur 
und Alterthfkmer zeichneten sich durch zweckmässige Aus* 
wähl, lichtvolle Ordnung, sicher leitendes Urtheil und ge- 
schmackvoUe Passung aus. In der Interpretaüon der alten 
Sein iftsteller , deren er aus beiden Sprachen eine grosse 
Anzahl erklarte, gab er eine mehr populäre Erläuterung 
und meisterhafte Uebersetzungen, bei den Dichtern gewdhn- 



*) Er nannte Schubert und Drumann. 
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lieh im Versinasse iles Originals — die des Tlieokrit, Ari- 
stophanes, Pindar werden vielen nnvergesslich sein. Die 
Absicht in einem weitern Kreise Liebe und Verständnisg 
der alten LHterator zu rerbreiten gelang yalikonuneD. Vor 
zwanzig J)is dreissiu Jahren galt es hei dcu Studiereudeu 
aller Fächer, die sich uni allgeinemere Büdung beuifiUten, 
als unerldsslich diese Vorträge zu hesucfaen, und das kleine, 
halb dunkle und sehr feuchte Auditorium an der Bibliothek 
vermochte kaum, die sich drangenden ZnfaOrer zu fassen. 
In den spätem Jahren als die Ausla eilnn^; der einzelnen 
Wi«:sensclialteQ und andre Gründe die Beschränkung auf 
die Fachstudien immer allgemeiner machten, wurde der 
Besuch spärlicher, und in der letzten Zeit stellte Lobeck 
diese Erklärungen ganz ein. Wer Beruf zur Philologie 
hatte, der fand im Seminar reiche Gelegenheit sich aus- 
zubilden, lüei* lernte man arbeiten, beobachten und unter- 
scheiden, nie einen Zoll breit weiter gehn als man sichern 
Boden unter den FOssen fühlte, die scheinlose Wahrheit 
der glänzenden Möglichkeil vorzielien, und (He rntersnrliung 
nicht eher abschliessen als Ms alle zu Gebote stehenden 
Mittel die Wahrheit zu finden erschöpft waren. Spielerei 
und Dilettantismus fanden hier keinen Raum, mancher der 
sich statt des erwarteten Genusses auf strenge Arbeit ge- 
wiesen sali, ward ahgeschreckt, bei den Geistlosen ar- 
tete die Metbode des Lehrers, von der sie sich nur die 
Aeusserlichkeiten anzueignen wussten, zum dürren Schema- 
tismus aus, bei den Bessern hat sie sich bew&hrt. Rath 
^und Anleitung gewährte Loherk jedem dem es Ki nst um 
die Sache war, mit enlgegenivoinriiender Freundiichkeit, 
und q>omte seiq§ Schüler durch nachsichtige Theilnahme, 
sich seines Beifalls Immer wtirdiger zu machen. Vielleicht 
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mehr als durch seine Anleitung wirkte er durch das grosse 
Beispiel seines reinen ganz der Wissenschaft geweihten 
Lebens. Wenn auch die wenigsten seine Grösse Terstehen 
konnten, so erfüllte sie doch jeden der nicht stmnpf oder 
roh war, mit unwillkürlicher Ehrfurcht , während zugleich 
der Zauber seiner Persönlichkeit unwiderstehlich hinriss. 
Wenn er in einfachen zum Herzen gehenden Worten von 
dem Glück des wissenschaftlichen Berufs sprach, dann 
fühlte man sich zugleich zerknirscht und erhoben, man 
blickte zu einer unerraesslirhen Grösse hinauf und empfand 
doch den Muth die eignen Krälte zu wagen, und wol 
mancher hat in solchen Stunden gelobt sich ganz dem 
Dienst der Wahrheit zu weihn. 

Lobecks Leben, arm an Ereignissen wie es ist, darf 
man ein glfickliilies nennen. Als er durch die Berufung 
nach Königsberg in den Stand gesetzt war', einen Haus* 
stand zu gründen» Terlobte er sich mit der ältesten Toch- 
ter des Superintendenten Kuntze In Bischofswerda , die er 
in mehrjähriger Bekanntschaft lieb gewonnen hatte, und 
führte sie im nächsten Jahre fl815) in die neue Heimath. 
Das Glück dieser Ehe, das auf den festen Grund gegen- 
seitiger Liebe und Achtung gebaut war, -Ist durch 45 Jahre 
von keinem grossen Schmerz getrübt worden. Seine Frau 
nahm üim die kleinen Sorgen des täglichen Lebens ab, 
die hei seiner UobehülfUchkeit in geschäftUchen Dingen 
ihm lästig geworden wären, sie hielt alles Ton ihm fern 
was seine Ruhe oder Sammlung stören konnte, was ihn 
drückte oder bekümmerte komite er ihr rertrauen, und, 
wenn er zu trüben Gedanken neigte, fand er in ihrem 
kräftigen, muthvollen, gieichmässig heite(;p Sinn Trost und 
Beruhigung. An Stelle der eignen Kinder die dieser Ehe 
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felille.ii, wuchsen zwei Pflegetöchter heran, deren Erziehung 
er ganz seiner Frau überliess, mit denen er sich aber 
gern und ttebevoU beschäftigte. Der Zuschnitt seines Haus- 
wesens war m Aberaus einfacher; bei seiner hohen- Ge- 
nügsamkeit, ja Bedürfnisslosii^koit war vieles, was den 
meisten als unentheiirlich gilt . ihm ein unbekannter oder 
unbegreiflicher Luxus. Das köstlichste aller Guter, die Ge- 
sundheit hat er Im ganzen in beneidenswerthem Masse be- 
sessen. In den orsteo Jahren seines hiesigen Aufenthalts 
war er öfter leidend, vielleicht in Folge der unerhörten 
Anstrengungen, denen er sich in Leipzig und Wittenberg 
unterzogen hatte, wo er sich bei Nachtarbeiten mit kal- 
tem Wasser wach erhielt. Ein dreimal wiederholter Be- 
such von Salzbrunn that ihm sehr wohl, und in spätem 
Jahren war seine Gesundheit so ausdauernd dass er kaum 
je einer Erholung bedurfte. £r Hess sich wol un Sommer 
zu einem Landaufenthalt auf einige Tage oder Wochen 
bereden, aber gewöhnlich hielt er nicht so lange aus als 
er sich vorgesetzt hatte, denn bald zog es ihn unwider- 
stehlich an das alte tannene Pult zurück. Seit jener ersten 
Reise machte er weitere Ausflüge sehr selten und auf kurze 
* Zeit (den letzten 1854), Urlaub verlangte er nie und setzte 
seine Vorlesungen nur in den dringendsten Ffdlen ans. 
In früheren Jahren vennochte er mehrere Meilen zu Pferde 
in raschem Trabe ohne Ermüdung zurückzulegen. Bei alle 
dem neigte er fortwährend dazu, sich geftihrliche Krank- 
heiten einzubilden*). Mit dieser H}i)ochondrie hing eine 



*) Seine Briefe sprechen seine bypocoondrisehen Befurch- 
tangen oft ans. Sehr häufig ftosserte er, dies Jahr werde sein 
letstes sein. In sein Exemplar des Hesyebiiu hat er unter 
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gewisse Schwarzsichtigkt it /usaiiinieii, die seine Anschauun- 
gen zuweilen sdiwennülliig iäi*l>le, alier nie verbitterte. 
Seine Seele war slUl, und ganz erfüllt von dem boliea 
'Glück grossartigen Schaffens und Vollbringens' „ohne Hast 
aber olme Rast'S Eitelkeiten und i^idenschaflen fanden 
darin keinen llauui. Teber dem Streben nach Vorlhcilen 
oder Auszeichnungen war er unendUck erhaben, und die 
zafalreiclieu Beweise der Anerkennung die er von allen 
Seiten erhielt nahm er ohne ihren Werth zu unterschätzen 
gieichmüthij^ pnt^^r^aMi* . An der Civilklasse des Ordens 
pour le nierlle hatte er grosse Freude; dass er den Cba- 



den Namen des frühem Besitsen FrmciMcua Possow, folgendes 
gesebiieben: 

tpiXov slg tpCXov ^X99V — dtl Ü Jd« fiwöuol 
Ilgiv yuQ Ilaaooßiov mt iriv, vvv 9' Aoßhnutv* 

jifiipoiv ä* sviittpiois, tö yag yigas latl 0-av6ptav, 

A. Lobeek «. 1898. vUm altlmo. 
Das Bach wie alle seine Bftcher nnd sein ganser Htterariseber 
Kaeblass ist durch sein Yermilehtniss der Kgl. Bibliothek sn 
Königsberg zugefallen. 

*) Wie wenig Lobeck mit Orden Bescheid wusste^ mag 
folgende , von seiner Frau erzählte Anekdote zeigen. Bei einer ■ 
Reise nach Salzbrunn rieth ihm ein Bekannter, das Band des 
rothen Adlerordens im Knopfloch au tragen, um auf Postämtern 
und in Gasthöfen mehr Zuvorkommenheit zu finden, als er sie 
bei seinem unscheinbaren Xussehn und schüchternen Wesen er« 
warten durfte; was auch geschah und den gewünschten Erfolg 
hatte. In SaUbrunnyermisste XiObeek eines Tages das Ordens* 
band, und kaufte in einem Laden ein seiner Keinnng nach gaas 
Übereinstimmendes zum Ersatz. Bei Tische sah er erstaunte 
Blicke auf sich gerichtet, und endlich fragte ihn ein Officier, 
wo er gedient habe? Er hatte das Band eines militärischen 
Ordens gekauft. 
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rakter eines gclieiinen Raths erliaUeii habe, erfuhr seine 
Frau erst einige Tage später durch den GlAckwunsch eines 
CkiHegeii. Seinem Wahlspruch, im Verborgenen zu leben, 
Ist er stets treu geblieben. Die Abgeschiedenheit Königs- 
bergs sa0e ihm zu. Von den Naclitheilen des hiesigen 
Aufenthalts waren ihm nur die klimatischen euiplindlich, 
da er lu seinem J^örperlicben Behagen immer einen hoben 
Grad von Wärme liedurfte; er pflegte zu sagen: mr haben 
nenn Monate Winter und drei Monate Ndcken. IHe DArf- 
tigkeit kiJUsliiM isi'her G»Mi!»rNSie empland er nirht , da er 
zur KuiiHl kein Verhältniss hatte. Der Poesie ^ar er nicht 
fremd und es war ein Traum seiner Knabenzeit gewesen» 
einst ein grosser Dichter zu werden. Kuth pflegte er von 
den lfedi»Htenderu Ei schciiiiingen der belletristischen Litte- 
ratur Keiinliiiss zu neiimen, aber nur wcim ein leichtes 
Unwohlsein ihn zu einer Pause- in der Ari>eit nötlügte; 
sonst unterhielt er sieh dann am liebsten mit Reisebe« 
Schreibungen und Scliildenmgen fremder Länder. IJeber- 
haupt Maren sein«' Interpssen vielartig und auspfedehnt: aber 
er übte das Uecht einer grossartigen und abge$ciiius»seneu 
Existenz sich seine Kreise nicht durch Heterogenes ver- 
wirren zu lassen, und dies auch innerhalb seiner eignen 
Wissenschaft. Vqn dem ausserhalb liegenden waren es 
die politischen Zustände, an denen er den lebendigsten 
Antheii nahm. Ji^r stand immer auf der Seite der freien 
Entwicklung im staatlichen wie religldsen Gebiet, jeder 
ihrer Fortschritte erfflUte ihn mit Freude» jeder Versuch 
sie zu hemmen mit Schmerz. Seine Ueberzeugim::« n iiat 
er oft .und entschieden ausgesprochen, an einzelnes zu 
erinnern, wurde an dieser Stelle am üherllüssigslen sein. 
Er der mit jeder Minute -geizte, gewann es Aber sich 
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ganze Stunden bei Lrwalilcn zuzubriogeii, und isL mehr 
als einmal VYablmami gewesen. 

Der unmderstehlicbe Zauber adner PeMol&ehkeü 
Ifisst sich nicht schildem, es war eine unbeschreibliclie 
Mischung von Anmnth nnd W&rde: einzig war er in der 
völligen naiven Unbewusstheil seines eignen Werlhes, die 
jede Art von Exklusivität ausscliloss. Nie kam es ihm in 
4^n Sinn mit irgend jemand, mochte er auch noch so ge- 
ring sein, anders als anf gleicliem Fosse zu verkehren. 
Jede ihm enviesene Aufmerksamkeit war er bemüht in 
gleicher Weise zu erwidern, und ängstigte sich oit, er 
lidnne dabei etwas Tersäumt oder der Erwartung nicht ent- 
sprochen liaben. * Wo! nie hat er einen Besuch, einen Brief 
unmvidert gelassen, auch in der letzten Zeit wo ihm das 
Schreiben schon sciiwer war, beantwortete er gleichgültige 

» 

Briefe selbst von ferusteheuden Personen, in aliedeui war 
nichts ceremonieiles, am wenigsten etwas gemachtes, woTon 
äl>^haupt seine Natur keine Faser entlüelt; es war dn 
schönes menschliches Wohlwollen, das eine- Annäherung 
nicht anders als gütig aufnehmen konnte, und ihm alle 
Herzen gewann; und nur von Herzlosigkeit oder Gefühls- 
roliheit konnte es verluinnt werden. Nie erwartete er 
dass jemand sich ihm anbequemen werde ^ sondern bemfihte 
sich iiinner auf andere einzugehn; und es war manchmal 
rührend zu beobachten, wie der grosse Gelehrte, der hoch- 
bejahrte Mann, im Gespräch mit jungen Mädchen nach Ge- 
genständen suchte, von denen er. glaubte sie würden ihnea 
angenehm oder geläufig sein. So war er denn auch auf 
seinen Spaziergangen, auf denen er an irgend einem öfTent- 
lidieii Ort einzusprechen pflegte, jedermann zugänglich, und 
„ der aite Lobeck war in Königsberg eine sehr populäre 
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Persönlichkoit, man war auch in ki'eiseii, wohin nur ein 
duokies Gerücht von seiner grossen GeieiirBamkeit drang, 
8toh dass er der Stadt angehörte und erzftlilte man«iie 
wundMare Geflchlchte yon ihm. 

Die Bescliwerdeu des Alters machten sich bei Lobeck 
vor dem scchsundsiebzigäten Jahr nicht in empfindÜcher 
Weise J^emerlilich; damais, drei Jahre vor seinem Tode» 
musste er seine Vorlesungen abbrechen und hat sie nichl 
wieder aufgenommen. Doch sein Geist hatte Itaum etwas 
von der alten Krall und Schärfe verloren, und wenn sein 
Gedächtniss, das nie glänzend gewesen war, ihm auch jetzt 
öfter versagte, so bewunderte man doch wie auf dem Ge- 
biet seiner Forschungen ihm noch immer das entlegenste 
gegenwärtig war, und mit welcher Klarheit und PräcisioA 
er die schwierigsten und verworrensten Probleme durch- 
dachte. So setzte er denn seine Arbeiten fort, und wenn 
er klagte dass er nicht mehr viel arbeiten felMie» beson- 
ders da seine Augen mehr und mehr abmdmien, so war 
dies damals nur nach dem Masöslabe richtig, mit dem er 
seine Thätigkeit zu messen gewohnt war. Wenigstens 
konnte er hofl^n, den schon sehr weit vorgescluittenen 
zweiten Band seiner Pathologie zu vollenden. Als sich 
endlich auch dies als unmöglich erwies und er den Ah- 
sclüuss dieser durch Jahre gepllegten, Uebgewordeueu, last 
bis zur letzten Seite gediehenen Arbeit aufgehen und so * 
vieles andere begonnene zurücklassen musste, da drückte 
ihn dies Gefühl am schwersten und das Leben, das für 
ihn nur ein ummterbrochenes Schairen gewesen war, ward 
ilui) eine Last. Das letzte was er veröffentlichte, war ein 
kleiner Aufsatz über die grieciiischen Verba des Schhifens, 
den er schrieb als sieh seüie Gedanken mehr und mehr 
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auf den letzten Schlaf ricliteleii. Die ziinebmende allgemeine 
Schwäche» obwohl ohne eigentliches Leiden, vermelicte 
seine Sehnsucht nach dem Tode, und seine in den letzten 
Monaten mühsam aufgezeichneten Lehensnachrichten iRshlies- 
sen mit dem Ausruf des Sophokleischen Ajas: 

0 Tod, Eilöser, bliclLe nahend jetzt mich an! 
Mit nie ermüdender Liebe und Treue hat ihm seine Frau 
diese schweren Tage zu erleichtem und zu verkürzen 
gesucht, und er war trotz seiner Schwäche stets bemüht» 
zu zeigen wie wohl ihm ihre Sorgfalt tliue, und scherzte 
noch in den letzten Tagen in seiner alten Weise. Sein 
Tod (am 25. August) war ohne jeden Kampf. £r war 
binübergeschlummert, ohne dass seint^ Frau, zu der er 
'noch kurz zuvor gesproclien hatte, es ahiite. 

Seines Gleichen werden wir nicht wieder sehn. Aber 
die Eiinnenmg an ihn wird uns eine heilige Mahnung 
bleiben ii».t|nn Geiste fortzustreben, in dem er gewirkt 
hat — in dem Geiste „der wahren frden lebendigen 
Wissenschaft* *. 
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Briefe von und an Lobeck. 



Lobeck An Seidler. 

' Bester Freund! 

Theils die Kurze der Zeit, tlieils und iiocii mehr die 
Sache selbst hielt mich ab an dich zu schreiben. Die Ver- 
zögerubg meiner Antwort wird dir von dem, was du mir 
schreibst, Nachricht gegeben haben. Umstände die ich 
theils schon gesagt habe theils dir noch mündlich sagen 
Merde, vorzüglich aber der stille Wunsch meines Vaters 
mich in Leipzig ausstudieren zu lassen, hielteo mich ab 
uDsre sAssen Hofnungen zu erfüllen, die goldnen Träume 
unsres jugendlichen Alters zu verwirklichen. IHe feind- 
seligen Moiren haben den Faden unsrer schönen Existenz 
abgeschnitten, nelleiclit knüpft er sich einst »nieder au, viel- 
leicht jenseits den Ufern der Lethe. Aber ThestyÜdes sagt : 
die Malven blühen, welcken nnd entblühen wieder*, aber 
wir, die grossen, die Weisen erwachen nie vom allbcsiegen- 
den Schlnmmer. 

Heute über 14 Tage um diese Stunde grüssc ich viel- 
leicht vom B^slauer Berge Naumburgs Thflrme. Du kannst 
denken, mit welchen Gefßlilen ich dies schreibe. Schon 
stehe ich im Geist auf der lieigspitze und blicke auf das 

F.obfcks Bricrwcchsel. ^ 
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friediicbe Thal. Die Nebel ziehen , die Berge schluiniueru, 
äber ihnen rauschen die Eichen, die Feyerai>endglocken 
schallen, und aus dunkler Ferne ragt mir der alte Dom so 

still und traulich entgegen, dass ich ihn umarmen möchte. 
Aber siehe Itanpedousa hat ihr Spiel mit mir 

Zu Weihnachten war ich in Naumburg. Verinderungen 
haben sich eben nicht ereignet, in dem was uns nSher be- 
trift. Stadtneuigkeiten h5rt man lieber mOndlich. 

Was ti'eibst du und wohinaus gedeulist du? Denn es 
wird demnach Zeit, dass wir .uns ein bischen darum be- 
kümmern. Du scheinst Lust zu haben in Wittenberg zu 
bleiben. Was der Himmel aus nur machen wird? das Uegt 

noch sni yovvaat &saiv. 

Ich köuüle dir noch mehr solche Sentenzen auitischeo, 
wenn ich nicht furchten müsste, dass du mich an deiner 
krummen Nase aulh&ng^ wördest. Ich studiere izt die 
griechischen Tragiker, und werde von ihnen bezaubert. 
0 wäre ich bei dir, welche Ta<?e würden wir verlchen! 
Auf Ostern will ich Metrik studiereu, wovon icli izt noch 
Utttwenig versiehe, ausser den gemeinen Metris in den 
Tragikern, Ich weis, dass du an deinem Terenz eine Ab» 
haridhing Bentleys über die Metra des Terenz (ich weis 
nicht ganz genau) oder fd)er etwas ähnliches die Mch ik be- 
trefTendes hast; du thust mir einen Gefallen, wenn du 
den Theil des Terenz werhi sie beflndiich jst, mit herunter 
nihmest und mir eine kurze Zeit borgtest. WiUsl du? 
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Bringe mir ja mein lieft das ich liir borgte mit lieruuter. 

Ich habe es noch nicht repetfa't. Leb wohl. 

(Ltipdg) Dein Freund 

^^«•••(•i) Lobeck. 
(wahncheinKeh 179S.) 

Anmerkung. Das erste griechische Citat ist aus Soph. Aj. 
51; das zweite zu ermitteln ist nicht gelungen , ebensowenig als 
die Namen Thestylides nnd Empedonsa. Vielleicht rühren sie aus 
einer ins alte Griechenland verlegten Erzählung her, wie sie da- 
mals nach Wiela^hds Vorgänge häufig geschrieben worden; falls 
nicbt Empedonsa doch Empnsa sein soll«. 



Lobeck au Seidler. 

Leipzig den Aug. 
(1796 oder im)* 

. Lieber Freund ! 

Warum sclireibst du mir nicbt? weil ich versprach zu- 
erst zu schrien? Stolzer Mensch! ich glaubte du würdest 
es tbun wenn du etwas zu schreiben hättest, und — dass 
ich dir nicht zuerst schrieb, machte doch wol nicht, dass 
dir Stoff fdüte? Uebrigens bedenke FVeimd, dass ich ein 
älterer Bursche bin, dass also — — 

Was maclist du denn? Ich liauü dies wol vcriTiuthen, 
w^nn ich nicht zuviel mir zutraue, wenn ich glaube der Ther- 
mometer zu sein, an dem ich deine. Kälte oder Wärme 
messen kann. Ich — ich befinde mich wohl, und studiere 
Kantische Philosophie! und horche mit einer recht sokra- 
tischen Behaglichkeit zu, wenn unser Aristophanes (Piatuer) 
mit seinem unaristophanischen Auditorio mich und alle Ran* 
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tianer im Fäustchen auslacht, — übe mich iii philosophischem 
Starmnn, und mdchte gern die Welt und die Menselien yer- 
acbten, wenn mieh meine natOrliche Lanne nicht immer in 
ihre Kreise ziarfielc^Age. Kant, dieser Autochtbon in der Phi- 
losophie wird mir immer theiirer, je dunkler mir oft seine 
Leliren sind {nitimur in vetita) und je lauter izt von allen 
Seiten das Geschrei wird: cmidamaium est! Neugierig bin 
ich Indess auf Herders Metakritik, diesen wie man hofft, 
letzten Nagel zum Sarge des grossen Mensclien. Ich hin 
noch nicht eingevveüit genug iu die Mysterien der kiltischeii 
Pliilosophie, die wie die Eleusiniscben nichts sind, als die 
Deutung des Volksglaubens, um sie zu entweihen, d. h. 
um an ihnen zu zweifeln. Fichte , dieser Absenker von der 
grossen Eiche, die wie jene, die dem Nehucadnezar im 
Traume erschien , (üe Schaaren eines ganzen Welttheils auf- 
nimmt, ist in Berlin, und wird wie Beck neulich sagte, 
von Kanten selbst nicht verstanden. 

Vor acht Tagen hat sicli nnser Mag. liabilitii t , alles 
ging gut. Vorher liatte er seinen Geburtstag gefeiert. Icli 
weihte ihm diesen Kranz, den du freilich ver««lckt erhältst. 
0u welsst wohl, die Muse weilt nur gern in den Alpen- 
thälem, und in unserer Schweltz. Schon sehe ich 
sehnsnchtsvoll der Stunde entgegen , wo ich mich wieder an 
ihren mütterlichen. Busen werten kann; seit einiger Zeit 
bin ich so erschlafft, so überdrüssig Leipzig^ und der Bücher, 
so unznfHeden mit mir selbst, dass ich mich oft fort, weit 
fort wünsche. In 4 Wochen werde ich wohl nicht mehr 
hier sevn. Richte deine Al)reise zeilig ein, dass wir uns 
noch in Leipzig sprechen können. Ich werde heute , zum 
ersten Mahl in diesem Halbjahr, in die Komödie gehen. 
Hamlet wird gespielt. — — 
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Ich hoffe in 8 Tagen Antwort von dir zu erhalten, 
d. b. einen Brief mit (ier Nachricht von deinem physischen 
und moralischen Befinden, von deinen Bescliafitigungen, 
Fortscbritteu etc. ferner einige Gedichte, Entscboldigungen 
etc. Ich habe einige Stücke von Euripide«, die Üiade noch 
eiiiniahl von vorn, Xenophons griechiwlie Osrhirhie, den 
Pindal* etc. gelesen. Das folgende Halbjahr werde ich Theo- 
logie mehr studieren, denn ich will im ganzen Ernste ein- 
mahl Pastor werden: eigentlich hätte ich Lost gar nichts zu 
werden, doch Verstand kommt nirlu vor clen Jahren. 

Ich habe mii* so ein Ideal von ii discher Clückseligkeit 
geschaffen, lon dem mich zu trennen mir schwer wird. £s 
ganz zu erreichen habe ich lieine Hoffnung, zum Theil aber? 
je nun, im Hirtenleben hat doch immer die Blume: Glflclt- 
seeligkeit gesprosst, und das geistliche Hirtenlelitii ist doch 
immer ein Hn-tenleben. Wie veränderlich du bist! sagst 
du — Ich gebe dhr diese Frage zurück, Freund! Wehe dem 
Menschen, der ewig einerlei Wunsch in sich nShrt, einerlei 
Ansicht v()ii .tili ji Dingen hat. Er musste denn 'mit Festig- 
keit und Einsicht sehic Wünsche uml seine Ansiciitcn ge- 
fasst, und sie lange Zeit hindurch richtig gefunden haben. 
Doch ich gerathe in locas communes. 

Du wirst wahrsclieinlich auch unterdessen kantische 
oder wenigstens kautianist iie IMiih^sophie studiert haben. 
Icii freue mich auf dich, wie ein Kind auf den heiigen 
Christ, um einmahl ein recht abgedroschenes Gleichniss zu 
gebrauchen. . Mich freut es wenigstens, dass ich meinen 
Unglauben, ^venn auch iiirlit bestätigt, doch gerechtfertigt 
ünde, dadui'ch, dass mau deu Glauben an Gott, Unsterb- 
lichkeit für nichts als für Glauben ausgiebt. 

Ich komme eben aus Hamlet» und füge noch diese 
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wenigen Zeilen liinzu. Du hast ihn wahrscheinlich noch 

nicht gesehen? Hätten wir keinen Schiller, so müssten wir 
die Engiander beneiden. Ich hatte nie etwas ähnliches ge- 
sehen» nur in Meisters Lelirjahren Anmerkungen äher das 
Stock gelesen, die miib. schon schaudern machten.- Raum 
konnte ich mich enthalten, bey derHandlnng seilest laut auf- 
zuächieien. Es quoll mir so warm die Brust herauf, da icli 
die walinsinnige Ophelia sah, — ich machte meiner Be- 
klemmung durch ein erschütterndes Ladien Luft, wihrend 
alle Augen in dtn Logen von Thränen glAnzten. Ihi kannst 
nicht glauben, Freund, wie erschütternd die Rolle der wahn- 
sinnigen Ophelia ist, wie täuscheud sie gespielt wurde! 
Hamlets Worte: in ein Nonnenkbsterl sind die schönsten im 
ganzen Stück. Ich hahe sie mir hundertmalil wiederlidilt. 
Und sein Monolog: „seyn oder nicht seyn" — (o he or not 
to he — that is ihe qttestion — w die — io sleep , no more 
— io sleep? 0! ich hätte mögen in dem Augenbtiek im 
Grahe liegen, und todt seyn, mit dem ewigen Bewusstsein 
der Ruhe, and hy a sleep, io smj, we end ihe heari-^h 
and Ihe ihousand naiural schocks!'-^, Aber ich wittre Mor- 
genliilt, ich muss scheiden, lebewohl und schreibe mir 
bald, hörst du? • . 
Dein F. Lob eck. 

*) 80 geschrieben. 
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Lobeck au Hermann. 

Wohlgebohrner Herr 
Hocbzuverebrender llerr Professor 

Ich bedaure atterdingg, dass leb an dem Beyfall, mit 

dem Ew. VVohlgeb. das satyrische Fra^nu'nl des Herrn F*r. 
MaUliäi*y beehren, ktiiiPii Antheil nehmen kann. Zuerst, 
als ich die letzten Worte meiner Disputation schrieb» gab 
mir der H. Pr. Matthti den Auftrag, docti etwas aus einem 
ungedruckten Fragment des Sophokles zu citiren, und zu 
dem eck erhielt irli eine lateinische üeb ersetz ung, 
die er selbst sein- eilig verfertigt zu haben vorgab. Als ich 
gewfthit hatte, schrieb er mir jene dre'y griecliischen Verse 
selbst ab, so dass ich ausserdem vom Text kein Wortsali. 
Ich hielt damahls das Stflck ffir eine Uebersetzung , Aus 
mehreren SfiK kt n des Seneka, den ich des^u'^^eii durchsah, 
ohne etwas zu finden, woraus das ganze Fragment konnte 
entlehnt seyn. Es befremdete mich nemlich theils der Ton 
der Chore, theils die völlige Unbekanntschaft mit einer 
Clytämnestra des Sophokles. Als ich aber nachher ei nie: e 
griechische Verse nicht weit vom Anfang zu Gesicht be- 
kam, sagte ich dem Herrn Matthäi und mehrem andern 
meiner Bekannten gerade zu, wenn das übrige so wäre, so 
sei das Fragment durchaus nndcht. Auch äusserte ich in 
einem Brief dem Hr. Snhkoni * ktnr (Bernhard meinen Ver- 
dacht. iSachher erliieit ich den Briet Ew. Wohlgeb. Ich 
Würde Sie niciit mit diesen lüeinigkeiten unterhatten, wenn 
es mir nicht selir daran gelegen wäre, mich vor dem Ver- 



*) V^l. Hermann opp. I. p. 00: De Fragmenio Clytaemnettrae 
SopkocüM in duobua codä, reperto. 
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dacht einer so unöberschwenglichen Akrisie zu retten » als 
nöthig ist, das gaiize Stück zu lesen» und fftr acht 

zu hallen. 

Als ich dem I*rof. Matthäi Dir Urtheii sagte, versichei le 
er mir» ich solle völlig ausser Sorge seyn. Jetzt meynt er, 
Sie hätten ein ganz andres Blanuscript vor Augen. Er hält 
es fflr ein sehr ehrenvolles Kompliment, wenn Sie meynen» 
ich ha})(' jiiit an der Ausschniuckung des Fragments geholfen. 

Ich Jjitto Ew. Woblgeb. meine späte Antwort zu ver- 
zeihen. Theils die Besorgniss Sie so hald nvieder mit einem 
Brief zu beschweren, theils meine neuen Arbeiten als Bocenft 
hielten mich bisher ab. Die Giite Ew. Wohlgeb. lässt mich 
hoffen , dass ich fernerhin mich ihres Raths hey meinen 
Studien erfreuen darf. Glauben Sie die Lektüre des £usta- 
thius mir jetzt nfltzlich, oder soll ich sie noch einige Jahre 
versparen? Mein Zweck wäre niclit sowohl Homer, als viel- 
mehr Sophokles, dessen Ajax ich in drei bis vier Jahren 
herauszugeben denke, wenn Ew. VVohlgeb. mich dazu fähig 
glauben sollten. Glauben Sie ferner dass ich es wagen darf« 
meine Disputation an H. Prof. Wolf zu schicken« eine Kühn- 
heit, die ich mir gegen Ew. Wohlgeb. eher erlaubte, da ich 
aul düH ^aimien Ilu'es Schülers doch einigen Ansprucli 
marlien darf. Noch bitte ich in meiner letzten Disputation 
einige Fehler zu verzeihen, die daher entstanden, dass ich 
bisweilen etwas auszustrdchen, und nach dem voiiier coni-. 
gierten Wort zu Sndern vergass. 

Ich habe die Ehre mich Ihrer Gewogenheit «zu em- 



pfehlen 

Witlenberg 
am Ausnst 1802. 



Ew. Wohlgeb. 

ergebenster Diener 

August Lobeck. 



Digitized by Google 



- 41 - 



Lobeck an Seidler. 

So ist denn die Messe verflossen iiinl du bist wieder 

nicht gekomineu TmQ&evoauunl dami du ])ist siclieriicli ia 

» 

Osterfeld und Naumburg gewesen und imt deiu Versprechen» 
deine Pflieht, deinen Stephanus und deine Anapästen ver* 
gessen. Was den St^aous anlangt, so hätte ich dir wohl 

ralheii wollen, lie]>er vor 25 Thaler Magister zu werden und 
den Rest zu vertriiikeii , denn ich will dir nur gestehn dass 
ieh Decan und Pfalzgraf bin« und dich in den vorigen Zeiten 
hätte in den Adelstand erheben liöiiaen*). Suche mir etwas 

einzubringen. 

Antworte mir doch ein armes Wörtchen aul meine 
Frage wegen der corrighten Stellen im Ajax. Ich bin 
jetst sehr ndstrauisch gegen mdne Einfälle und wünschte 
gleichwohl eine oder die andre Konjektur in meinem Pro- 
gramm mit abdrucken zu lassen. — • 

_ \Villenberg 
etwa 1S03. 



Lobeck an Seidler« 

Lieber Freund! 

Diesen Augeidilick — wenn Ich meiner Uhr trauen darf, ' 

um 5 Uhr erhalte ich deinen Brief, und wenn die Post 
nicht zu sehr eilt , erhältst du schon übermorgen meiueu 
Brief* Dass du in Leipzig bist, macht mir unendliche Freude. 
Schon Hahn, den ich bey säner Durchreise durch Witten'* 



*) Vergl. die biologi»chen Nachrichten* 
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berg zttfitUig traf» meldete niir, das» du dich aus Osterfeld 
gefiflclitet hfitlest. Aber dein Logis wusste er mir nicht so- 
gleich bestiiiiiiiL anzugehen. Nocheinmahl, ich frene nii( h 
ungemein. Jetzt von einem neuen Lehen geliolien, in Her- 
manns ermunternder Nahe» wirst du dich gewiss ermannen. 
Auch ich hoffe bald auf offenem Feld zu erscheinen. Meine, 
Anmerkungen mm Ajax kannten schon erschienen geyn, 
wenn mein Fleiss regohnässiger , meine IIofTnnng wankel- 
loser, und die geliörigen Hfilfsniittel in meiner Gewalt ge- 
wesen wSren. In Rücksicht auf die letztern, wende ich 
mich an dich. Kannst dn nielit Musgraves Heäths und Vau- 
villiers Annicrknnj^^en /.um Ajax (der erste und letztere hahen 
bekanntlich den Sopholiies herausgegeben, der uütllcre 
Noten ohne den Text) entweder von Beck oder Hermann oder 
der 'Universltfttsbibliothek bekommen? und thStest du mir 
wohl den Gefallen, diese Noten für mich abschreiben zu 
lassen ? Ich lege deshalb einen Speciesthaler bey. Wolltest 
du selbst diese Arbeit übernehmen, so bemerke nnr die 
kritischen Verändenmgen und das hauptsächlichste in der 
Erklärung. Die Bemerkungen des erstem sind mir die wich- 
tigsten. Di»' beyden andern könnte ich zur Noth ent- 
behren. — — 

Wollte ich es mir so leicht wie B«rfurd machen (vor 
einigen Tagen schickte er mir seine Trachinierinnen*) und 
' versicherte mich dabey seiner hohen ehellclien Glflckseelig- 
keit) so hätte ich allerdings freschwinde etwas mm Drucke 
fördern können. Allein durch meine Arbeit hotte ich doch 
irgend eine oder die andere Bearbeitung desselben Stücks 
nnni^thig zu machen. Nur Kemitniss der Metrik wünschte * 



*) Erscbionen 1802. 
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ich mir. Du würdest mich daher sehr verbinden, wenn 
du mir alle deine Bemerkungen in dieser Hinsieht über- 
schicktest, und in sehr zweifelhafteo F&Uen Hermann con- 
snlirtest. Doch ist es deshalb nölhig, dass da mich gegen 
Hermann vi>üig zu igiioriien scheinst. Kann dies so wie die 
Abs< hi ift von den geDanutea Auinerkungen so bald aU 
möglich geschehen, so ist meine Verbindlichkeit desto 
grAsser. Am Ende der Ferien hoffe ich mit meiner Arbeit 
, fertig zu seyn. Nur hin ich jetzt noch um einen Buch- 
• händler verlegen. — 

Ich selbst befinde mich wohl. In diesem Sommer habe 
ich Tor einem nicht unansehnlichen Auditorio, ^s indess 
1^ auf einige heruntergeschmolzen ist den Pindar erklftrt. 

Ich ralhe dir was du vielleicht schon thust) schon jetzt 
dir mehrere Sujets auszulesen , denen du deine Bearbeitung 
schenken willst. Dann kannst du schon alles in lielfach 
fruchtlMirer Rflcksidit lesen. Gieb nur deinem Willen Kraft, 
deinem Enthusiasmus Stäblnng, und du witH dich mfinn«* 
lieh durchkämpfen. Alles dies flustre auch mir zuweilen zu. 

Ich werde in einigen Wochen Geld bekommen» also 
auch du, du kannst darauf rechnen. 

Du Terdankst diesen unleserlich unordentlich geschrie- 
benen Brief meiner Freude über den deiuigen. — — — 

^^'»i^n^'^rg Loheck. 

1802 oder 1803. 
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Lobeck an Seidler. 

Du hast mir durch deine voUsUndige Abschrift der Mus- 
graviachen Noten einen «usserordentlichen Gefallen gelfaan. 
Ich hätte mir sonst die theure Ausgabe seihst kaufen raftssen. 

Allerdings enthalten diese Noten aussersL wenig l>rauchbares 
seibst für Leser von mittlerer GelehrsamiLeit , neues gar 
nichts, die Coujekturen ausgenommen, die aher elend sind, 
und ungeheuer viel triviales. Musgraye hat mir wenig ^^ eg- , 
geiii'iumcn. Aber mebr lässt mich fürcliten, was du mir iu • 
deinem vorlelztcu Brief als Hermanns Wort schriebst , dass 
der Ajax am meisten hearlieitet sey. Ich kenne keine einzelne 
Ausgabe desselben als die von Stolberg, die schon 2 Jahr- 
hunderte alt» und die von How, die völlig unndAngHeh ist. 
Und aiisst rdein hat noch SüveFii ein Programm über den 
Ajax geschrieben, das du vielleicbt mir verschaffen kannst. 

Du arbeitest doch recht fleissig? mit mir hin ich ganz 

wohl jetct zufHeden. Leb wohl. 

Witteoberg • Sonntags. 

Wie vpr. 



' Lobeck an Seidler. 

lieber Freund! 

Icii, habe immer von einer Woche auf die andre ge- 
hoüt von deiner Habilitation in den Zeittongen zu lesen, 
doch merke ich nun woU dass du noch immer deinem 

alten Grundsätze treu bist, dich in keiner Sache zu über- 
eilen. Ich kann nicht umhin den Nutzen dieser Verzöge- 
rung wenigstens in Hinsicht auf die Vollendung deüier 
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Disputation aiizuerkeunci), uuti ydinsch« nur das» sie durch 

keiiie ftusser^D HindemiBBe veraiüaMt worden sei 

Es kommt jetzt auf eine GeßUigkelt an, die ieh von deiner 
Freundschaft nieht allein (wenn du mir mit Cicero m reden 

erlaiihst^ verlange, sontlern sogar fordre. Es ist *iie, einige 
Sdiuden mir und meinem Ajax aufzuopfern. — — 

Solltest du wirklich Muth und Zelt bähen, diese tt^Xovs 
m bestehen, 00 bitte idi dicSi wenigstens uro EB, da ieh 
jetzt mein Mainisrript völlig ausarbeite. Dank deni oft von 
mir verwünscbteu Zufall, der es mii' nicht früher heraus* 
geben lies; auch jetzt kann iei^ nicht fertig werden. 
Schreib mir zugleidi, wie weit du mit deiner Ariidt vor- 
gerückt bist, und was du weiter fOr Entdeckungen gemacht 
hast. Ich hahe \iel mythologisches über Delphiy <Hc Carer) 
ausgearbeitet« doch jetzt denke ich nur an meinen Ajax. 
Sclireih mfar ja bald und leb recht wohl. 

am fit^n Septbr. D. Fr. 

1807. Lob eck. 



Lobeck an Seidler. 

Bester Freund 1 

— — Mein Ajax ist wie der des Augustus nahe 
daran in spanffiam hicumheret noch habe ich keinen Buch- 
hlndier ausmitteln können. Einiges aus dem Commentar 
werde ich zu liichael in ehiem Lections-Programm drucken 

lasxu. CVberhaupt l>in ich luaiKhiiiid mit meiner Lage 
unzufrieden, ohne einc^n Ausweg wahrzunehmen. Selbst 
meme Thätigkeit erschlafft fast, da sie fremder Aufmun- 
terung entbehrend, sich durch sich selbst n&lu^n muss. 



I 
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Es kommt wahrhaftig iu der gelehrten Welt so viel als 
ia der politischen Welt auf Gonaexioaen an. Doch aUfi 

Doch sidie niin, wie du bald nach WitteDberg kom- 
men kannst. Ich winschte tlicli in meine Gewalt, um 
dir die Ohren von £riliapäo8, Demogorgoii, TelchiDen und 
Eorybanlen voUzuschwatzen. vo» epz^v »vqti! um mit der 
Apocalnwe SU reden. Demi dein Bruder wartet auf melneD 
Brief. Ist es zu spät, so bekommst du ihn alletn. Der 
liüiune! beseeiige dich, t^tXXiats, und schreib mir Imid; die 
Augenblicke in denen iph deine Briefe lese, gehören zu 
den ftidSdfi» hUervaUh meines ia Hemmketten fmrlsclireitea* 
den Lebens. 

Wittenberg. 
1S07 oder iSOb? 



Lobeck an Seidler. 

Liebster Freund! 

Dein letzter Brief hat mich in eine sehr angenehme 
Stimmung versetzt. So Üef und dicht der CaUus ist, mit 
dem Zeit und Entfernung meine Empfindungen ill>erzog, 

so lühlo i< Ii doch den Werth deiner TheUnahme , die mir 
allein uhrig gehiiebeu ist, sehr lehliaft. Allerdings tiatte 
mich der Brand*), durch deo ich einen Theii meiner 

*) G. W. Nitssch, damals Lobecks Zuhörer erzählt; IiiLo- 
becks Wolmiing kam Feuer ans. Der ersehrockne Mann war 
ans dem Hintei^ebKude in den weiten Hof kerabgekommen, 
was in der Hand? — den Sttefellcnecbt. Aber wäkread hOlf- 
reioba Hilnde seine Saehen in Sieberkelt braehten, hörte man 
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Bücher, Wäsche uud co fio^: Mamiscrijpte verlohr, in die 
bedräDgieste Lage Tersetxl. Ausser dass ich dadurch einige 
60 Thlr. Terlohr, auf die ich, sobahi der Druck meines 
Ajax begonnen rechne» konnte» und nur zu gewiss ge- 
rechnet hatte, sah ich zii^leicli dun Ii die Verbrennung 
des Convictoriunis mir den grössten und wichtigsten Xheil 
meiner Einkünfte entrissen. Auf die ünlerstfttzung meines ■ 
Vaters kann ich sction ^it Jaliren nicht im geringsten 
mehr reclmen, iiiid so blieb mir nichts als der preeairc 
Besitz vüii üü Gulden übrig, deren Genuss ich auf Unge- 
wisse Termine Ton Dresden aus — zog. Damaliis war 
ich aller^ngs mehrere Wochen lang in einer Stimmung^ 
die an Verzweiflung gränzte. Endlich entschloss ich mich 
nach langem Kampfe, um das hiesige (^onrectoral anzu- 
halten; eiue so schlechte Stelle, die nicht über 200 Thh». 
trägt, (ausser freyer Wohnung) war leicht zu erhalten. 
Und so habe ich denn wofAr mir so lange bangte — Frey- 
heit und Müsse aufgeopfert. Wittienberg wollte ich nicht 
gern verlassen, weil ich ohne den riel)raiicli mehrerer 
Bibliotheken meine angefangenen Arbeiten nicht hätte fort- 
setzen können. So bin ich denn Gonrector und Tcrwalte 
mein Amt beinahe 5 Wochen. Es ist mir nicht unange- 
nehm, und ich glaube wie es die Leute nennen, meine 
iHlichl zu erfüllen. Auch du würdest, wie icli glaube, 
wenn. du erst hestinunte und ölfentUche Geschäfte hättest, 
Lust an der Arl»eit bekommen. Freilich habe ich viel zu 
thun» da ich ausser meinen Stunden» noch andere aka- 

Um rafen: Ach mein Ajas, mehi AJas! die Leute meinten, so 
hiesse sein sehwaner 6p!t<hiind, und brachten ihm den. Er 
jamaierte in Furcht för sehi Mannacript Uber die Trag 8die* Doch 
daa war geborgen. (Mltgetheilt von LehrB a. a. O.) 
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flämische Privats tu luien übernommen habe, meist den Tag 
8 Stunden; allein ich hin gesund und iieiter und voll 
Lebenslust, nnd greife des Abends wenn ich ferlig bin, 
voll Begier nach meinem Ajax» und wSlze mit der Geduld 
des Sisyphus meinen Stein wieder den Berg hinaur. Manche 
Conjectur, manche grammatische Benierkfmg ist mir frei- 
lich entflogen, aber andere kommen mir wieder unver- 
hofft unter die Hände. Meine fast vollständige (wie es in 
meiner Lage^ sein kann) Sammhing der Fragmente des 
Euforion, nnd was ich sonst über den Geist des alexan- 
drinischen Zeitalters in Hinsicht auf den Vortrag der Mythik 
gesammeil hatte, ist ganz yerlohren. Omescai. Meine 
sehr weitläufigen Coileeiemeen Aber Orfeus nnd orflsche 
Mythologie sind ganz gerettet, mein Ajax grösstenthdls, so 
dass ich lioflTe . ihn bald wieder auf die Reine zu bringen, 
und in der nächsten Michaelismesse gedruckt zu sehen. 
Dem werden dann (0w ^tat dtm^) die Geheimnisse 
Ton Libethri» eine Sammlung archäologischer 
A b 1) a n d 1 u n g e n z u r E n th ü 11 u n g der o r f i s e h e n My- 
thik folgen. Und daini — ja dann, wenn mich die Musen 
nicht besser lohnen, will ich Pandaros Gelübde thun, und 
meinen Bogen serhrechen. 

Ich hin dir doppelten Bank schuldig, 'fftr deine Ex- 
cerpte und dein Geld. Die erstem , die ich kurze Zeit 
nach nKinem Verlust erhielt, sah icii damahls, so wie Her- 
manns MitUieilungen mit sehr gleichgültigen Augen an. 
Der letztere hat mir nicht viel helfen k5nnen, freilich 
legte Ich ihm auch nur die schwersten Stellen vor. Aber 
er bat überhaupt keinen rechten Begriff von meiner Ar- 
beit. Uebei' das kmova ^f/rcur fällt er dasselbe liribeü 
wie du. Sollte es denn nicht zu vertheidigen sein? Er 
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meinte auch, es ginge wegen der Auflösung' nicht. Dii 
wirst aber wissen dass die Auflösung ein gemeines Vor- 
recht der ADapästen sei. Wir zweifelteo einmahi ohne Grund, 
ob es dUr erlaubt gewesen sei, in deinen Magister Ana- 
pästen f^^iog zu brauchen. Für dein Geld danke ich dir 
rechtsehr, es kam mir zur rechten Zeit, denn von meiner 
Srhullehrer- Besoldung bekomme icli so bald noch nichts. 
3 Thh*. schicke ich dir zurück, weil ich sie nicht brauche. 
Aus meiner Lage wirst du den Schluss ziehen liönnen, 
dass es mir, so sehr ich es wünsche, jetzt unmöglich ist 
nach Leipzig zu kouniicn. Ich wurde diel) bitten liierlier 
zu kommen, wenn ich nur nicht den ganzen Tag beschäf- 
tigt würe. Aber zu. Weihnachten musst du herüber, und 
mir die Ferien feiern helfen — zwar ohne .Wecken und 
Aepfel, aber mit slrömenden Expectoration^n über hellc- 
uische Kunst und Art; vielleicht auch um mich hie- 
nieden noch einmahi zu sehen, denn es ist mir bei der 
täglichen und oft schmerzlichen Anstrengung meiner Brust» * 
nicht ganz so leicht zu Muthe, wie ich vor einigen Tagen 
an dich schrieb. Ich wünschte freylich erst meine klei- 
nen kritischen Sünden (andere habe ich nicht begangen) 
abzuhüssen, und nicht afw/ftog hinunter zu gehen. Es 
wäre doch lustig, wenn es einen Charm gäbe, einen Cier« 
berus? wer weiss! Lebe recht wolil und sey so gut ein- 
liegenden Brief zu bestellen. 

Wiltenberff Lob eck. 

Ende 1807? 
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LobectL an Seidler. 

Liebster Freuud! 

— lefa bin daher jetzt in rasender Arbeit, 

da ich den ganzoii Dienst versehfMi, mich auf ein Consi- 
stoiiimiexamen vorbereiten, meinen Ajax perpüliren und 
meine Familienangeiegenheiten besorgen muss. Dein und 
Sduifers Urtlieil über meinen Gommentar ist mir sehr 
tröstlich, denn ich habe jetzt unsftgliehen Abscheu an der 
ganzen Compüation. Ich denke nun init dem Orfcus es 
be&ser zu machen; es wird mir aber, wenn es lertig ist» 
ebenso gehen. Ich werde in meinem Leben niclits ge- 
scheutes sclireiben, denn ich habe Iteine Erfindungsgabe. 
Dein Urtheil über meinen Styl ist sehr richtig, ich weiss 
aber nicht wie ich scln eihen soll. Das gewöhnliche Com- 
mentatoren- und Noten -Latein ist mir unerträgiich. Im 
' Deutschen geht es mir ebenso. Ich wollte ich wäre ein 
«ISger oder ein Strassenbereuter oder so etwas geworden, 
af mc lilltrylas slulti docvere parenfes. Es ist etwas elendes 
gescheut zu seiu und nicht recht. S( liirke mir doch noch 
mehr Bemerkungen, damit ich in den Aäämäis damit 
prunken kann, und schreibe mir wie ich dich nennen soll, 
vir eleganHB ingenii oder so etwas. Die letzten Bogen 
soll mir die Buchhandlung seihst schicken, damit irli so- 
gleich den Index macheu kann. Bestelle mir eiuraabl bei 
derselben den Theil vom Museum worin Hermanns Pleo- 
nasmen stehen. Ich habe schon deshalb geschrieben. In 
unserm elenden Musensitze hört und sieht n)aii nichts von 
allem was draussen vorgeht. Schreihe mir bald und 
viel. Deine Briefe sind mir jetzt höclist angenehm, denn 
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ich bin ganz uogelieuer toll und bfee auf mich und auf 

alles. M£&v£Lv xifV o^^^Qov. 

Lebe wobl. Das ist der fünfte Brief den ich lieute 
schreibe. 

Wittenberg 
ISO«. 



Lobeck an Seidler. 

lieber Freund I 

Ich werde Gott dankrn wemi dvine Troaden fertig 
sind , denn sonst bekommt man keinen Brief. Dein Bruder 
hat mir geschrieben, dass du dableibst. Das ist ganz 
herrlich und prächtig, aber ganz verdammt , denn ich 
spitzte mich schon auf das Rectorat im Stillen. Wann 
kommt denn die Recension? du könntest mir vielleicht 
mit zu einer Pension dadurch verhelfen. Mache doch und 
treibe auch £. aus gleichem Grunde an. Sonst kommt 
ein anderer und wirft mich mit einem elenden Achsel- 
zuck ii uiihT den Tross elender Compilatorcn , wie mir 
schon neuiu h so ein Uasenschwanz poetisches Gefühl zu- 
gewünscht hat. 

Wittenberg 



4* 
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Lobeck an Seidler. 

Lieber Freund! 

Du lässt wieder einmahl lange nichts von dir hdren. 
Kommen denn deine Troaden bald zum Vorschein? lass 

mir doch einmahl ein paar Zeilen zukommen. Ich hahc 
neulich ein starkes memenio mori bckomnoen; ein Anfang 
Ton einem Blutsturz »Xvco, xl tnntig! ich denke ja 
auch wohl ein Platzchen uii Elysium. zu erhaschen. 
Der Arzt meint es wäre noch Hoffnung, wenn ich nur 
meine Stelle niederlegen könnte und ruhiger leben. Was 
meinst du, ob ich nach Leipzig käme und Corrector 
würde? Das beste wäre f&r mich eioe BibUothekarstelle. 
Ich hörte Erfurdt ginge nach Königsberg. Ich kann jetzt 
iuimer sehr wenig arbeiten. Lobe recht wohl und schreibe. 
Du hast doch meiueu iirici' nach Jena bestellt? Wie stehts 
denn mit meinen Gommissionen? 

Wittenberg 
ISO»? 



Lobeclc an Seidler. 

Bester Freund! 

— — — Auf memer Rückreise werde ich dich ohn- 

streitig sprechen; ich hotfe auf den Sonnabend etwa in 
Leipzig einzutreifeu , dcun ich eile fort von hier wu uur 
schmerzliche Erinnerungen und ein Gedränge unangeneh- 
mer Geschäfte mich umgiebt. Wie ungern kehrte ich 
sonst nach Wittenberg zurück , und wie sehne ich mich jetzt 
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dahin, m meinem Amte-mid meinen Sdiulern zurdck. ' 
Ich danke jetzt dem Himmel, dass ich eins habe. Denn 

nur dadurch noch fühle ich mich jetzt nach dem Vtriuat 
meines Vaters, an das Leben gebunden. — — — 

Ich freue mich sehr dich, meinen einzigen Freumt 
zu sehen. 

Naumburg 
1809? 



Lobeck au Öeidler. ' 

« 

Lieber bester Freund! 

Ich glaube gar du inilst mit mir zanken? Ich dächte 
. du kenntest meine Unentschlossenfaeit, Wankelmüthigkeit 

und angebliche Umsicht genn<?, als dass du mir es ühel- 
uebmen soUtest, wenn ich bei einer so wichtigen Ver- 
handlung mich zehnmalii anders und wieder anders besinne. 
Du meinst, du hättest mehr zu verliehren als ich? das 
glaube gewiss nicht; du kannst überall für deinen Mann 
gelten; aber ich mit meiner schwerfälligen Manier habe 
Mühe und Noth nur eine erträgliche Meinung von mir zu 
erregen. Hier ist es mir endlich gelangen, zum TheU; 
aber Wittenberg ist eine Universitätsstadt, wo man schon 
von selbst weiss, dass man sehr brauchbar sehr gelehrt 
und dabey sehr albern seyu kann. Aber was wird man 
in Ulm an mir zu schätzen haben, wo man wahrschein- 
lich von Griechenland nicht viel mehr weiss als von der 
Atlantis. Und dann Bayerns so unentschiedenes Schick- 
sal! Es kann seyn dass ich mich irre; aber ich theüe 
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diese Besorgoisse mit Tieleo. . Mag über Sachsen auch 
ein andres Schicksal verhingt seyn, ich und du bekommen 

unsre Besoliluii}; von uiisern Stadträthen; aber dort von 
Müncben aus. Bedenke dies alles wohl lieber Freund. 
Hier haben wir die Aussicht auf einen guten Schuldienst 
Ton auch 600 — 800 Thlr. oi mUot y$ oSot ^ftft^*), 
und wenn es uns an einem Orte nicht ansteht, suchen 
wir weiter zu kommen. Aber in Bayern werden alle Stel- 
len von einer Behörde vergeben. So etwas scheint auch 
Hermann zu fählen, welcher mir jetzt wieder gerathen 
hat» die Unterhandlungen mit Dresden anzufangen. Danke 
ihm tausendmahl für seine Belehrungen in meinem Namen, 
und für sein gütiges ürtheil; ich habe jetzt nicht Zeit zu 
schreiben. Von Dresden etwas zu bekommen habe ich 
keüie Hoffnung. — — 

Ich gehe mit nach Ulm, wenn du meine Gründe mir 
widerlegt hast. Leb wohl theuerster Freund und sey 
nicht böse^ 

Wittenberg. 
Etwa 1810. 



Lobeck an Seidler« 

Das sind doch ganz vertlucUte Zeitläufte. Gestern 
marschirten einige zwanzig Stück preussische Studiosi mit 
grossen Hiebern und Bfirmützen hier durch, und sagten, 

sie müssten pro patria mori. Ich rieche schon alles, mein 

So aocentuirt. 
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Kakodämon , der mir ineioeii halben Ajax verbrauiite, will 
nun mir den Pbrynicfaus aus den Händen reissen » und schickt 
mir gewiss eine Horta (wahrsclieinlich das alte cohors, wovon 
das deutsche Horde, Ilorf, Orcus, sgya etc.) Baschkiren 
auf Hals. Ich woilte ich liätte die Flügel der Mor- 
genrötlie! Dazu liabe ich noch vor kurzem einen Gewalt- 
streich ausgerührt, der mir . wahrscheinlich eine Menge 
Teufeleien über den Ropf bringen wird, aber es ist zu 
weitläufig das zu crzfihlen. Krank habe ifh mi(h ainh 
gesessen und gegessen, kurz ich bin das Lehen satt. Wer 
hat die Recension von Heerens Ideen verfasst? Ihr wisst 
es ja wohl in Leipzig. Sei einmahl so gut und bestelle 
die Innlage, aber eJ raXaiTtcDgE ! warum hast du denn 
kcins vun nieinea Prograninien Hecken gegeben? er hat 
mich neulich mahnen lassen und es war mir fatal, weil 
er mir seine opuscuta gescliickt. Wie stehts denn mit 
Spitzners Disputation, bist du bald mit deiner zehnzeiligen 
Recension fertig. Lchwohl und schreibe mir bald, aber 
womöglich mein* als gewöhnlicli. Sonst erspare dir liclier 
die Mühe zu schreiben und schicke mir ein blosses Couvert, 
denn ich ersehe ebensoviel daraus als wenn du noch 
etwas Nichts btnelnsetzest. Gott behüte dich? 

Ach ich habe seit dem Sclihiss tlicsos Briefs 12 trau- 
rige Tage verlebt — am Krankenbette meines guten 
Scheu — dem ich heute die Augen schloss. — 

Wittenberg 
im. 
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Lobeck an Seidler. 

Lieber Seldler! 
Willst du denn nicht einmahi an mich schreiben? Jetzt 
thue mir doch einmahi den Gefallen und antworte nur nur 

ein Paar Worte. Ich befinde mich jetzt gerade nicht 

ganz wohl; man muss hier beständig einen Thermometer bey 
sich führen, wenn man gesund Weihen will, um zu sehen 
oh man im Leihrock ausgelien oder einen S[)encer darüher 
ziehen oder einen Ueberroclt oder gar den Mantel darüber 
werfen muss; denn in zwei Stunden ändert sich das Wetter 
manchmahl zweunahl. Sonst geht aHes recht gut; wenn nur 
der verdammte Napoleon nicht dazwischen kommt. Bis 
jetzt habe ich nach meiner alten Art» d. h. in den Tag 
hinein gelebt, und mir alles recht seyn lassen, und meine 
Bekannten k(^nnen nicht begreifen, wie man so schlecht 
essen, so schlecht wuhneii und so sehU'rht sich bedienen 
lassen könne, wie ich, weil ich es nicht anders haben konnte. 
Denn wenn man um 12 Mittag essen will (aus dem Speise» 
hause) wie ich, so muss man schlecM essen, wenn man 
nicht die Noth des Ausziehens haben will , wie ich , so muss 
man wohnen bleiben, wo man ist, und wenn man seine Be- | 
diente machen lässt, was sie wollen, wie ich, so wird man | 
schlecht bedient. N&chstens beziehe ich aber mein grosses j 
theures (172 ThUr.) Logis, und es ist mir fast wie Sanciio 
Panza , als er Statthalter w erden sollte. Aber ich bin woW 
ein Narr, dass ich so viel Worte mache, oline zu wissen, 
ob ich je ein Wörtchen Antwoit erhalte. Nun leb wohl, 
alter Freund, grOsse recht herzlich deine gute Frau. 

Königsberg * ¥ t i. 

am 2. April Aug, Lobeci^. j 

1815. 
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A. Wolf an Lobeck. 

B. d. 13. Apr. 17. 

So eben meldet ein junger Z. der bisher bier studierte, 
seine Rdse zu Ihren Musen, und ich fasse auf der Steile 
den Gedanken Ihnen, hÖehstgeschStzter Herr Professor, 

dies Lebenszeichen mitzusonden. Statt alles ueitern Schrei- 
bens wozu er keine Zeit ^'estaLlel, ergreife ich die bei mir 
eben liegenden Ausiiängebogen von U. L. A. um Sie desto 
besser an Ihr mündliches Versprechen zu erinnern. Dass 
wir ein ziemlich grosses Publicum haben zeigt sich schon 
jetzt: aus England kommt gleich nach No. 7 ein einge- 
sandter, wortgelehrter Aufsatz — und im nächsten Helte 
etwas von MoreUi aus Venedig; auch die jetzigen franzö- 
sischen Spässe aus Ineditk ViHoisani werden nicht miss- 
faiien. 

Zu rechter Zeit schicke ich Ihnen das übrige dieses 
2* Heftes. — 

Mit innigster Hochachtung und Ergebenheit beharre 

ich als 

Ihr 

gehorsamer 

W. 

Schon jetzt hätte ich gern etwas aus Ihren dortigen 
Programmen in das ferne Publikum gebracht, aber ich 

musste fürchten (mit Vergnügen, freilicb) dass Sie uns 
bald mit dem Ganzen beschenken. 
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Lobeck an Meineke. 

Theuersler Freund! 

Längst hatte ich ohne meine briefliclien Activ- und 
Passiv -Schulden an Sie zu überrechnen, den £ntschluss 
Ihnen zn schreiben, aber vielfaches Htodemiss trat fanmer 
dem guten Vorsatz entgegen. Ich lese diesen Sommer ein 
Colle«?i!im über dio griociiische Grammatik, das mir sehr 
viel Zeit kostet, und habe zum Ueberfluss noch meine 
Ferienrousse mit Reisen verschwendet, liabe die heilige. 
Linde besucht, und jetzt eben unsern samlSndiscben Strand 
bereist, wovon ich so eben zurückkomme. Es hat sich 
dort seit kur/om eine Badeanstalt eingerichtet, wo alles 
zuströmt. Zu der neuen Organisation ihrer Anstalt wünsche 
ich Ihnen von Herzen Glück; der Hummel führe Ihnen 
nur gute Mitarbeiter zu. Spohn wird, wenn seine Mutter 
noch lebt, schwerlich dem Hui' folgen. Auch ist das Vor- 
urtheil bey den Leuten da draussen gegen unsrrn Norden 
SO fest gewurzelt, dass sie es kaum für möglich halten 
unter uns zu leben; whr haben auf unserer Akademie und 
unsern Schulen immer unbesetzte Stellen. Von Halle indess 
kommen zu Mi( liael nrninanu und Voigt, doch nur als extra- 
ordinär ii. Uüllmanos Stelle bleibt wahrscheinlich noch 
eine Zeitlang unbesetzt, weil er sein Gehalt von hier zieht, 
bis die Rheinuniversitftt fundirt ist. Gegenwärtig hält er 
sich in Hreslau und vielleicht noch lange auf, doch wird 
er ohnstreitig noch vor Winters nach Halle gehen, und 
dort die Sache abwarten. Wir haben durch ihn unendlich 
verlohren. An Grolp nach dem Sie mich fragen, bekom- 
men Sie oder die Danziger einen zwar junged aber eifrigen 
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Mann, der redlich das Seine thut, tonst auch von offenem 
und rechtlichem Charakter. Ich wünsche ihm von ganiem 
Herzen treue Rathgeber. 

Mit iiR'iiit III IMirynichus geht es leider noch nicht 
von^'ärtfi, wenn es köstlich ist, erscheineo zu Ostern die 
Prolegomena, 

Ich hin unterdessen in Stelle des zweiten BibliothelKars 
eingerückt, und wer(k' zu Micliael in die Wohnung, die 
mit einem hübschen Garten rerl^unden ist, einziehn. ISach 
Aachen würde ich an Ihrer Stelle auch nicht gehen» so • 
wenig als auf die neue RheinunlTersitat. Was sagen Sie 
zu den Orthographids in den Analecten? Damit hat denn 
docli schon Woll hiniänglirli bewiesen, dass i«r als Gram- 
matiker nicht unter Heindoil stehe, väii ButUnann behauptet 
Ich schreibe das so alles unter einander, weil ich über so 
vieles mit ihnen wieder eiumahl mich unterhalten möchte. 
Doch. nun leben Sie herzlich wolil. 

1817. Uli* 

Lobeck. 



Lobeck an Hermann. 

» 

— ■— Erkubt Ihnen Ihre eigne Arbeit mir eine Ant- 
wort zu schicken oder mir sonst etwas zum Phrynichus 

mitzuschicken einige Eincndationen verdanke ich Ihnen 
bereits) so werde i( b es mit Dank und Freude anerkennen. 
Uebrigens kann ich Ihnen von meiner Arbeit leider nicht 
▼iel HolTnung machen. Ich bin so oft dabei unterbrochen 

w ordeu , dass ich die Ungleichheit derselben nüt Alissniuth 
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betraehte. Im vorigen Winterhalbjahr hat mich die Auf- 
arbeitung eines CoUegiun» über die römischen Antiquitäten 
so zerstreut» dass ich beinahe an nichts anderes habe den- 
ken können; und so ist es mir inelinii;ils ergangen; in- 
dessen hülle ich bald das schliniinste überslaudeu zu haben 
und meine OrpAictf. besser fördern zu können, als den 
Plirynichus. Senst geht es hier recht gut; und ich hoffe 
sogar künftig die Philologie, die bisher bei uns eine aus- 
ländische Waarc gewesen, auf uiisrcni Hoden, wenn auch 
sparsam, gedeihen zu sehen. Unser D. befindet sich in 
Rastenburg ganz ^*ohl, und wird geachtet, ^eichwoi wird 
er schwerlich lang hier aushalten; in den Hundstagsferien 
wollte er uns l»esuchen, aber ich war — wie man es ge- 
wöhuüch um diese Zeit ist — abwesend am Sti-ande — 
UXovfUvog ^SiäUttvato, Unser Professor Lachmann hat ein 
neues Princip der Versabtheilung in den griecluschen Chören 
gefunden, nSmlich jeden Choreoten einen Vers singen zu 
lassen; es soll jetzt gedruekL werden. Sonst werden Sie 
von hier wohl keine philologischen Neuigkeiten erwarten. 
Doch ich misbrauche Ihre Geduld. Kostet ihnen die Er- 
milung meiner obigen Bitte einige Ueberwindung, so sUr- 
ken Sie sich mit dem Gedanken an die Freude, die auch 
die kürzeste Antwort von Ihnen einem einsamen Verbannten 
in diesem Winkel, wo fast iaxatt» Mq$^^ machen werde. 
Mit innigster Verehrung 

Königsberg am 6. Jan. ISIS.*} Ihr 

Lobeck. 

*) Im OrigiiMl aus Venehen 1819. 
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Hermann an Lobeck. 



Theueräter Herr Professor! 

Sie haben mkh sehr durch die Nachrieht erfreut, 

dass der erste Thei! des Phrynichus abgesendet ist. Mörh- 
teu doch aucli die Orphica schon so weit sein , denen ich 
mit grossem Verlangen entgegensehe. Dass Barker in dem 
ersten Hefte des Stephanischen Thesaurus, der wirklich 
Stephaniana enthält, über unsere Fragmente des Orpheus 
etwas gesagt hat, werden Sie vielleicht bemerkt haben, 
wenn Sie geduldig genug gewesen sind 240 Seiten Ober 
'«^ttlfu» durchzublättern. Ein paar Worte über eins und 
das andere jener Fragmente habe auch ich in einer Re- 
ccnsion des neuen Thesaurus gesagt , die www wahrschein- 
lich iu dem Classical Journal abgiuh uckt seyn wiid. Ihre 
Fragen zu beaotwortei» werden. Sie mich immer bereit 
finden: aber freilidi fürchte ich, Sie werden meistens 
fragen, was ich zu beantworten nicht im Stande bin. Der 
notissimus canon von Eimsley mag wol bioss in England 
bekannt seyn. Dort könoen die Leute nicht drey Schritte 
gehen ohne die Krücken eines Canons, den sie, wie die 
alten Attidsten, gleich aus dem Stegreif nach d<»n wenigen, 
was sie gelesen haben, verfertigen. Eimsley ist darin 
vorzüglich stark: daher wird er bald eine ähnliche Auto- 
rität in England erlialten* wie Person hatte, der aber doch 
nicht so aus der Luft seine Canons aulhaschte. Dieser 
Unfug, der uns die ScIuiftsteUerei und die ganze Gram- 
matik verdirbt, verdient recht scharf gerügt zu werden. 
— — Was Sie mir von Herrn Lachmaous li^ntileckung 
schreiben, klingt ja, dass ich glauben möchte, der liebe 



Gott habe iioch nicht aufgehört Zeichen und Wunder zu' 

lIiiHi. A( liiilirlir Zaui>erkünste lässt auch der Recensent 

meiues Ajax in der jenaischen Zeitung ahnden. Dass es 

unserm D. wohlgeht freut mich: aber ich wünsche, dass 

er bald weiter könne befördert werden. 

Leben Sie wohl, und erhalteo Sie Ihr Wohlwollen 

Leipzig Ihiem 
«m 24, Januar 1818. ergebensten 

11 er mann. 



Hermann an Lobeck. 

Ihren Brief vom 2teii May,, verehrtester Freund» habe 
ich zwei Monate später bei meiner Röclclielir aus Karls- 

It.id und Fraiizrnsbrunncn erst erhalten. Das wird hin- 
länglich iTjciue verspätete Antwort entschuldigen. — Mit 
Freude höre ich dass an Ihrem Phrynichus rasch gedruckt 
wird, und ich freue mich gar sehr darauf. Sie schrieben, 
Sie wurden hei der Worthildung noch gern die Lehre 
vom Accent behandelt haben, der ursprünglich auf der 
Stammsylbe ruhend, dem Gesetze der Sylbenven^tärkung 
und Ableitung gefolgt seL Könnten Sie nicht Ihre Ideen, 
wenn Sie auch zur Ausführung nicht Zeit haben sollten, 
doch wenigstens andeuten? die Materie ist sehr inter- 
essant. Icli meines Theils habe mich von dieser Seite noch 
gar nicht damit beschäftigt, wohl aber oft gewundert, 
warum der Accent so häufig auf die unbedeutendste Neben- 
sylbe falle. Was Sie von meiner Ansieht der griechischen 
Mythologie sagen, cum lego, asseniior u. s. w. , \uiii<l«'rt 
mich nicht. Aufgeben kann ich diese Ansicht uicht ; aber 
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wo und wie sich ihre Grenzen von der Geschichte scheiden, 

das habe ich zwar in einem Progi amuj aiiznp:ebon versucht, 

halte es aber selbst noch lange nichl für gcimgeud. 

Leipiig den M^«" Joli 1S19. 

Hermaon. 



Lobeck an Meineke. 

Denlien Sie! in neun Ta^en fahre ich in die 

Welt! nach Dresden gehts. Ich habe aber nur sechs 
Wochen Urlaub und kann also nirgends weiter hin, weder 
nach Leipzig noch Halle; ich werde also von allen meinen 
fitteraiischen Sdiwerdtmftgen Iseinen einzigen sehn. Langer 
kann ich auch hier nicht von Haus und Hof weg, wegen 
grosser und wit iiiiger (lesrii;if(e. ik'uu seit der Proiessor 
Vater davon gegangen ist, bin ich derjenige Mann, der 
das meiste m thun hat yon allen Leuten in Ost- West- 
preussen und Litttiauen. Denn ich bin craior püblicus^ 
bibliotheciü ins rnaximus ^nach römischem Sprachgebrauch), 
censor von allen möglichen philologiäciien Weriien, welche 
in Ostpreussen gedruckt werden, und dahey noch viel 
mehr. Sie können also denken, dass ich ülier Hals und 
Kopf wieder dasein muss, um gelegentlich auch die er- 
götzliche Polemik gegen die NaturphÜologen (wie Naiur- 
diehier) fortzusetzen. Mein Programm erhalten Sie und 
Groip, den ich aufs herzlichste grfisse» mit Volilfeiler Ge- 
legenheit, ich denlse mit dem Tzetzes, freilich schlechter 
Gesellschaft! 

Leben Sic tauseudmaiil wohl. 

Lobeck. 



I 
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Lobeck an Hermann. 

Inuigstverelirter Herr Pj'ofessor! 

« Ich kann Ihnen meinen Phrynichus nicht übergeben 

lassen, ohne iluj Huer freundschaftlichen Nachsicht zu em- 
pieUieih MO^eu Sie darin den Geist llirer Lehre nicht 
ganz Terkennen! und wenn Ihre Müsse es verstattet, mir 
Ihr Urtheil — vorzAglich Ober die allgemeinen Unter- 
suchungen in den Parergis nicht misgönnen. — Sollten 
Sie irgend ein dem Ihrigen entgegengesetztes Urtheil in 
iniuder abgemessener Form ausgedrückt linden, so hilte 
ich Sie anzunehmen, dass ich die bestrittene Ansieht nicht 
als die Ihrige gekannt habe. Es würde mir schmerzllGh 
sein, wenn Sie je an mir das (iefiihl der herzlichsten Ver- 
ehrung verniissten, zu dem ich Ihnen seit den Jahren der 
Lehre verpflichtet bin. ich habe in dem letzten Jahre 
von der Arbeit gedrängt, woli! manches wichtige über- 
sehn, wohl auch wie bei der Menge des Stoffes, und der 
Ausdehnung des Plans kaum zu xcrmeiden war, schon 
Gelesenes vergessen. Meine früliern Programme habe ich 
Ihnen nicht äberschickt, weil sie durch den Phrynichus 
annullirt sind. Mein neuestes, das ich noch halb mit jenen 
beschidtigt, und ohne im JJesitz des ganzen gesannnelten 
Stülfes zu sein, eilig zusammengeschrieben habe, lege ich 
bey. Hochachtungsvoll, 

Königsberg den 30. iannar 1S20. 

Ihr 

ergebenster 

Lobeck. 
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Passow an Lobeck. 

Breslau 2S. Aognsl 1820. 

Schon längst, mein vorolirtcr Freund, hätte ich Ihnen 
meinen herzlkhen Dank für Ihren überschwangUrh reichen 
Phryitfcbiis sagen sollen. Aber erst kam mir die Entbin* 
4inig menier Frau mit mancberiey Nachsorgen dazwiscben, 

daiiii (li<^ (hirdi Ziiliill besonders gehäuften Vorlesunfren 
dieses Sommers, die ich erst vor acht Tagen gesclilusseu 
iiabe, 

Indess bin ich Ibrero Atticisten, d. b. demjoaigen, 
womit Sie seine Mangelhaftigkeiten ergänzt baben, schon 

selir xiol Belehrung schuldig geworden und wenn auch 
nieiiH! gegenwärtigen ersten lexikalischen Präludien auf 
den Attidsmus nur erst beyididig Räcksicht nehmen kön- 
nen, so muss ich doch der Walirfaeit gemSss bekennen, 
dass iie Arbeit schon in ihrer jetzigen Gestalt keinem Mit- 
lebenden von dieser Seite mehr zu verdanken halM u wird, 
als Ihnen, ich beklage nichts dabey, als dass ich Sie nicht 
gleich Ton Anliegmn zum Berather und FAlirer gehabt 
habe. 

Mit dem Reisekörbchen, dessen Ihr letzter Brief ge- 
denkt, und das mir freylich gänzlich aus den (ledanken 
gekommen war, iiaben Si^ bey mir alle die vor fünf oder 
seclis Jahren in Berlin lusammen verlebten Stundeif meder 
Ins Leben gerufen. MAchten wir sie doch hier in Breslau 
erneuern kiMinen, da denn doch in Königsberg schwerlieh 
dazu Rath werden möchte. Zwar liat man diesen Sommer 
auf eine eigne Weise dazu Rath schaffen wollen, indem 
hier wenigstens viele uns beyde zu gegenseitigen Nach* 

Lobeek» Brl»r«r«ehiel. 5 



folgern, Sie zum Profi'ssor Vratisl. mich zum Professor 
Hegiotn. bestimm l hatten; ich weiss nicht ob darum, um 
mich meinen hiesigen Verfoigern zu entreissen« die mir 
allerdings das Herz recht gern ausschnitten, wenn es nur 
ohne Blut ginge, oder um mich von demagogischen Auf- 
waHungen mitcr nördlichem Ilimiiiel abzukühlen. Ich 
wünsche indess, dass Sie so wenig Steigung liaben mögen» 
Königsberg als ich Breslau, zu verlassen, wo idi aUen- 
biUigen Lebensforderungen genügt finde; und wenn ich 
mich allen] iiius sehr geehrt fühlen inusstc, Sie zum Nach- 
folger zu haben, so muss ich aus demselben Grunde nichts 
unbedingter ablehnen, als Ihre Stelle ersetzen zv sollen. 

Heute lege ich Ihnen das Programm bey, das ich 
für dieses Jahr zum ^ten August zu schreiben gehabt habe : 
nehmen Sie es so freundlich und nachsichtig auf, wie Sie 
bey andern Kleinigkeiten dieser Art geiimk haben. Wenn 
Ihre Kobalen und Keriiopen seitdem weiter gediehen sind,, 
so hat Professor Büschhig schon die Geljyiigkelt, mjf die 
Fortsetzung mitzubringen. 

Empfehlen Sie mich ihrer Gatliu aufs beste, und ein- 
halten Sie mir Ihr Wohlwollen. 

Mit Freundschaft und Hoclischützung 

der Ihrige 
Passo w. 
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Lobeck au Meineke. 

Was hure ich, mein theurer Freund! Kann ich iikiiun 
Ohren traueD? Sie wollen uacii Italien reisen? Ich bitte 
Sie um Alles In der Weit, nadi Italien? um einige Statueo 
mit abgeschlagenen Nasen lu sehen? Nein, wenn ich nicht 
den Niagara und den Missisippi, oder den Hekla zu sehen 
bt^ommen kann, bleibe ich Üeber hinter meinem warmen 
Ofen sitzen und lese griechische ScJ^liasten, was doch 
eigentlich die Bestimmung des menschlicheo Lebens ist. 

Ihr 

L 0 b e c k. 



Voss an Lob eck. 

Heidelberg dflD 9. Mai 1821. 

ihr i^riet , theuerster Lobeck» und das KtifuiXiov dabei, 
haben mein Herz erfreut. Jener geschrieben am 30* Jan. 
19. harn spSX; meine Antwort verspätete sich noch mehr, 

weil der Kampl" gegen da Li< liUchenen keine Zerstreuung 
zuliess, und darauf ein (ieschäft das andere drängte. Sind 
Ihnen die beiden Versuche für Licht und Recht zugekom- 
men, wie ich bestelH hatte? Ich zweifle» weil Jean Faul 
nur das Sofronizonheft, nicht die Bestätigung erhalten hat» 
und andere gar nichts. Jetzt verfüge ich, dass Herr Vie- 
weg ihnen meine Bearbeitung des Virgil» iloraz und An- 

5* 



Mit alter Liebe 
Köiiigabeif am lO. April 1831* 
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stofaiies sende, und bitte Sie, iiiir-gleicli zu melclcn, ob 
es geschehen sei. Den A. empfangen Sie von Vater und ' 
Sohn; beide Uebeo und ehren Sie, wie wenige, wie den 
und den Einzelnen, die aufstreben aus Schein und Täu- 
schung. Erwai'ton Sie kein Urtheil Ober Ihr Verdienst um 
den Phryni(hus und die tiefere Sprachkunde. Nur in 
wenige Schachten des alten Hanns ^) und des neuen 
Anbruchs bin ich Ihnen nachgestiegen. Ich staune Dir, 
Herr der Metalle! Noch mehr werde ich staunen und 
fröhlich sein, wenn «Sic die gewonneneu Kenntnisse zum 
Anbau der Mythologie verwenden. Säumen Sie nicht, £dier, 
das heilige Feld Ton dem Frevel der Unwissenden und 
Unwahrhalten zu reinigen. Eichstädts dringende Bitte hat 
mich noch einmal zum Mitkampfe gegen die SviiiholiktT 
vorgelockU die Entscheidung gebührt Jüngern, die Kraft . 
haben, dem leidigen Tyfon in all^ Schlupfwinkel nachzu* 
setzen. Ich wollte nur meine Ansichten von der Haupt- 
veränderung der dionysischen Fabel denen der Symbolik 
entgegenstellen, mit einer kurzen Einleitung. Aus dieser 
^entspann sich, was mancher mit Unlust betrachten wird; 
und von den eigenen Ansichten fand weniges Raum in der 
L. Zeitung. Umgeformt und erweitert geben Sie viel- 
leiclu ein eigenes Büchlein, das Iluiea bessere Gedanken 
veranlassen kann. Den Uebergang zu den Wesüändern 
habe ich ganz unberfihrt gelassen; und vieles in Frygien, 
Syrien, Aegypten. Gern mdchte ich noch meinen mytho- 
logischen Briefen eine bessere Gestalt pfeben ; aber der 
Verleger hat noch immer den erschienenen Vonatb nicht 



„Alter Mann" he^ssen in der Bergmanossprache aus- 
gehauene und wieder zugefüllte Gruben. 
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abgesetzt Hit der nächsten Gelegenheit senden Sie mir, 
würdiger Freund, Ilure Programme, und belialten Sie mich 
lieb. 

Voss. 



Hermann an Lobeck. 

Verehrtester Herr Professor! 

Wenn man sich in Bädern, auf Landtagen und auf 

Reisen benimtreibt, wird man so rergesslich, dass man 
nicht nur >vas man thiin soll, sondern auch, was man ge- 
than hat, nicht mein* weiss. Es ist mir als hätte ich 
Urnen wenigstens fflr einiges der herriichen Sachen, die 
Sie mir zu schiclien die Güte gehabt haben, namentlich 
für den Phrynichus, gedankt. Aber ob es wirklich geschehen 
ist, weiss ich wahrhaftig nicht melir. Schwerlich aber habe 
ich Urnen schon meine Freude über die Gercopen und die 
Mysterien bezeugt. In der That haben mich diese Schrif- 
ten ganz ausnehmend ergötzt. Nichts konnte gelegener 
kommen, als dass den andächtig im Staube anbetenden 
Mystikern so ex impraviso ihre Götzen lächerlich gemacht 
werden. Dennoch werden Sie damit lieinen Mohren weiss 
waschen. Denn der Fehler sitzt in der Haut. Aeusserst 
begierig bin ich auf die Fortsetzung, und wünsche Ihnen 
daher reclit häufige Veranlassung zu Programmen, lieber 
die Kabiren des Aescbyius habe ich nichts. Dur Urtheil 
über den Ottfried Müller, longe sejunctum ab 4ipmmdi 
levHate hat mich etwas stutzig gemacht. Mir ist manclies 
von ihm wie opinimes vorgekommen: indessen hescheide 
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icli micli, bloss geleseu, iiielit die Sachen untersucht zu 
haben. Dieser macht es dem Leser »ehr schwer, iodem 
er weniger die Gründe seiner Meinungen als die Data 
dazu angiebt , eine Methode die fAr den Verfasser bequem 
ist, den «her. der nun die liaia uHtPFriiirlit , entweder auf 
andere liesuitate füiu*t, oder docli nicht auf den Weg» 
den der Verfasser ging. 

Ich dachte Ihnen diese Messe die Tracliinierinnen 
und den diesjährigen Panegyrikus zu schicken: aber von 
den erstem ist der Druck noch nicht angefangen, und der 
letztere ist erst gestern in die Druckerei gegeben worden, 
das magerste von allen meinen Programmen. Es enthält 
nichts als die beiden Fragmente ans des Euripides Phaethon, 
die Ihii'ges in dem Classisclien Journal iiiit unerwahnbaren 
Gonjectureu heimgesucht hat, tacile emeadiert, mit der 
Angabe dessen, was man in dem Codex findet. Die mytho^ 
logische Frage, die mir auch Bdttiger nicht Idsen konnte, 
werden Sie, wenn irgend jemand, beantworten können, 
wer die Braut des Phaethon gewesen. — — 

Mit der grdssten und wahrhaftigsten Hochachtung 

Leipzig den 26. May 1921. Ihr 

ergebener 

Hermann. 
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Fr. Jacobs au Lobeck.*) 

Gotha den 15. Sept. ivil. 

Mein verehrter Herr Professor! 

Seit geraumer Zeit bin ich Ihnen den Dank liir die 
gfttige Mittbeiluog einiger Ihrer akademischea Schriften 
iohuldig. Ich habe ihn aufgespart, bis ich Ihnen eine 
Gegengabe darbieten Itonnte. Diese erfolgt hier. Mögen 

Sie sie mit Nachsiciit aufnehmen , meinen Willen und Ach- 
tung, nicht den geringen Werth deg Autors und der Be- 
arbeitung wftgend. 

Ihr PhrjniefauB ist, so oft ich ihn zur Hand nehme, 
Gegenstand meiner höchsten lieuundei ung. Ich keime 
kein Buch, aus welchem die Tiefe der grieciüschen Sprache 
heller erkannt werden iLoante, so wie die manniclifaitigen 
Verzweigungen und Versclilingungen dieses Gewäclises. 
Wäre mir fai meiner Jugend , als ich auf dem SchetdeTi ege 
stand, ein solches lUicli in die Hand gekommen, es hätte 
mich entweder als linberufenea zurucligeschreckt, oder 
mich wahrhaft in das Heiiigthum geleitet, das ich jetzt 
nur mit theilnehmender Freude bewundern*, nicht aber 
ergründen kann. 

Nehmen Sie die Versicherung der aiifi iclitigsteu Hoch- 
achtung wohlwollend an, mit der ich bin 

Ihr 

-ergebenster 

F. Jacobs. 

*) Mit einem Exeiuplar des Acbilles Tatius. 
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Hermann an Lob eck. 

Haben Sie den aufrichtigsten Dank, mein verehrter 
Freund, für Ihr schönes Programm. Nichts kann mich 

mehr freuen , als wenn das Heilige vor dem die M^thologen 
im Staube auf ihrem Antlitz liegen, so in s Unheilige her- 
untergezogen wird. Die guten Leute denl^en gar nicht an 
das i^esl imti comme chez tum. Man beeilt sieh ein 
Kind zu taufen, TQ^aolßioi leeivo» jSporcDv, oT tutma Se^- 
X^ivieg TeXr] fxolmts* hg '^At.öov. Das Kind ist initiirt und 
weiss doch nichts davon. Ich freue nnch ungemein auf 
Ihre Orphica und wünsche, dass sie bald erscheinen, damit 
endlich einmal der Mysticismus die Flucht ergreife. Nehmen 
Sie das beiliegende Buch, bitte ich, gütig au), l nser 
Seidler befindet sich wohl, klagt aber jämmerlicli über die 
unsägUche Arbeit, die ilun der Antheii an der Prüfungs- 
commission macht. — Mit der grössten Hochachtung 
und Ergebenheit 

Leipzig den 30. May ^^r Ihrige 

Hermann. 



* 
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Lobeck an Meineke. 

Theuerster Freund! 

Wie haben Sie mich erschreckt, erfreut und bescluunl 
zugleich?'*') Lange hatte ich llir gütiges Geschenk in den 
H&nden ohne zu ahnden, welche Ehre mir von Direr Freund- 
Schaft geschenkt sey, nur still verwundert Ober die Eleganz 
des Exemplars; je unverhofller , desto lebliafter war die 
Freude über das Geschenk an sich, und als Denkmahl 
Ihres Wohlwollens und als Ehrenbezeugung, wie ich sie 
nicht erwarten durfte; meinen herzliclisten Dank fdr alles 
was Sie mir durch die Nennung meines Namens an so 
ehrenvfdler Stelle ausgedruckt haben. 

Auch für Uu* letztes Programm habe ich Ihnen noch 
^ meinen Dank zu sagen ; es wurde mir ganz unheimlich jxl 
Mtttlie als ich Heinrichs pfinige Gombinatlonen, an die ich 
so gut wie andere Leute steif uud fest |?eglaubt liattc, unter 
Ihrer Helepole so zusammenstui'zen sah''''^) ; /lem nos homun- 
euii dachte ich, und was sonst Sulfucius in seinem Con* 
dolenzschreiben untröstliches sagt; wo mau sich umgeht 
auf unseru kritischen Feldern, begegnen einem i rummer 
zerhrochener Gonjectureo. £s ist sehr verdammt! Ihre 
Beweisführung hier und io dem folgenden ist für mich 
völlig überzeugend. 

In Ihrem EuphoHm habe ich mich schon viel um- 
gesehen, mit dem stillen Wunsche, dass es mit uieiueu 
Orpbicis doch auch so weit wäre, dass ich es überall zu 
• 

•) Durcli die Dedikation des Euphorion. 
**) Vgl. Meineke fragm. com. Gr. I. p. 71. 
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der Vollständigkeit bringen könnte. Hätte ich nicht schon 
80 mancherlei zusammen» ich sagte dem allen Thracischen 
Windbeutel, der mich so lange nanirl, den Kauf ohne 
\\-eiteres mf ; nicht einmalil die nöthigen Bücher kann ich 
tusammeuhringen. — — — 

Nun leben Sie tausendmahl wohl, und nodi 

einmühl meinen herzlichsten Danlc fQr dl^ Auszeichnung Ae 
mir Ihre Freundschalt hat zu Theil werden lassen. 

1S23. Jh«* 

Lobeck. 



Spohn an Lobeck. 

Verebrtester Herr Professor! 

¥An langer und fOr mich grösstentlieils sehr trauriger 
Zeitraum liegt zwisclien meinem letzten und jetzigen Brief. 
Als ich hier herging» war und konnte es nicht meine Ab- 
sicht seyn» hierzublcflben; ich ging und stand vis ä vis de 
rien. Doch hatte ich von den mannichfachen Anträgen an 
Schulen, die mir wnicien, nicht Lust Cobrauch zu machen, 
und endlich fügte sich so wunderbar, dass Beck auf 
die historische Professor rersetzt wurde, und ich in seine 
rückte. Hatte ich mich vorher müssen übermässig an« 
strengen, um etwas zu verdienen, so mussLe ich es jetzt, 
um der Stelle einigermasseu gleich zu werden. Diesen 
unsinnigen Anstrengungen, wie ich nunmehr i^ohl einsehe, 
sonst aber nie zugeben wollte, erlag endlich mein Kürper 
im Sommer 1820. Eine Krankheit, die ihren ersten Sitz 
im Unterleibe gehabt, sich aber nun jdes gesaiumten Or- 
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ga Iiismus bemächtigt liatte, hielt iiiich über eiii halbes 
Jahr hart nieder. Vielleicht haben Sie davon gehört oder 
gelesen , denn ich war so TdlUg aufgegeben nnd schon als 
-Todter angesehen, dass maa nicht nur hier es für un- 
möglich gehalten hnt, dass ich davon Iconime, sondern 
auch ganz in der Mähe mich schon mehrere mal für todt, 

■ 

ja seihst für rUe begraben ausgegeben hat Im Sommer 

1S21 erholte ich mich ein wenig, la« auch wieder, denn 
bloss von Weihnachten bis Ostern 1821 hatte ich aufgeiiört 
zu lesen, allein ich war noch so matt und schwach, dass 
ich hei etwas anstrengenden Arbeiten wie in Schweiss ge- 
badet war. Im Winter erholte ich mich immer mehr, 
aber freilich sehi\ sehr langsam, ziiiiKd da auch meine 
Mutter einige Wocheu auf (Wn Tod lag. Endlich ging ich, 
noch ziemlich matt nnd hinfällig, in diesem Sommer nach 
Eger; das that mir wunderbare Dienste. Seit dieser Zeit 
bin ich vollständig hergestellt, natürlich so, dass ich noch 
freilich zuweilen starke Ücschwerden habe. Was ich in 
dieser fast über 2 Jahre dauernden Schwäche geistig und 
körperlich gelitten, kann Ich nicht schildern; könnte ich es, 
so würden Sie es kaum glauben. Doch habe ich immer 
nach MAglichkeit für mich gearbeitet. Ich habe den Theo- 
k l it, Homers Odyssee , den Hesiödus, Coiuthus, einiges von 
Plate und Plutarch kritisch durchgearbeitet, so dass es nur 
der letzten Ueberarbeitung bedarf. Im Lateinischen, den 
ganzen Horatius, Tibull, Proj»erz grösstentlieils , den Catull, 
vieles von Uvid, Vhgils Bucolica und viele Stücken aus 
andern (so wie im Griechischen]. Ferner habe ich ein 
System philol. Kritik, Erdkunde der Griechen und 
Römer; Vorlesungen über Mythologie der Inder, Perser etc. 
in summa des Ostens und Nordens (excl. der Griech. und 
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Röm. NB.) und über mehrere Theile der Antiquiüiteu 
liegen. Daiu habe ich die Geogr. Gr. fabulosa fortgebildet» 
und die Geogr. minores sehr viel versorgt; zu diesen habe 
ieh einen ganz abscheidiehen Apparat, der mir viirkHch* 
so scheint, weil mir Grauen ankoitimt, wie ich die 
Masse soll durcharbeiten. Meine Büchersammiung ist meine 
Puppe gewesen, und ich liabe es mir lieber von Lebens- 
genüssen abgespart, -um mir ordentliche Bdcher zu kaufen. 
Ich habe aucli nicht bloss eine ganz leidliche Sammlung, 
sondern auch viele wichtige Seltenheiten (versteht sich 
auch iLritischen Werthes), selbst IS Godd., worunter - 
jedoch nur ein griechischer, alle aber unbenutzt, 
und eine grosse Menge Ausgaben mit Varianten. Sie 
sehen, einstniaÜger hochverehrter Lehrer, dass Ihr Zu- 
hörer liuien nicht will Schande machen. Jetzt war ich 
eben im Begriff das Ober Tlbull schon bis zum 6. Bogen 
gedruckte fortzusetzen, als ich mich plötzlich gedrängt 
sah, die Untersuchungen über äg>T)tisc]ie Spraclie und 
Sciirift herauszugeben. Ich bin nämlich so glücklich ge- 
wesen, die beiden Schriftarten der alten Aegypter, die 
man 1) episiotograph, oder äemoHteh 2) hieratiseh nennt, 
entziffern zu können, und habe darin schon manches nicht 
uninteressante gefunden. Üesondei'S gross wird die inyüio- 
logische Ausbeute sein; die Namen der ägyptischen Götter, 
selbst Osirla und Isis nicht ausgenommen, klingen ofl 
ganz anders als im griechischen und die Insherigen Ety- 
niologieen fallen daher von selbst. Vom Memnon habe 
ich eine ganze Genealogie gefunden, Osymandyas ist sein 
Vater und dieser hat den Osiris zum Urgrossvater. Leider 
bin ich jetzt mehr als je immer gestdrt, so dass ich oft 
wochenlang nicht darin fortarbeiten kann. Unterdessen 
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benutze icli die Gelegenheit Ihnen einiges üher Tlieokrit 
zu äclireiben, was die sciilimmsten Steilen in den lieblichen 
AdomazuseD behandelt » ob mit Glück« mögen Sie sagen. 
Seien Sie übeneugt, daas icli trotz des jaiirelangen Still« 
Schweigens, wozu ieh leider zum Theil gezwungen war» 
sehr oft Ihrer gtdai hL habe, und dass ich Ihr Andeiikon 
stets in iiohen Ehren halte. Meine gute Mutter, die Gott- 
lob noch munter und rüstig in ihrem 66. Jahre mir die 
WirÜiscliaft führt, empfielih sieb angelegentlich Ihnen und 
mit mii Ihrer vri ( in ten Frau Gemahlin. 

Empiciiien Sic mich hochachtungsvoll dem Herrn 
D. Struve und schicken Sie ihm gütigst das beiliegende 
Exemplar und behalten Sie wenigstens ein wenig in freund-^ 
lichem Andenken 

Leipzig Ihren 
dee 12. Febroar Ihnen herzlich ergebenen 

1823. Spohn. 



Voss an Lobeck. 

Ileidett»er« 8. Ajnil 23. 

Ich bcmilze die Messgelegenheit, lieber Freund, Ihnen 
ein gereinigtes Exemplar meiner neuesten Abstimmung 
über den Symboiiker zu senden. Noch hüre ich nichts 
von Abwehr. Fackelzug und Ana sind vemntzt, und an- 
dere Waffen versagt sein Zonj^liaus. — — — — 

Mein Sohn Heinrich (noch habe ich sein traidiches 
Stübchen nicht wieder zu betreten vermocht) bat micä im 
letzten Somm^» die sehr schwierige Frage: Wann und 
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.wie verschmolz Bacchus mit Vater Uber? die ich meinem 

kräftigern Lobeck zugedacht, wenigstens Im Allgemeinen 
zu beantworten. Ich suchte mit ciaer kurzen Anmerkiiug 
vorbei zu streifen, und vertiefte mich in einen Waid, wo 
ich, nach dem Zwischenspiei der Harpyeigagd, mm endlich 
den Ausgang schimmern sah. Doch hleil>t noch vides zu 
entdecken übrig, auch wohl zu berichtigen. Der Gedanke 
dies und das hätte dem Soini Freude gemacht, stärkte 
mich ius zur Heiterkeit, die meiner Frau sich mitüieüte« 
Im Mai reisen w zu unserm Soiine Hans, Banmdster in 
OÜ(?iil)urg, uns der . fast jährigen Enkelin zu freun, und 
von da über Strassburg nacii Kreuznach, wo uuser Abraham 
zwei mutige Sohne und zwei holde Töchterchen übrig hat; 
zwei Sölmlein starben ün ersten . Jahr, der letzte kurz vor 
meinem Aeltesten. Gegen den Herbst hoffe ich das erste 
Brindchen mythologischer Abhandlungen in den Druck zu 
geben, die, wie die nächsliolgenden, auf den Dionysos 
und dessen pfäffisches Gegaukel sich i>eziehen; der dritte 
Theil wird den Apollon fassen. Die MyCh. Briefe I. U. 
bleiben für sitli, als Werk älterer Zeitverliältnissc. Aber sie 
fordern Zusätze und Verbesserungen, wozu Laune und Zeit 
gehört. IJod wer verlaugt sie, ausser ein gieidisinniger 
Grübler in Königsberg, der ihrer nicht bedarf? Wenn Sie 
darauf dringen, so überzieh' ich Sie mit einem stark- 
beschriebenen Exemplar und sage: Sieh zu, was aus dem 
Dinge zu machen ist. 

Oft habe ich mit Paulus, meinem einzigen Studieu<> 
genossen« den Wunsch ausgebildet: Hätten wir Lobeck 
bier, statt des Nichtigen, oder auch neben ihm! Aber der 
Nichtige kennt die bciiieichwege zur Gunst der getäuschr 
ten Oberen; manchem dünkt, den tihinzgaften künftiger 
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^cbuUiehrer besorge am unficliddlkhsten eio holüer Mystiker^ 

ein verkappter Jesuit. Kail J iicdii( Ii berief mich /mii 
RaÜigebei' der Universität; nach ciesseii lliiisciieiden ward 
es. andere. Vielieiclit kann es noch einmal anders werden, 
sagen wir wohl» aber kleinlauL Jetst isC hier Niemand, 
der einen alten Dichter mid Prosaiker zu erklären weiss; 
uiaii ilohaetscht Redensarten, und bevveibsl mit Malttuäs 
Regelbucii. 

Mutbig entgegen dem ZeitdSmon, wer berufen ist vom 
heiligen Geist t und wenn die Welt voll Teufel wär, unser 

sei das SpriU•h^^ort: Man inuss den Teufel überteufelnl 
Einen licrzlichen Händedruck von 

Ihrem 

Voss. 



Lobeck an Meiueke. 

— — Hier ist .Alles so ziemlich auf dem alten Fiisse ; 
doch glaube ich doch jetzt einige Hoilnung meiu^ als sonst 
haben zu kdnnen« dass ich den sehr grossen Aufwand 
von Zeit, den mir meine Vorlesungen kosten, nicht ganz 
umsonst mache. ~ — 

lln*e ßemerkurg über (pvyadsia*) liat «)icli etwas er- 
schreckt; ich habe fast jedes Wort im Phrynicbus zehn- 
mahl angesehen und bedacht; aber der Teufel hat doch 
sein Spiel gehabt. Es wird dergleichen nach und nach 
noch mehr zum Vorscheiu kommen, und ich muss mich 



*) üaphonon. p. 12. 
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damit trösten» dass es keinem agovQtjg xa^ov iSawth 

besser geht. Von meinen (lompositiorii^regeln denke ich, 
werden die meisten stehen bleiben. Was Sie sonst gele- 
gentlich bemerken, theilen Sie mir doch ja mit. ^ — 
Wann wird denn Ihr Menander fertig werden? Ich denke 
er hätte nun auch sclion ziemlirli die legitimen novem 
annos im Pult durchlebt. Ich lobe mir die Oreilis und 
Schweighäusers und die neuesten Philologen; die bringen 
in einem Tage mehr aufs Papi«r, als Sie und ieh in Mo- 
naten. — Meine Frau lässt Ihnen durch mich ihren Gniss 
uberliefern. Leben Sie recht wohl. Mit herzlichster 
Freundschaft 

i$23 oder i$S4. Ihr 

Lobeck. 



Voss au Lobeck. 

Jede Sendung von Ihnen, jeder Brief, mein kerngiiter 
Lobeck, erlitt mein Wohlgefallen an Ihrem lauteren 
.Wahrheitseifer, und Iln*er Tüchtigkeit, und weil auch ich 
wahr und brav ohne Scheu m sein Ton Herzen gestrel^ 
habe, an llirer Zuneigung. Wenige fand ich auf meinem 
erfahrungsreichen Wege durch dies sogenannte Lel)en, 
welchen Wahrhaftigkeit im Grossen und im Kleinen heilig 
war, so heilig wie meinem Schutzheiligen Lessing, der 
mich zuerst durcli ein zutrauliches Wort antniunterte und 
meinem redlichen Carsten Niebuhr. Sehr wenige fand ich 
unter den Beflissenen des hochmenschlichen Alterthums. 
Zu gross ist die Verführung, mühsam erworbene Fertig- 
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keiten der Vorschiiie zu überschMzeiif und bei Zuriisbiiigen 
den Zwedii zu yemachlässigen. Eltele bemfihen sich, den 
Tbell der Schriftkunde , worin sie vorglänzen, Aber das 

geistige Verslaiulniss zu erhölien. Man bildet griuulliche 
Kenner der allerdings tiothwendigen Grundlagen, und ver- 
säumt den Ten^eibau. Es entstehen Innungen, Bünde» 
Walilverwandtschaften zu Trutz und Schutz, auch ^er nicht 
der Partei angehört, muss sich die Losung merken. 

Als die Mythologischen Ii riele iui Drucke waren, hatte 
mich Wieland zum Besuch eingeladen. Ich brachte ilun 
den ersten Band und die folgenden Bogen mit, und er 
stelile dem Kindleiu die Nativitat: Man wird verdeckt 
schmäheu, oder schweigen; mancher fühlt, so könnt' es 
auch mir ergelm; der ist dem unverbändeten Sonderling 
abgeneigt, der dem Versmacber, dem Deutsclu*edenden; 
der nvfll sein gutes Herz, seine Humanität zeigen; den hat 
der Schacher durrli Gefälligkeiten, durcli Zeitnngstoh, 
durch Beförderung sich verpflichtet; ich selbst mag ihir« 
nicht wehe thun, und werde schweigen. So sprach Wie- 
laad; so handelten auch solche, die mir Recht gaben, die 
der verdienten Zfichtigiing iugi heim sicli fieuten; sogar 
Wohlwollende und Fieuudü, sie die Einzigen, deren iiu- 
manitat mich krankte. 

Dieser Kaltsinn fOr Walu-heit und Gemeinwolü, und 
die Klage des Verlegers, war keine Aufmunterung; ich 
vertröstete meinen zürnenden Apollon ant gunstigere Zeiten, 
bis er sich völlig zur Ruhe gab. Welche Ueberraschung, 
als der sachkundige Beurtheiier der Symbolik meinen 
mythologischen Fleiss mi Gedächtniss hatte, und nach ge- 
raumer Zeit, da ich fOr fremdes Verdienst von Creuzer 
den Lolm empfangen, mein üeiorich mii' meldete, der 

Lobecks BciefwechseU ß 
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Beiirtheiler sei LoLeck, der rechlschafTene Kritiker, kein 
Schulparteiling, eio wahrhafter £r seihst. Erhraehle mir 
^eich Dureo Ajas, den ich noch nicht kannte. 

Oh der ji t/t ausgelaufenen Antisymbolik lauter Ge^^n- 
wind und Windstille, oiUr aucli etwas Fahrwind bevor- 
stehe? die Zeit wirds lehren. In Göttingen waltet politische 
LauiglLeit, und gegen nüch fortdauernder Groll; und die 
drei LUteratttriellungen blasen kalt und warm zu eigener 
Er([ui{ kmi^' ; aufh hat der umherlügende Creuzer gewiss 
melir Anstachelndes gegen mich ausgestreut, als ich weiss. 
Aber die Symbolik ferner in Schoz nehmen möchte man 
doch schwerlich in Halle, noch weniger in Leipzig; und 
mit meinen Dogmen halte man's, wie man will. Freund 
Eichstädt liat einen sehr gegründeten Hass gegen den 
heimtückischen Rufus, wie er ihn nennt; und etwas liegt 
ilun doch auch an der guten Sache, wenn sie bei der 
Sache des Instituts bestehen kann. 

Ihre^s gütigen Anerbietens, mein Buch in der Jen. 
L. Z. anzuzeigen*} freue ich mich, der Sache wegen zuerst 
und auch meinetwegen, der gern, wie mein Höltj yordem, 
verständiges Lob anhört, und gerechten Tadel. Dass Sie 
sich nennen, w\n\ der Sache und uns selbst anständig 
sein. Ich meiiK , ilie Anzeige der Anüsynibolik muss vor- 
angehen, und die von Mosers Auszuge der Symbohk bald 
oder unmittelbar folgen ; damit der heimliche Zweck, die- 
sen Auszug in Schulen und Universitäten zu verbreiten, 
nachdrücklicher gehemmt werde. Die Richtersche Schul- 
symholik ist mir unbekannt. 

Meiner Antlsymbolik war, statt No. IV, V, eine spielende 
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Abwehr des KleineD Kriegs um PersöDUcbkeiten bestimmt. 
Zuträglicher schien der gehaltene Ernst. Aber leb wünsche* 

dass das symbolische Gesindel mich nöthigc zu dem Nach- 
spiel. Auswärts ahndrt ma« nicht, wie weit hier der 
mystische Bund sein Wesen treibt. Creuzer und Daub 
haben sich an die Spitze des akademischen Museums ge* 
stellt ; da giehts von protestantischen Flugschriften nichts, 
aber dir Jesuiten und papistischen Aberglauben alles Un- 
Yerschämteste. Der Schaden Josephs yon Fabritius in 
Bruchsal *) ward Ton . dem Mystiker Mohr dem Verleger aus 
einzelnen Aufsätzen durch die verbündeten Gelehrten re- 
digirt, von Diuil), Creuzer, Schwarz, Ahegg geloht, und 
l>e8chutzt von dem Minister Berkheim, einem Verwandten 
der KrOdener. Dem katholischen Maler Cornelius gab 
Creuzer mit den Seinigen im Herbst 22 einen Schmaus 
im Wlrthhause; da ward ihm die Gesundheii des Papstes 
. gebracht, die er kalt annahm, und Voss als Gegner, als 
Heidenpapst getadelt; nach Tische fiüirte Cornelius einen 
kathoUsch gewordenen Maler zum Buchhändler ^nter, um 
noch (einmal Cranachs Bild, Luther nach dem Tode, zu 
sehen; nachdem er die Kunst bewundert, s])ra(li er zum 
Proselyten : Und welch ein Kopf voll Kraft und Ruhe ! der 
hatte nichts im Sterben zu bereuen! Im vorigen Herbst, 
auf einer eiligen Durchreise nach Dösseldorf, kam Corne- 
lius noch spat Abends, niirii zu selm; das letztemnl habe 
er meinen Kummer um den trefllichen Sohn nicht stören 
wollen ; er war auffallend herzlich und liebevoll ; bei Creu- 
zer hatt' er sich entschuldigen lassen. 



*) Fabritius, der Behaden Josephs und seine Heilung, Hei- 
delbergf 1822. 

6* 
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Dennoch, so sehr der Papistenhund auf heimliche 
Unierstutzuog troa^t, ist er in der öffentüdien Meinung ver- 

hasst, hier und in Carlsrube. Auch haben die paar päpsteln- 
den Maclithaber meine protestantische Ahwelir noch nicht 
SU verhittten gewagt. Zu der Fackeimusik, wodurch man 
Greuzem nach meiner ersten Reeenslon zu ehren suelite, 
hatten der Prorector Thibaut mit Daub und Schwarz, Tom 
turator begünstigt, kaum 60 Studenten überredet, die 
meist den Symboliker nicht kannten, und den Auftrag als 
Spass behandelten. Der Erfolg war Spott und Unwillen in 
ganz Heidelberg, so weit der nnstische Bund nicht reicht. 
In der letzten INeujahrsnaclit hrarhten mehrere 100 ^tn- 
deuten dem Vater Voss ein Hoch, wobei ich hinter dop- 
pelten Fenstern und Läden ruhig fortschUet'. Die Bede, 
wir müssen einen tüchtigen Erklärer des klassisdien Alter- 
thums , und neben Paulus noch einen tüchtigen Theologen 
hahcu, wird lauter und allgemeiner, auch der jetzige Cu- 
rator denkt ernsttich daran. 

Wozu dies weitläufige Geschwäz eines Alten, dem man 
unter den Altersschwächen die Geschwäztgkeit wenigstens 
nicht vorwirft'^ an dem man sogar heitere Laune lobt? 
Sie steilen sehen, dass es Ihrem alten A'orgänger (wenn Sie 
wollen) in Heidelberg, trotz den erbärmlichen Ankläffern 
gar nicht übel ergeht. Sie sollen nachdenken, oh Sie 
wo] gleichen Verhältnisseu heiter zu begegnen sich ge- 
trauten. 

So allgemein das Bedürfniss eines tüchtigen Philologen 
empfunden wird, so allgemein wünscht man Loljeck, und 
leicht könnte das Hoflüftchen sich andern ; da unser Regent, 

ein acht protestantischer riallt jil«'iiid, die Täuschungen 
der Mystiker, so bald irgend ein Mann ihn aufmerksam 
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macht, nicht gleichgüllig ansehen whrd. Sagen Sie mir 

im Vertrauen, ob Sie in diesem Falle einen Ruf annehmen 
wurden, und auf vvekbe liedingungen? — Aus Heidelberg, 
welches ein ThessaHer mit Tempe verglich, möchten wir 
nicht in das schdne Eutin zurficlc. Und wir denken noch 
^ige Zeit fortzuleben, obgleich unsere Rasen, nächst 
meinem Heinrich schon gekault sind. Welche Erfrischung 
hrächten Sie mir nach der Ihitre, da ich nicht mehr die 
Treppe hinaufrofen Icann: Heinrich, weiset du nicht das 
und das? Wie fröhlich dann der Wissende herunter sprang! 
Auf ihn liofHe ich, wemi die Ausfiiliinii|j niinclies Ent- 
wurfs mii' über das Ziel meiner Tage zu reiclien schien. 
Und ich musste seine Bücher und Handschriften erben! 

Ein erfreuliches Zeichen, dass man Ihnen die Mytho- 
logie aufgetragen hat. Nur sollle mau Ihnen mehr Zeit 
gönnen. Daran hat der mehlige Creuzer üeberfluss. Ich 
habe lange gewünscht, dass ein Kenner Homers die älteste 
Mythologie für sich abhandelte/ und die Erweiterung der 
Hesiodischen anhängte. Ein gedrängtes Buch, för Schulen 
und akademische Vorlesungen, auch für den Geleluten zur 
Erinnerung. 

Ihre Bereitwilligiieit» von den M. Briefen eine durch 
Zusfttze und Verbesseningen erweiterte Auflage zu be- 
sorgen, hat mich iiiui;^ t^erüto, guter Lobeck. Es war 
eine scherzhafte Drohung, kein Antrag. Wie könnte 
ich Sie misbrauchen wollen zu einer so geistlosen Müh- 
seliglteitt Ein anderes wir' es, wenn Sie eigene Ausführung 
und Berichtigung hinzufügen wollten. Aber verlangt das 
Zeitalter solche Auferweckung ? Die das Werk binscbmachten 
Hessen, sind noch am Wort, und wollen nicht Unrecht 
gehabt haben. Herr Niedovius giebt nicht Auskunft, 
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wie viel Liidenhüter noch ftbrig sind, ond macht den 

Grossmfithigen. Besser, ich baue neu; und ihr Jüngern 
seilt, was davon haltbar sei. Der Myth. Forschungeu 
1 B. ist beinah druclLfertig; der 2. verlangt mehr Aus- 
fflhrung und Gestalt. Dabei mahnt der Aratos, wovon 7 
Bogen gednifkt sind, aber entstellt durch Druckfehler, 
weil hier (Dank dem Creuzer) kein tüchtiger Corrector ist. 
Dann der H. an Demeter der im Jahr 1816 schon ge- 
druckt werden sollte. Dann meine älteste Forschung Ober 
alte Weltkunde, die mir Heyne und Heeren vielfach ver- 
leidet, und zuletzt «lurch den verffdirten Ukert. Wie soll 
ich dui'chüadeu ? O ^^ürden Sie mir INachbar und rathen- 
der Abendgast und Helfer und Ausfuhrer! 

Meine Frau, mit der jüngere und Mädchen noch gern 
umgehen, 'merke <?ich das die Frau Professorin erinnert 
mich ihnen zu meiden, dass Creuzer sich neben nur ost- 
wärts ein Haus gekauft, dessen iGarten vom meinigen ein 
Gässchen trennt. Das gieht zu lachen: Im Osten* die 
Symbolik, im Westen die AntlsymboHk. Kommen Sie! 
Wir brachten ihn ostwärts nach Wien zu Fr. Schlegel. 
Dort Bibliothekar zu werden, den Wunsch äusserte er mir 
schon 18.05 6. Hätte ich damals Argwohn gefasst, vie> 
les wäre hier anders. Aber selbst seine Demuth (meine 
Frau nannte sie Kainmerdienerei) womit er meine Zurecht- 
weisung über die keimende Symbolik aufnahm, entschul- 
digte ich mit gemeiner Erziehung. Gleich nachdem Karl 
Friedrich die Besinnung so verloren, dass er einst dem 
pfafüschen Jung mit der Weinllasciie zu Leibe ging 
(eigentlich war es ein lichter Moment zeigte mein Kam- 
merdiener sich in eigener Gestalt, trotzig und zuletzt un- 
verschämt. Als meine Recension der Symbolik hier voll* 
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ständig war, suchte er Trost auch bei Schlosser dem 
Historiker. „Sie werden doch antworten?** — ,,NeinI" 
— „Was dann?" — „Ich werfe mich in ein andres Fach, 
wohin er nicht folgen • kann." — Auf die Harpyenplage, 
so viel Spass sie bei uns erregt, hat er nur in Collegien 
anfjespiclt ; und jetzt soll er fast krank sein vor Angst. 
Er hat wahrscheinlich die llogeu aus der Druckerei und 
geniesst sein Heilmittel tropfenweise; weil aber die Fan- 
tasie noch immer mehr haben will, schluckt er zu viel 
auf einmal. 

So weit schrieb ich im Februar, und wollte die Anti- 
8pnl>oUk absenden, sobald sie hier Un Umlauf wäre. Der 
Verleger scheint sie zurückzuhalten bis sein Packen nach 
Leipzig abgeht. Ich gebe also dies Exemplar dem Herrn 
AI) egg aus Elbingen mit, der es Ihnen in 4 Wo( hen lün- 
schatten will: ein liebenswürdiger Jängling, voll Sehnsucht 
sein trockenes Juristengeschäft mit Griechenweisheit in 
Ihren Lelirs|unden zu erfrischen. Leben Sie wohl, lieber 
Freund. Einen so lanj^en ürief habe ich seit 30 Jahren 
nicht geschrieben; meine Frau meint, nicht seit ich ihr 
Bräutigam war. 

Heidelberg am 19. Marz 1824. Voss. 
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Voss an Lobeck. 

Heidelberg 21. Mai 1^24. 

ilir berzUcher Brief hat uns gefreut» lieber Lobeck, 
vnt Alles, was von Ihaen kommt. Paulus ist jetzt in Ihre 
Amtsschriften vertieft. 

Die Antisymbolik wirkt wie sie soll. Die sinkende 
Partei ^>ill sie des Lesens nicht gewürdigt haben, und 
macht sich noch verächtlicher durch den Versuch» bei der 
Regierung ein Verbot des Fortschreibens, ja Zurücknahme 
der Pension zu erschleiclien. Dies veranlasste den bei- 
gehenden Aufsatz, der in der A. Zeitung und den 3 Lit- 
teraturzeitungen erscheinen wird. ■ 

In Carlsruhe herrscht das Ürtheil, die Antisymbolik 
sei gerecht, aber zu scharf. Wascht mir den Pelz, aber 
macht ihn nicht nass. 

Würden Sie im gegebenen Falle zufrieden sein, Venn 
ich auf 2500, bis 3000 Fl. antrüge? Davon lebt man 
hier reichlich; und Sie würden nicht an der kostbaren 
Zeit verkürzt, durch niechanisclie Nebenarbeiten. Sie lebten 
mit uns (wir stolz) und in Heideiberg. 

Den Aratos gab ich, wie ich konnte. Ein Schelm 
giebt mehr, als er kann. 

Meinen freundlichen Gruss an die liebe Männin! 

Der Ihrige 

Voss. 
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Lobeck an Hermann. 

Hochzaverehrender Herr Profesdorl 

Mit dem tiefsten und berziichsten Danke habe ich Ihr 
neuestes Geschenk erhalten, das als ein Beweis Ihres fort- 
daaernden Wohlwollens nur eben so werth ist, als ich 
mich mit jedem AlCffithmnsfreunde einer so gewielitvoUen 
Stimme gegen cBe sinnlose Amnassong der Reattsten freuen 
muss. Die aiitisokratische Kunst alles zu wissen und zu 
erklären wird wohl durch die lichtvolle, überzeugende 
Darstellung ihrer Schwäche auf längere Zeit in ihrem Fluge 
gehemmt seiu. 

Der üeBerbringer dieser Zeilen Heri' L. ünscbt sich 
damit einen Zutritt zu Ihnen zu öfluen; vielleicht haben 
Sie die Gute ihn als einen Theoros zu hetracbten , der ron 
der entfernten Colonie den Tribut der Dankbarkeit au 
äberbringen bestunmt ist. — — — — 

Mit der wiederholten Versicherung meiner dankijarsten 
und innigsten £rgebenheit habe ich die £bre mich zu 
nennen 

Königsberg dm liUTeU 

22. Januar gehorsamsteo Diener 

1826. Lobeck. 
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Ernestine Vusa an Lobeck. 



Nehmen Sie freundlich von mir auf, was durch Freun- 
des Hand auf sein Grab gelegt. Sie lühiea inil vielen, 
was die Welt verlobr an diesem Einzigen. Was ich veriofar, 
weiss nur ich, die 49 Jahre seine treue Lebensgefibrtin 
war, und jeden Gedanken seiner Seele mit ihm thnlte! 
Gott wird mir Krall Li haltiii in Huhe und Ergebuiifj aus-- 
zuharren, bis auch meine Stunde schlägt. Wie oft im 
Leben hat er den Wunsch ausgesprochen einen Mann wie 
Lobeclc um sich zu haben» mit dem er Gedanken und 
Ideen austauschen könne zu beyderseitiger Belehrung und 
Krlrischung in Ruhestunden. Dieser Wunsch' sollte nicht 
erfüllt werden. Paulus sein treuer Herzensfreund und der 
meine bittet Sie nebst freundlichem Gniss Ihm In der Folge 
Ihre Programme fortzuscnden , die er mit Voss vereint, 
SO lebendig genossen. 

Behalten Sie auch im freundlichen Andenken die arme 
Verlassene, die ja ein Theü Ton ihm war! 



1S26. 

(Vuss t 20. März lS-26.) 



Ernestine Voss. 
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Lobeck an Hermann. 

Hochzuvcrelipender Herr Professor! 

So t'ben von einer Heise im Seebad zurückgekehrt, 
wozu mich ein inm ziemUch curirter Beinbruch^) Teran- 
lassl hatte, finde ich Ihre gütigen Geschenke For, die 
Opuscu/a und den Jon die micli zu neuem Danke uikI zur 
lebliaftesten Anerkennung Ihres mir so liicueru \\ olilwollens 
verpflichten. CJeher die Gasten in Griechenland habe ich« 
seit ich mich mit dieser Frage genauer beschäftigte, die- 
selbe Meinung geliabt; wie unvertr^i^lich M anch eine 
solche strenge unabänderliche Aljsonüeruug wie sie im 
Morgenlande besteht , mit allem was wir von den Grieclien 
wissen, und wie undenkbar, wenn sie einmal bestand, ihre 
Aufhebung ohne fremde Gewalt, wovon keine Spur sich 
zeigt. — Ihr (Jrtheil über meine antiquarischen Abhand- 
lungen hat mich in hohem Grade erfreut und ermuntert; 
eine klare geordnete Darstellung, die den Leser in den 
Stand seilt, sowohl die spedes facti als die Meinung des 
Darstellers, beydes von einamler gesondert, deutlich zu filx r- 
sehen, das ist gerade wonach ich am meisten strebe, ^^as 
mir am schwersten wird, und wovon ich unter den jetzt 
schreibenden nur ein Muster finde, in lliren Abhandlungen; 
kein fremdes Urtheil hätte fAr mich ermunternder sein 
kuiiüeu. Wie sehr wiiusiht ich, dass auch das Ganze 
Ihren Forderungen genügen möge. — — — — 

Mit der wiederholtien Versicherung meiner innigsten 
Verehrung nenne ich mich 

Königsberg den 6. Scpiember Ihren 

1827. ergebensten 
■ Lobeck. 

*) Durch einen 8tan Tom Pferde. 
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Lobeck an Hermann. 

Hoehzuverehrender Herr Professor! 

' Noch habe ich Ihnen nicht f&r die wohlwollende Theil- 

nahiue an meinem Unfall und die lehrreichen MiUlieilimgeu 
gedankt, die Ibx lelster Brief enthielt, und die ich mit 
dankbarer Anerkennung benutzen werde. Die Nachwehen 
jener ungranunatischen ntmatg*) habe ich ziemlich füher* 
standen, und es ist mh' bloss eine claudicaiio non defor- 
mis übrig geblieben, weiche Cicero sogar an einer Hc- 
fastos — Statue anmuthig fand. Ihre zuvorkommende Güte 
im Rathen und Helfen giebt mir den Müth, Ihnen noch 
einmal mit einigen Fragen beschwiriich zu lallen. — — 

Herr Professor Schubert ist so gütig mit diesem Brief 
mein Programm zu üiierbringen» weiches etwas polemisch 
ausgefallen ist; bald hoffe ich ihnen das Ganze wozu es 
gehört, als ein Denkmahl meiner dankbaren Verehning 
überreichen zu können. Herr Professor Schuhen iiat, 
wie ich höre, einen Antrag nach Leipzig zu kommen er- 
halten; wir würden an ihm einen sehr achtungswerthen 
GoUegen und einen thätigen Docenten yerliehren; 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihrer ferneren 
Gewogenheit. 

Königsberg am 2. April Lob eck. 

1S98. 

*) Des im Torhergeheaden Brief erwähnten Stunes. 
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Böttiger an Lobeck. 

Mein hochzuTerehrender Herr Professor! 

Herr Commerzicuratli lUchtcr, mein Hadegenosse in 
Marienbad, wandert zurück, und will Grässe an alle am 
Pregel wohnenden Sachsen mitnehmen. Erlauben Sie, 
dass ich diese Gelegenheit benutzend, Dinen eine Kleinig- 
keit zuschicke, die unseres Veteranen Beck Jubeltag mir 
zu schreiben gebot. Denn er war auch noch Student, als 
ich Ton Pforte Dach Leipzig kam. Das Alter hat sein 
Aecht — und Entschuldigung. Ich musste es in wenig 
Tagen zusammenst lireiben. 

Aber ich benutze diese \ ei^anlassung , Ihnen dem tiefen 
Forscher der Mythen- und Mysterienkunde meine laugge- 
fuhlte Verehrung auszudrucken, und im Geist dankbar die 
Hand zu drucken. Denn Sie vernichten mit tmeni be- 
wunderungsAvürdigen Quellenstudium und eclit philologischer 
Kritik die Spinnengewebe unserer faselnden Symholiker 
und der Visionärs, die denselben auch wohl in Ihrer Nach* 
barschaft nachbeten. Sie wissen, dass Schelling , noch ehe 
pr Erlangen verliest, 2ü iiogen seiner schon gedru<kteu 
Mythologie vernichtete, und so eben in München das Schau* 
s^iei gegeben hat, all seine frühere Kathederweisheit laut 
zu- retractiren. — Was ich von Ihrem Aglaophamus in 
Leipzig hörfe, derui noch habe ich ihn niclif selbst gesehen, 
machte mich ausserordentlich begierig daranf. leli durfte 
es ohnbedenklich wagen, in einer Uebersicht des Buch- 
handels in der Allgemeinen Zeitung ihn unter die geitinn- 
reichsten Erzeugnisse der letzten Ostermesse zu setzen. 

Es wurde nur nie das Glück zu Teil, Sie von An- 
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gesiebt zu begrüssen, und doch verdanke ich Ihrer Güte 
so viele Beweise des Wohlwollens, Ihren Schriften so viel- 
fache Belehrung. Genehmigen Sie den Ausdruck von wahrer 
Dankbarkeit und Verebniiig. 

Mögen Sit! noch lange die Fackel der Kritik einem 
empffinglichen Geschlecht vorhalten. 

Drc6den Ew. WÖhlgefaoren 

. d. 16. Aognst wahrhaft verbundener und 

ergebener Diener 

Böttiger. 



Lobeck an Hermann* 

Hochzuverehrender Herr Professor! 

Ich habe mir die Freiheit genommen, ineiaea Aglao- 
phamus Ihnen zu widmen; mögen Sie in dem besten was 
er enthält» den Geist Ihrer Lehre wiedererkennen, und 
das minder gehmgene mit nieinoi' abgesonderten Lage, 
meinen dürftigen Hfdfsmittehi naclLsichUvoll eiitschuUligen. 
Hätte ich das Buch wie ich einst hoffte, in Ihrer Nähe 
vollenden können» so würde ich meAr Ursache haben, damit 
zufrieden zu seyn; doch wird es mir genügen, wenn Sie 
es als Dciikinahl meiner umvandelbaren Dankbarkeit und 
Verehrung dieses Anspruchs und Ihres Nahmens nicht ganz 
unwerth finden. 

Mit innigster Hochachtung und Ergebenheit 

König^^borg Ew. Wohlgeb. 

am 19. AuguBi gehorsamster Diener 

1829. L 0 b e c k. 
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Kicolovitts an Lobeck. 

Wohlgeborner, 

Hochgeehrter Herr Professor! 

- GegieQ Ende Octobers ist mir Ew. Wohlgebor, neues 
Werk nebst dem götigen Schreiben Tom 19. August zu- 
gekommen. Erlauben Sie, dass ich meinen herzlichsten 
Dank und meine Freude ausspreche über Ihr woiil wollendes 
Andenken, und über ein so vielfach Licht verbreitendes , 
Werk, und ak ein getreuer Königsberger über die Ehre, 
die meiner geliebten Vaterstadt und Albertina durch ein 
solches >\itlitiges, unvergänglich die Wissenschaft fördern- 
des Produkt zu Xheil wird. Bey dem xo^| ofina^ musste 
ich der beyden nun schon lange yerklSrten Königsberger 
Kant und Hamann gedenken, die auch mit Lösung dieses 
räthseUialltii Wortes sich hemfiht haben, die Kdiit in Tibet 
suchte , und mich während meines Auleuthalts in Rom bey a 
den Tibetamirn in der Propaganda suchen liess^ doch ganz 
Torgebens. 

Möge Ew. Woldgeb. ferner Gesundheit und heitrer 
Muth zu Ihren wichtigen Arbeiten nicht fehlen, und ferner 
das Zertheüen der durch die Wissenschaft ziehenden Nebel 
so herrlich gelingen zu Nutz und Frommen aller ernsthaft 
Forschenden, auch zur Freude des freyüch unwürdigen 
Layen, aber mit der herzlichsten Hochachtung und Theil- 
nabme 

Berlin den 13. Not. 1839. Ew. Wohlgebor. 

treu ergebenen Dieners 

Nicolovius. 
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Lobeck an Hermann. 

HochzuTerehrender Herr Professor! 

Bey der üeberseiidung des z\M*iten Theils des Aglao- 
phamus, der uach meiner üerecbuung lluieii in dleseu 
Tagen übergeben worden isk, kann ich nicht umbtn fhneii 
für die so wohlwollende Anfnabme des Bachs meinen herz- 
lichsten Dank zu sagen, und ich i\tinsche nichts mehr, 
als dass auch der zweite Tiieil Ihnen niclit misfallen möge. 
Wie angenehm wäre es mir, Ihce Bemerkuogen, nament- 
lich über das Alter der so wichtigen orfilriseheo Theogonie 
zu hdren!' für eine briefliehe Mitthdlung sind deren gewiss 
zu viel ; aber vielleicht linden Sie in einem Programm oder 
einer Recension Gelegenheit, Ihr Urtheii auszusprechen, 
und ich kann Ihnen aufrichtig versichern, dass es mir 
auch dann, wenn es meinen Meinungen nicht günstig wäre, 
für meine eigene Belehrung höchst erwünsclit sein i^ürde. 
Was ich in . der Vorrede geäussert habe , ist durchaus 
wahrhaft gemeint; die Fehler meines Buchs werden denn 
doch bemerkt und gerügt werden , wenn ich auch immer 
mich bemühen woUie, sie der Widerlegung zu entziehen. 
Druck - und Sdu'eibefelüer bemerke ich fast so oft ich es 
aufschlage. — 

Mit der Wiederholung meines herzlichen Dankes, ver- 
binde ich die Ver^cherung meiner tiefsten und unwandel" 
baren Verehrung, mit der ich stets sein werde 

Königsberg ^br ergebenster 

am 80. December Lob eck. 

im. 
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Hermann an Lobeck. 

Verebrtester Herr Professor! 

Sehr spät siaUe ich Ihnen meinen herzlichsten Dank 
auch für ,den zweiten Theil Ihres Aglaophamus , und für 
den grossen Genuas ab, den mir dieses ausgezeichnete Buch 
gemacht bat, ufid noch macht. An der Verzögeniog ist 
der Buchdracker Schuld, der mit Messarbeiten fiiberhäufr, 
mich ewig auf die itlzlLU ßogon der Wolken w arten Hess, 
die ich Ihnen gleich mitschicken wollte , fi eilich ein arm- 
seliges Buch gegen ebie Ari>eit wie die Ihrige, und noch 
obendrein gar nicht con^omon» geschrieben. Denn dazu, 
sehe ich, t.iiii;t das Anfwännen eines alten Kohls nicht. 
Eine starke Stehe in dei Vorrede üLer Schäfers unaus- 
stehliches Knurren und Bellen ist ganz warm mit einem 
Vor- und Nachworte begleitet schon in die Druckerei ge- 
schickt, um die Plutarchea zu heschliessen *) ; Scholien 
soiicn gelegentlich nachfolgen. Dieser Mann, dem ich 
wissentlich nie etwas zu Leide gethan, sondern ihm viel- 
mehr auf alle mögliche Weise fSrderltch gewesen bin, 
scheint ganz die Tramontane verloren zu haben. 

0. Midlers Hert-nsion des Aglaophamus hahe ich noch 
nicht zu lesen Ix koninien. — Matthiä schreibt mir, dass 
er jetzt dieses Buch mit grossem Interesse lese. In den 
heutigen Eleusiniett und Samothracischen Mysterien glaube 
ich, heten die Ilicrophanten und Kabiren für das Heil Ihrer 
Seele. Und das ist wohl alles was sie thun können. 

Leben Sie wohl. Stets und von ganzem Herzen 
Leipiig deD 10. April 1830. der Ihrige 

— Hermann. 

*) Vgl. Hermanii opp. IV. 341. 

Lobecks Briefwechtel. 7 
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Lobeck an Hermann. 

HochzuTcrehrender Herr Professor! 

Ihr neues Geschenk mahnt mich an meine alte 
Schuld imd ich -yerbinde jetzt meinen herzlichsten Dank 
fOr die Wolken mit dem föi* die neue Antigene. Beyde 
Werke werden auch mir zu Statten kommen bey der Um- 
arbeitung des Ajax» die der Verleger von mir fordert; 
leider habe ich so wenig erwartet eine neue Auagabe zu 
erleben, dass ich wenig dafür gesammelt habe, so sehr 
ich auch wünschte, das j?ütige Urtheil zu bewähren, dessen 
Si^ in der Vorrede Ihrer ersten Ausgabe meine Arbeit ge- 
würdigt haben. Ausserdem wünschte ich bey meiner 
schwankenden Gesundheit meine Zdt einem grössern 
Werke» mortalium cperum ^ociremo, m widmen. 

Dass Schäfer, der sonst die Polemik so verabscheute, 
so kriegerisch geworden ist in kühlen Jahren, hat mich 
längst gewundert. ~ Ueber den Aglaophamus habe ich 
von den Symbolikern zwar nicht eben viel Klügeres er- 
wartet, aber doch etwas ordentliche Grobheit; es wird 
vielleicht uoch kommen, und es soll mich gerade nicht 
verdriessen, denn sie kämpfen für Heerd uod Altar, und 
wenn sie auch keinen Witz haben, fehlt es Ihnen doch 
nicht an Galle, die ich vielleicht unschuldiger Weise 
gereizt habe. Gauz andere itichter sind es die ich 
zu fürchten habe, wenn es mir nicht gelungen, sie 
durch das offene Gestdndmss meiner Mängel und durch 
die nie verletzte Achtung gegen fremdes Verdienst zu 
versöhnen. 
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Mit den herzlichsten Wünschen IQr Ihr WoUseyn und 

tiefer Verehrung veiiiaiTe ich 

KdDigaberg Ihr 

am 9. Hay ergebenster Diener 

1890. Loheck. 



Hermann an Lobeck. 

.. Verebrtester Herr Professor! 

Endlich hat es mir Schdfer doch zu toll gemacht, 
und wenn ich nicht wollte, da^s man däclite, ich hätte 
iiun privatim alles mögliche Leid zugefügt, musste ich 
etwas sagen, da wer den Mann nicht persönlich kennt, 
nicht wissen kann, dass er an einer fixen Idee leidet. 
Das ist ein Ungliick, weshalb ich ihn bedaure, und daher 
eigentlich troU alles seines Schmäbcns nicbl auf ihn böse 
werden kann. Aber dvilUer gilt er als vernünftig, und 
ist es auch bis auf jene Ideet daher ich ihn auch so 
ansehen muss. Ich bitte Sie die bezeichneten Exemplare 
gefälHgst abgübeii zu lassen. . 

Der Oberhofprediger Dr. von Ammon, der jetzt mit 
grossem Vergnügen den Aglaophamus liest, schreibt mir: 
„möchte doch der tiefdenkende Loheck die sibyllinischen 
Orakel bearbeiten, und herausgeben I Das wäre ein neuer 
Lorbeer um sein Hanj>t". Ob dabey die Theologen so 
ganz mit heiler Haut davon kommen würden, wenn Sie 
diesen Wunsch erfüllten, ist die Frage. Obgleich von 

7* 
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Hen|?8tenbei g, Rndeibaeb und denen oT %bv futSma^s yhw- 

tat, wolil noch iiiclit in jenen Bfirhern geweissagt ist. 
Von ganzem Herzen steta der ihrige 
Leipzig den 8. Aug. Hermann. 

1830. 

• — 



Böttiger an Lobeck. 

Mein liochzUTerehrender Herr Professor! 

Wie viel Freutie und Beruhigung hat mir Ihre Zu- 
schrift gewährt! Sie haben also persönlich nichts gegen 
mich und zürnen mir nicht wegen meiner NarraOo^), die 
wahrlich nur Nothwehr war. Denn das schmerzUchste war 
mir, gerade von Ihnen verkannt und unfreundUch iMhan- 
delt worden zu seyn, da ich in der Haupttendenz ihres 
Werkes doch so ganz mit Ihnen übereinstimmte und Ihnen 
nur ein euge, helle znmfen konnte, weil Sie die symbo- 
lischon Ilirngospiijsle so kraPfif? fegten. Möge nun Ihr 
Meisterwerk recht anerkannt und lleissig gelesen und ge- 
braucht werden. In eintr zweiten Auflage» die ich 7.0 
jshrlger Mann wohl schwerlich erlebe, whrd vielleicht 
nuiiHF mit einem ireiuidlichen Worte gedacht werden.— 
Ich wollte gewiss überall das Gründliche und Rechte. 
Meme durch Bedürfniss erzeugte Theilnahme an Zeit- 
schriften und Theater (?) ^und an vielen fremdartigen Dingen 
zersplitterte meine Thätigkeit. Und noch jetzt kann ich 
CS dahin nicht bringen, nur zur Sammlung meiner IdeineD 



*) Abgedrnckt in BSttigers Opascnla. 
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Schriften — \ia(an( in gurgite vasio — Zeil zu gewinnen. 
Darüber stürmt eine neue gigantische, Ateartig über 
unsere Köpfe hinschreitende Zeit heran, in welcher alle 
rein historische Studien und Forschungen ihr Grab fiiideu 
müssen. 

Auch in unserm sonst so rulligen und stationären 
Sachsen sind Geburtsschmerzen eines neuen sogenannten 

Volkslebens eingetreten. So Avcnig man aus seiner Haut 
springen kann, so wenig kann man bei solchem Anstürmen 
und Aulbrausen die Ruhe des Arcliimedes behaupten. 
Diogenes wälzte sein Fass. Daher that ich etwas» was 
ich seit 13 Jahren niclit mehr gethan hatte. Ich küudiylc 
Vorlesungen über Juveuaiis und Tacitus an. Und siehe» 
die ersten unsrer Diplomaten (die Oestr. und Preussische 
Gesandtschaft) und unsere ersten Staatsmänner und Ge- 
schäftsmänner steigen Abends 3 Treppen hoch in raein 
Zimmer, und set/en sich geduldig an lange Tafeln, um 
auf Augenblicke die Gegenwart zu vergessen. Ich lege 
Ihnen als Curiosum die wohl 50 Mal vertheilte Eintritts* 
karte bei. So wälzt der Bdttiger sein Fass. 

Leben Sie wohl. Hochverehrter, edler Mann, wirken 
Sie in Ihrem schuiieu Wirkungskreise allen Vertlachungen 
und Verfinsterungen entgegen und gönnen ein freundliches 
Andenken 

Dresden Ihrem 

d. 7. Dec. IS30. Sie wähl halt verehrenden 

Böttiger. 
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Lobeck an Hermann. 

Hochzu verehrender ffecr Professor! 

— — — Ich benutze diese Gelegenheit ihnen für 
das letzte Geschenk, den liber incredünlhm gehorsamst zu 

danken. Schwerlich wird darauf eine Antwort erfolgen, 
da der Gegner sicii doch überzeugen mnss, dass er eine 
solche PoiemÜK Milcht mit den alten Waffen 
unguibus et pugnis, dein füstibns 
und der Übrigen Armatur burmannischer Eleganz bestehen 
könne, sondern einen Ton treffen müsse, dem die Muse, 
auch wenn sie zün>t , nicht entsagt. — 

Wi tiefster Verehrung habe ich die £hre mich zu 
nennen 

KiMiigsiM'i^ Iliren , . 

.u...K.br. ergebensten 



Hermann an Lobeck. 

Verehrtester Herr Professor! 

Sie gehen mir eine selir traurige, wenn auch nicht 
unerwartete Nachricht*). Traurig ist sie, weil ich sowohl 
wegen der Universität als um meiner selbst willen niemand « 



*) Die Ablehnung der im folgenden Brief erwälinten Be^ 
mfoug als Prof. nach Leipsig. 
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lieber hier gesehen hätte als Sie, dessen Umgang mir 
lehrreich und dessen Stellung als College mir in jeder 
Rücksicht erwünscht und erfreulich gewesen wäre. Nicht 
unerwartet ist sie nur, weil ich fürchtete, llu*e Regierung 
würde Sie auch diessmal halten*). Denn dass Sie selbst 
Ihr Alter von 53 Jahren, das ja gerade noch das rüstigste 
ist, entgegen stellen würden, hätte ich nicht gedacht. 
Crewundert haben Sie sich vielleicht, dass ich, zumal da 
ich jetzt Decan bin, Ihnen die Denomination nicht gemel- 
det habe. Darüber bin ieli Ihnen Rechenschat i st huldig. 
Seitdem wir Constitutionen geworden sind, ist bey luis vieles 
anders geworden. Der Minister des Gultus, D. Müller, ist 
ein höchst achtungswerther, wohlwollender, eifrig für 
das Hoste der Universität sorgender Manu: aber das Mi- 
nisterium hat nicht die reclite Vorstellung von dem, was 
Wissenschaften, was eine Universitdt, was ein Professor, 
And was Studenten sind. Daraus folgt: mV! iUym Swii* 

avdgt^ ywaiid 6h JIwSiiaQyici**). Diese naCLxctgr^a ist die 
Universität, die sich nicht sowoiil alles mögliche, sondern 
auch das unmögliche gefallen lassen soll. Dazu kommt 
eine grosse oder Ideine Sparsamkeit des Ministeriums, und 
die Neigung, die eben aus dieser Sparsamkdt hervorgeht, 
• alles allein anzuordnen, ohne die Universität erst zu befragen. 
Desshalb eilte ich mit der Denomination, ehe uns etwa 
angedeutet werden möchte, wen wir denominiren sollten, 
oder ehe man ohne unsre Veranlassung Unterhandlangen 
anknüpfte, zumal da es hiess, man dächte in Dresden an 



*) Wie im Jahr 1824 , als Lobeck an Bpohns Stelle berufen 
• wnrde. * 

**) Woher dieser Vers rabrt, ist mir nnbek&nnt. 
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Thiersch. Ich schrieb, als denomlnirt war, noch ehe der 

Bericht a])giiit: an den Minister nnd machte ihn dufmerk- 

sain, dass wenn man Sie iiahen wullle, man schnell -zu 

Werke gehn uod gieich solche Bedingungen machen müsstCp 

die Sie dngehn könnten, damit nicht Ihre Regierung wie 

das erste Mal, Ihre Erlangung unmöglich machte. Der 

Minister Hess in seinen lirielen nichts von seinen Absiciiteu 

Yoriauten. in dieser üngewissheit, auf wen das Ministerium 

seine Alisicht gerichtet hätte, liieit ich es für liesser Umetf 

gar nichts von der Denomination zu selu*eiben, und färchtete 

vieliaehr es wurde ein IJefehl kommen, noch den un<f jenen 

zu denominiren, indem mir einmal der Minister scinieb, 

es würden sich noch einige zu der Professur bei der 

Facolt&t melden. Erst kurz vor Empfang Ihres Briefes 

gal> mir der Zufall eine Gelegenheit, den Minister in die 

Nothwendigkeit zu bringen, dass er mir anzeigte, er hätte 

an Sie geschrieben. Und aus Ihrem Briefe ersehe ich mit 

Vergnügen, dass man Ihnen doch Ersatz für die Vorthefle 

Ihrer jetzigen Lage angeboten hat. 

Mit innigem Bedauern der fehlgeschlagenen Hoffnung, 

aber mit steter innigster Hochachtung und Ergebenheit 

Yon ganzem Herzen 

, der Ihrige 

d. 19. Mari G. Heruiauu. 

im. 
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Lobeck an Hermann. 

Hochverehrter Herr Professor! 

Ihr güüger Brief hat fast die iSachwehea der Ent- 
sagung gestillt f die mir schwer genug wurde, und die ich 
vielieichl maoehmai hereueo würde» wenn Ich mit den 
jetzigen Verhftltnissen Leipzigs unbekannt geblieben wäre. 
Der Herr StaatsiaiaLster trug mir 1600 Thir. an, und in 
der freundlichsten Form, für die icii iiini selu' daulibar 
seyn muss; meine hiesige £innalune ist nahe an 2000, 
aber durch Nebenämter, die mir lästig sind und die ich 
— für meine liedürfnisse jrinian^lit Ii bemittelt — längst 
aufgegeben haben würde, wean sie nicht mit meiner aca- 
denüschen Wirksamkeit in nahem Zusammenhange ständen; 
geniesse ich sie noch etwa ein Jahrzehnt, .und habe 'ich 
dann noch frische Lebenshollnung, so kehre ich — «vro- 
nlrjftog — in mein altes Vaterland zurück. 

In den nächsten Tagen werden Sie Lebrs Aristarch 
erhalten, und ich hoffe, dass das Buch Ihnen gefallen 
wu^. ffierist die sogenannte Grippe sehr allgemein, und 
in ilnen Fül<];en verlieerend. In der letzten Woche 105 
Leichen, so viel als bey der Cholera; möge sie bei Ihrer 
Wanderung Leipxig und vor allem Sie und die Ihrigen 
Terschonen. 

Mit innigster Verehr ung 

Königsberg Uir 

am 37. Mftn ergebenster Diener 

Lobeck. 
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Lobeck an Hermann. 

Hochverehrtester Herr Professor! 

Sie haben midi in diesem Halbjalne wieder so ^ulig 
und reichlich bescheiilit, dass ich mich Ihnen lief ver- 
schuldet fühle; üen letzten Band der Opuscula hahe ich 
für meinen Ajax, der sich in Leipzig befindet, noch nicht 
benutzen können? Ihr Programm de offic, interpr, spricht 
ihm im Voraus das Verdammungsurtheil, indem (^e schon 
sonst langen und ungehörigen Anmerkungen noch um eui 
gutes Theil langer und fremdartiger geworden; doch wird 
mich theils die erste Anlage entschuldigen, die ich nicht 
ändern kumile, theils das philolof^isrhe Heiküinmen, mid 
es würde doch wohl manch brauchbare Observation an- 
gedruckt hieihen, wenn sie nur am rechten Orte stehen 
mösste. Aus mehreren Anmerkungen sind lange Abliand- 
hingen ül)er meist noch nnhearbeitete Theile der Gramma- 
tik geworden, und wenn ich überhaupt irgend einen Theil 
m^ner Arbeit ihrer Berücksichtigung wertb halten dürfte, 
so wäre es noch am meisten dieser, der als Anhang nach 
einem Jahre erscheinen wird. An einigen Stellen bin ich» 
wie es wolil in der Natur der Sache und des nieii.x lilieiien 
Geistes liegt, von ihrer Erklärung abgewichen, nicht ohne 
emiges Misstrauen gegen , meine InducUon, weil ich oft 
durch fortgesetztes Vergleichen daldn gekommen bin, eine 
Meinung von Ihnen als wahr anzuerkennen, gegen die sich 
mein Gefühl lange sträubte. ISach V olicndung de& zweiten 
Theils hoffe ich endlich meinen seiinlichsten Wunsch er- 
füllen zu können, mein altes Vaterland wieder zu sehen, 
und Ihnen für alle Beweise Ihres theuren Wohlwollens 
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mündlich zu dankea ^ auch der geheime Regierungsrath 
ist Ihr Werk*; ich wOnschte Indessen, man hätte mich zum 
wirklichen Interpretationsrath und Emendationsrath gemacht, 

wie Campe Education.si alli gewesen ist. — Von Güttholils 
Diatribe habe ich nur ein paar Seiten gesehen; und wenn 
Sie wirklich alles Zeug, was gegen Sie g^hrieben wurd 
von den ftouiäv o^vix^g^ lesen müssen, sc» preise ich mein 

Indem icii mich lluem WolihvoUen von neuem em- 
pfehle,' verharre ich mit unwandelbarer Verehrung 

Königsberg Mit* 
am 15. Oct. 1S34. ergebenster 

Lobeck. 



Lobeck an Preller. 

Hochgeehrtester üerr Ductor! 

Da Ihr gütiges Gcsrlienk erst jetzt im dritten Monath 
an mich gelangt ist, ho kann ich unmdglicli meinen Dank 
länger aufschieben, obwohl ich Ihr Buch noch nicht so 
vollständig kenne, wie Ich es wohl bald kennen werde, , 
wenn Cott Gesundheit und Rückkehr zu den alten mytho- 
logisclieii Studien verleiht. Schon durch Ihre Abhand- 
lungen in der Zeilsclir. f. Allerthumswissenschait ward ich 
mehr m als durch Alles was seit langer Zeit auf diesem Ge- 
biete geleistet wurde, aufmerksam, und finde jlstzt die 
damals gefasste Meinung ilunli Ilire neuen Untersuchungen, 
so weit ich sie kenne, voUkonmien bestätigt, ich selbst 



bin durch den Ajax und die Paraiipomena , die Sie in ein 
paar Monatben erhalten werden, lange von meinen fach* 
liehen Arbeiten abgehalten worden, und noch jetzt nicht 

IVcy, indem ich aus persönüchen Rücksichten die neue 
Ausgabe des 2. Theils der üultniaun sehen Grammatik zu 
besorgen überndmmeD habe — zunehmende liränküchkeit 
Itot mir kaum viel Hofihung das begonnene zu vollenden, 
und 80 Ist es mir hdehst erfreulich einen kräftigen, dem- 
selben Ziel nachslrebenden Mitarbeiter und »Nachfolger zu 
tinden , dem es nicht um Schein und Blendwerk unci Bei- 
fall der Halb- und Nicbtphllologen, sondern um die För- 
derung der 'Wissenschaft zu thun und neben dem Willen 
auch die Fähigkeit ge^relx'n ist. Wie erwünscht mir bey 
dieser Ueberzeugung Ihr persönliches Wohlwolleu sey, 
brauche ich Ihnen nicht zu sagen, und ebenso wenig dass 
mir jede Berichtigung und Erweiterung meiner Ansichten 
durch andere drenso willkommen Ist, als die selbst ge- 
fundene. 

Mit der Wiederholung meines herzlichsten Dankes ver- 
binde ich die Versicherung meiner gleich lautern Hochach- 
tung und den Wunsch, dass Ihnen eine freie heitere Müsse 

raschen Fortschritt gewähren möge. Haben Sie (ii*- Güte, 
dem Herrn P. Nitzsch meinen herzlichsten Gruss zu 
bringen. 

Königsberg 

am I9'«n Hirz ergebenster 

1^7. Lob eck. 
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Paalus an Lobeck. 



Heidelberg 20. April l!»37. 

LängstTerehrter Freund! 

Sehr lange liabe ich auf eine Gelegenheit gewartet 
für den vortrefflichen Aglaophamus durch irgend ein. Gegen- 
geschenk meinen innigsten Dank auszudrücken. Lassen 
Sie gütigst die beykommende vermehrte Ausgabe einer 
Sammlung von Aufkläruiigsversuchen (dafür) gelten, deren 
mehrere nicht ohne Hülfe Ihrer Erweisungen entstanden 
waren. Ich suche immer, nicht an alie Tradition» aber an 
alle abergläiibige Traditionen ungläubig zu machen, 
(iaiuii lijaii liat Ii und nach desto denk*; lim biger werde. 
Gutta cavat lapidem. Nur muss man nicht müde werden, 
das Weiche (so vieler Ueberzeugungsroittel) immer wieder 
und wieder auf den Sandstein (der concreten Meinungs- 
massen) fallen zu lassen. 

Der Tod unseres Voss hat midi hier fast ganz isoliert. 
Ich stelie zwar mit allen meinen Gollegen auf gut coUe- 
gialisehem Fuss. Auch sind Tliibaut, Schlosser, Lewaid 
u. a. mit meiner Rationalität gar wohl einverstanden. Aber 
mein Ötudienhang, auch körperiidie, und jetzt vermehrte 
alterlicbe Empfindlichkeit haben mich, schon lange vor dem 
letzt errichten, 76. Jahre, zum zeitgeizigen Ermiten ge- 
macht, der, wenn er täglich ein Ständchen andre als 
Stubenluft athmen kann, genug hat, um heiter durch 
Arbeitwechsel sich zu unterhalten, da mein Alter zwar 
mancherlei Mängel, aber fast nie Schmerzen begleiten. 
Auch einiger hiesigen Freunde und Heidelberg durchstrei- 
fender Fremden Besuche veranlassen oft erheiternde Mit- 
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theilungeD. Mündlich habe ich immer sehr gern, brieflich 
nicht gern , ohne die bestimmendste Yeranlassmig , Gedan- 
ken gewechselt. 

Seit auch Frau Voss entschlafen und die Bibliotliek 
verliauft ist, kommt auch der Sohn, Abraliam, der indess 
manche vSterliche Reliquie mehr In Umlauf bradite,' seltener 
hierher/ 

Auf die mystischeu und muckerischen Enormitäten ihrer 
Gegend wSre man auch hier, wenn kleine Localscluiften 
oder Acten glaubwürdiges gewährten, selur begierig. 

Hochachtungsvoll der Ihrige 

Dr. Paulus. 



Lachma'nn an Lobeck. 

Berlin d. 1. Apr. 1898. 

Mein hochvereluler Freund! 

Dass ich Ihnen so spät aulAvorte, liui^iii Sie mit der 
schmählichen Kälte dieses Winters entschukligen , oder mit 
den Lessingianis und Gajanis, die mir durch den Hopf 
schwirren. Sie wissen doch, dass Brief und Inhalt auf mich 
« inen ebenso angenehmen Eimhnick gemacht haben als (wie 
ich gewiss zu wissen glaube) Ilir Bericht über die Ehrenpro- 
motionen*) auf den Kronprinzen, der sehr befriedigt davon 

*) Die philosophische und modicinische FacttU&t zu K. hatte 
einigen der abgesetzten Gottinger Professoren Ehrendiplome 
geschickt. Der Kronprinz (als Bector) gab beiden Facultäteit 
unterm 22. Januar 1838 sein grosses M issfallen darüber m, er- 
kennen; auf ihre Verantwortung erfolgte unterm 5, Miira ein 
gnSdiges Haadliehreiben. 
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gesprochen hat. Herr Behrendt ist äusserst verguügt über 
Ihr Versprechen und erwartet die erste Abtheilung mit 
SeliDsucht. Es Terstefat sich, dass Sie die Arbeit our 
Buttroanns Erben m Gefallen than: denn nach dem Gon* 

tract liabea sie, uiiil iiicht der VerlegiT für die Verbesse- 
rung des Iniialts, wenn sie nöüug geiuudeu wii d, zu sor- 
gen. 

Sagen Sie mir, im Anfang Varros de 1. Lat., was das 

für Mysten sind, die den Zugang lur vierten Stufe haben 
Quarius^ ÜH est aditus et inüia , . . Das regt's inuss, 
denke ich ein Datims Piuraüs sein. Mulier selm Sie gar 
nicht nach, anch nicht die Addenda, er ist liier wie 
meistens im Varro. 

. Die Griechheit lässt herzlicli griissen (Bekker und 
Meineke natürlich noch besonders) und bedauern sehr, dass 
Sie im üerlist nicht haben vorsprechen wollen oder können« 
Freilich waren wir aucli gar nicht zusammen 7 vmd Lehrs 
wird Ihnen erzählt haben dass er mich ain Bette hat be- 
suchen müssen. Wir hören dass Sie jetzt gerade sich 
wohl befinden, dass Ihnen also die fiuttmannische Arbeit 

nicht geschadet hat 

Warum ich mich für die ParaJip. nicht bedankt habe? 
Aus Scham, weil icii noch gar zu wenig davon habe lesen 
können. Es ist sehr schwer die Verzweiflung mit einiger. 
Grazie durchzmnachen. In die einen die versplitterte Zeit 
Tersetzt, zumal wenn man so wohl dabei ist,' wie ich diesen 
Winter und also gar keine Entschuldigung hat. Nun lieber 
Freund, leben Sie recht wohl und vor allem gesund und 
lassen Sie uns bald liire erste Sendung sehn. 

Lachmann. 



Lobeck an Hermann. 

Hochrerehrtester Uerr Professor l 

In der Hoffnung Ihnen zugleich die neue Aii5;gabe 
von Butünanns Graniinaük iibergeben zu können, habe ich 
es bis jetzt aufgeschoben , Ihnen füi* die Aeusserungen des 
Wohlwollens zu danken» mit welchen Sie in der Benr- 
theilung Wunders meiner so gütig gedacht, und manchen 
Irrthum den ich nun so<?leich orkiinnie als ich liue Er- 
klärung las, beseitigt iiabcii. Je iiäutiger mich bey meinen 
Arbeiten der Unmutb äberschleicbt» wenn ich mir bald 
der nahen Gefahr zu irren, bald des zu spät erkannten 
Fehls l)ewtisst werde, desto ermunternder ist mir Ihr Ur- 
lheil, welches mehr das Geleistete als das Verfehlte in An- 
schlag bringt. Wunder selbst bat nur sdn Programm de 
scM, Sophia fiberschickt, wahrscheinlich mit Tersohnlicher 
Gesinnung. Hätte ich diese voraussetzen können, hätte 
ich seinen (^liarakter, wie Sie ihn darstellen, gekannt, und 
Ihre Recension vorauszusetzen vermocht, so würde ich 
ihm nichts, oder sanfter geantwortet liaben; ich hätte ihm 
kurz, wenn auch etwas hofliartig erwidern können na^ ifiol ys 

Tidil ukloL üL 'Äc (jL£ rL(X}jöovGL y ^äXLüia ^t]T iiTce Zsvg, 
Von meinen Zusätzen zu Buttmanns Grammatik bitte 
ich Sie nicht viel zu erwarten, ich habe mich bey dieser 
bloss aus persdn&chen Hoti?en unternommenen Arbät sehr 
übereilen müssen, namentlich bey der ersten Abtheilung. 

Indem ich Ihnen die Versicherung meiner innigsten 
Dankbarkeit und Verehrung wiederhole, verharre ich Ihr 

Königsberg am 18. October gehorsamster Wener 

193S. LoheLck. 
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Lobeck an Hermann. 

Hochzuverehrender Herr Professor ! 

Ein naher Verwandter meines Stanniies und Hand- 
werks'*') wOascht sieb und seine Erstkiogsarbeit Ibnen tu 
en|ifelilen, und ob ich wohl Bedenken tragen sollte zu 
irgend einer Störang Ihrer Müsse mitzuwirken, so hähe 

ich's doch nicht üb* i s Herz hriniren küiiuen, den Wunsch 
deaseibeii zu versagen. Sie werden wahrscheinlich von 
lliren Diadochen, UrsehQlem und Ururschfilern so häufig 
heimgesucht, dass einer melir oder weniger kaum in An- 
schlag koiiunt. Jedenfalls werde ich mich lierzlich freuen, 
wenn mein Vetter mir von Ihrem Wolüseyn die hesteu 
Nachrichten mitbringt 

Mit inniger Verehrung ' 

Königsberg om 3. April 

,830. ergebenster 

Lobeck. 



*) Dr. J. Fl. Lobeck, Jetst Professor an der Universität 
8t. Jago In Cküe. 



LoUccks Brierwecltscl. g 
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Lobeck an Freiler. 

Verehrtester Herr Professor! 

Ihre Zufriedenheit mit Ihrem neuen Aufenthalt 

ist mir sehr ertreulich; sollte sie bisweilen durch Be- 
sdiränkiing der lilterarischea Hälfsmittel oder durch spar« 
sames Gedettien des Unterrichts wankend werden, so trd- 
sleii Sic sich mit unsrer jgleich* ii Lage in Königsberg — 
ich meine mich und Lehrs ; denn sonst giebt es hundert 
Meilen weit umher — ein Paar Daoiiger aasgenonunen — 
lielne Philologen; lum Studieren sind iibrigeas solche Oasen 
wie Königsberg und Dorpat besser geeignet als die Städte 
in Deutschland, wo man sich leicht den Ij)ckungen der 
Gesellschaft, der Natur, der HeL^clust und andern Dingen 
hingiebt, die alle recht schön, aber dem Hauptzweck im 
Wege sind. — — 

Indem icli Ihnen dauernde Gesundheit und Thätigkeit 
wünsche, und vielfacher Bereicherung der Wissenschaft 
durch Sie mit Zuversicht entgegensehe, empfeiile ich mich 
angelegentlich Ihrem Wohlwollen imd verharre hochach« 
tungsvoH 

Königsberg Ihr 

ain IS, Miiy ergebenster 

.»•A Lob eck. 
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Hermann an Lob eck. 

Mein InDigst Terehrter Freund! 

Wie soll ich Ihnen danken, nicht hloss für die gütige 
und freundliche Theilnahme die Sie mir bei meinem JidieU 
feste bezeig haben, sondern auch, dass Sie den Wunsch 
der Mitf^liedor der griechischen rrPsellschaft erffilU haben, 
die Votivtafel zu verfertigen. Da^ss diese von Ihrer Hand 
ist, schätzt sich die griechische Gesellschaft nicht weniger 
anu* Ehre, als ich selbst. Wer wäre unter dieser grossen 
Zahl, der h<Vh^ stände als Sie? wer, dessen Worte mehr 
Gewicht haben, nn<! micli nielir ehren konnten, ;ds die 
Ihrigen? Möchte ich nur so viel Gutes, als mir an diesem 
Tage geworden ist, so verdient tiaben, wie es von über- 
grosser Gute geschätzt ist. Aber wenn ich 9a genauer 
betrachte, was ist es denn weiter, als dass ich, was jeder 
Gelehrte thun soll , iiieiaea gesunden Menschenverstand ge- 
braucht, und dass ich, was nicht zu thun schändlich ist, 
immer ehrlich und redlich die Wahrheit gesucht, und 
jeden Irrthum, der mir nachgewiesen wurde, willig ein- 
gestanden habe? Im Ganzen habe ich, ausser dem was 
etwa zu thun Pfiicht war, nur gethan, was mir selbst 
Vergnügen machte. Wo aber hätte ich emen Aglaophamus 
aufzuweisen? Indem ich nun Ihnen meinen herzlichsten 
innigsten Dcuik sage, habe ich nur noch um Verzeihung 
zu bitten dass er so spat kouunt. Aber einige Tage nach 
dem Jubeltage hat eine halbofißcielle Erkältung mich bei- 
nahe krank gemacht , so dass ich in der NachfYor Husten 
nicht schlafen koiiuU , und am Tage nicht recht wach war. 
Dadurch bin ich in allem zurückgekommen, bis ich denn 

8* 



endlich mich wieder wohl helinde. Mögen Sie das neue 
Jahr recht wohl und vergnügt durchleben. Ich bleibe Ihnen 
stets mit ganzer Seele und ganzem Herzen zugethan. 

Leipzig dco 4. Januar ^» rfermaun. 

ISIl. 



Lobeck au Preller. 

Verehrtester Herr Hofrath! 

— — Ich wiederhole Ihnen die aufrichtige Ver- 
sicherung, dass mir unsire Nachbarschaft auf dem Dedica- 

tioiishlall*) sehr willkommen ist; wenn wir nur im Räume 
einander näher wären; ich habe hier Niemand zur Se- 
rathung afs P. Lehrs (der mir einen Gruss auftrügt) — 
und Sie süid so viel ich weiss, der einzige Philologe in 
ganz Russland; denn von Gräfe ist wohl nichts mehr zu 
hoüen — Neue, wie ich höre, ein Pragmatiker geworden. 
Sie wird das (mXv des Hermes gegen die zauberhaften 
Einflüsse des nordischen pragmatlsinus bewahren, der auch 
hei uns die Wissenschaft nicht aufkommen Iflsst , und von 
Www auf grainiiialist liem Felde gebildeten ki iUk liulTf ich 
melu* als von den meisten der Jetzigen und der voran- 
gehenden YtvtaL 

Mit herzlicher Hochachtung 

Königsberg 20. Jau. 

j^j^ ergebenster 

1 Lobeck. 



*) Des zweitea Bftndes der Anm. zur Odjssee von NiUscIu 



Lobeck an Seidler. 



Hein theurer Freund! . 

Kaum hatte ic}i geglaubt, dass ich mich je der Säum- 
uiss im Schreiben anklagen niüsste, da ich manciimalil 
über deine Langsamkeit im Stillen Klage gefOfart hatte. 
Aber bisweilen fehlt es an Zeit, meist an frischem Mutbe; 
denn ich wollte dir nielit gern viel vorklagen. Im vorigen 
Sommer musste ich mich wieder entschliessen nach Salz- 
bnmn zu gehen. — Im Winter habe ich wie spanische 
Papiere, zwischen Steigt und Fallen geschwankt, doch 
leider mehr ä la haisse, ohne zum Liegen zu kommen; 
doch manchen halben ja ganzen Tag in grosser Unlust 
zugebracht; was der Winter wegnimmt, kann der Sommer 
nicht herstellen, zumabl unser kurzer, rauher; vielleicht 
hast du Tor kurzem den interessanten Nekrolog meines 
armen CoUegen Professor v. Bohlen gelesen, und dabey 
deines alten einem gleichen Loose anheinigel^lh nen Freun- 
des gedacht; dort ward Königsberg als der Tartarus der 
Hectiker bezeichnet; doch habe ich vor Jenem den Trost 
einer länijeren Vergangenheit voraus-, und Seneca meint 
gar, wer nach dem 60sten Jahre noch nach dem Doctor 
schicke, sey ein sUdtus, Fertig ist unter diesen Umstanden 
nichts geworden, als ein paar Capitel meiner elemenU» 
pathologiae graecae^ oder wenigstens die Einleitung zu 
der Lehre von den Affectionen; meine kieine Abhandlung de 
antiphrasi habe ich vor Kurzem an Hermann geschickt, für 
die ada sodetaHs, wenn er sie für geeignet hält. 

Kdnigsbcrg Lob eck. 

den 4»«n April I84i. 



* 
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Lobeck an Meineke. 

Verehrtester FreuDd! 

Zuerst meinen herzliclistcn Dank füi die letzten (ie- 
scheuke — die GoipiozaroL fia^ivQeg Ihrer ungeschmälerten 
Geisteskraft, die auch ihr körperliches Wohlsein beweist. 
Ich kann dagegen nur eine Kleinigkeit bieten, die Anti- 
phrasis, die Sie viplleirht belächeln werden; indessen wenn 
Kallias ein TQay^düx ^^afi^cxrix^ schrieb, so kann man 
auch wohl eine fganfunmii »aywxf/ schreiben, wozu ich 
den Anfang gemacht habe; ob leb die Sehematologie voll- 
enden werde, steht sehr dahin; meine prolegomena pa- 
i}uil(j(j(H€j die icli zu Michael l'ertig zu bringen hoffte, 
wollen noch gar nicht reif werden; und im Winter den 
ich lieber verschlafen möchte wie die ^coltf^sg a^icto», wirds 
noch weniger gelin. — Jetset ist hier wieder eine Direk- 
torenconferenz (ich glaube um das beste Gebetbuch oder 
Catechismus iür die Gymnasien auszuwählen). Warum wird 
kein concUnm oecumerucum veranstaltet, und zwar in Kö* 
nigsberg? Ich hätte danii auch die Freude Sie wieder 
einmalii zu sehn. « • 

Leben Sie recht wohl, und erhalten Sie mir Ihr 
Wohlwollen. 

KöDigsberg am 6. July 1S41. Ibr 

LobeetE. 

Tausend Grüssc au alle Freunde von der griechischen 
Gesellschaft. 
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Lobeck aa Meineke. 

Verehrtester Freuad! 

Zuerst meinen herzlichsten Dank fikr die neuen Ge- 

sciif iike , und meinen Glückwuiiscli zu der Vollendung 
der grossen Arbeit, durch welche ein so wichtiger Tbeil 
unserer Literatur gedeckt ist Ich bin mit meinen kleinen 
Arbeiten nicht so gldcklich — Tor kurzem wieder eine 
fatale Halsentzündung, und iii den nächsten Winternio- 
nathen wahrscheinlich die ganze Ikiag y.ax&5j', nül der ich 
gewöhnlich zu kämpfen liabe, so dass ich wie Adonis die 
eine H&lfte des Jahres gestorben bin, ohne deswegen mit 
dem Eintritt der zweiten in den Himmel zu kommen — 
und doch vielleicht hey der Wiederkehr der nächsten — 
um nicht wieder zu kommen. — 

Mit den herzlichsten Wünschen für Ihr Wohlbefinden 
verharre ich 

Königsberg 3. Ocu mu 1^1* 

Loheck. 



Lobeck an Hermann. 

Hochverehrter Herr Professor! 

Es ist so lange her, dass Ich Ihnen geschrieben habe, 

dass ich ein wahres Redürfniss empfinde wenigstens mit 
ein Paar Worten mein Andenken hey Ihnen zu erneuern. 
Die letzte Nachricht über Sie erhielt ich durch Meineke» 
der Sie im vorigen Sommer gesprochen, kurz nach der 
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Rückkehr von einer Badereise, und Sic wie er schrieb, 
wunderbar frisch wieder gebunden hatte. Ich wünsche 
Ton Herzen, dass auch der Winter nicht störend gewirkt 
haben möge» und — wenn doch — dass das verjüngende 
Frühjahr alles ausgleiche. Ich habe mit meinem alten 
Brustleiden nianchniahl zu kämpfen gehabt, und sehe in 
der Abendsonne des Lebens auch meinen geistigen Schatten 
immer grösser werden — was schon im vorigen Herbste 
fertig werden sollte, wird es kaum vor dem künftigen. 
Von Seidler habe ich seit langer Zeit keine Nachricht und 
würde, — wenn ich seine Saumseligkeit nicht schon 
kennte, besorgt seyn; denn fast jedes Jahr bringt mir den 
Verlust eines alten Freundes. 

Ihr Aeschylus ist der Sage nach in sichern Händen 
— Ihitih Herrn Sohnes, — als literarisches f iilcicommiss. 
Aber hat nicht die Welt noch ein anderes posihumum zu 
hoffen? ich meine Ihre vita nicht sowohl die Idbliche, 
als die des Geistes, Hir Urthell Über Ihre Zdt sowohl in 
wissenschaftlichen als allgemein menschlichen Riilitungen? 
Zwar spiegelt sich jener in Ihren Schriften ab, doch ver- 
möge des Stoffes doch nicht so allseitig als ihn wohl Ihre 
nähern Freunde kennen mögen, und auch von diesen 
wird kaum einer vermögen, lin- Hypophet zu seyn. 

Ich wiege mich jetzt in der HolTnung Sie diesen Som- 
mer ZU sehen, doch ohne sicheres Vertrauen auf Erfüllung. 

« 

Blit der innigsten Verehrung verharre ich 

Königsberg Ibr 

am 21 März erijebenster 

Lobeck. 



c 



Hermann an Lobeck. 

Mein innigst verehrter Freuod! 

Sie liaben mich mit einem selir iieben Brief erfr^t, 
tun so mehr da er Hoffnung giebt, Sie diesen Sommer 
hier zu sehen. Anderes klingt aber nicht so gut. Er- 
lauben Sic mir uIhm", mich auf Ihre eigene Autorität zu 
berufen, und da in der Welt Alles Antipiirasis ist, auch 
darin eine Antiphrasis zu finden. Sie sprechen Ton Ihrem 
alten Brustleiden. Ich der ich eigentlich bestindig Husten 
hahe, und nicht selten vier Wochen hintereinander Tag 
uuU Nacht huste, frage nicht darnach, oh ich zwei oder 
nur eineu Lungenflügel habe« so lange ich mit dem- was 
icli habe, Athem schöpfen kann. Ferner sprechen Sie 
von der Abendsonne des Lebens. Das wurde doch nach 
dem Longin nur eine Odyssee zu der Ilias des Aglaophanius 
geben. Und Ihnen muss sie länger scheineu als mir, der 
ich in diesem Jalire das 70st« meines Lebens zurücklege. 
Behält man nur Muth, und den verlieren Sie gewiss auch 
nicht, so ist es einerlei oh es Mittag ist oder Abend. 
Dalier will ich auch, weuu es möghch ist den Aeschyius 
nicht als ein posihumum meinem Sohne uberlassen, der 
sich von der Philologie zur Philosophie gewandt hat, son- 
dern nur seihst daran gehen, wenigstens einen leidlich 
lesbaren Text, so weit ich es im Stande hin, zu Wege 
zu bringen, womit ich in der letzten Zeit angestanden habe, 
well W. DIndorf ehie Probe eines correkten Textes gegeben 
hatte, und so vielleicht meine Arbeit unndthig gewesen 
wAre. d' Itiag (p^lvvig diog^ um mit diesem Aeschyhis 
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zu reden, oder if^av nag^ccv. Doch habe ich gesehen, 
dass mir noch etwas übrig gelassen ist. Aber Sie fordern 
mich auf meine v&a in Bchreiben. Das ist wahrlich der 
Nfihe nicht werth« und wenn ich so ein Ding interessant 
luathen wollte, wiii<lc ich es ohne ein neues Wort von 
mir thun können, wenn ich alles Lob und allen Tadel, 
alle Angriffe auf mich, und was ich darauf erwidert habe, 
und einige ineäiia, insbesondere einige Briefe deswüthigen 
Bengalesen Georg LJurges üu mich, in ilenen ich gräulicli 
herunter gemacht werde, weil ich, der ich doch gesagt 
hätte, er wftre voll Taienter, seine Emendationen ignoririe, 
oder sie andern zuschriebe (natürlich , da ich deren Schrif- 
ten gelesen, seine aber zu lesen nicht Geduld gehabt liabe) 
zusaniinenstellen wollte. Aber das mag künftig eiu lldssiger 
Litteraturgeschichtsschreiber, wenn er Lust hat, thun, und 
zusehen , ob noch etwas von mir übrig bleibt. Jetst habe 
ich nur immer Kielniglteiten machen können, deren neueste 
Sie hierbei erhalten mit der Bitte, die bezeichneten Pro- 
gramme gefälligst abgeben zu lassen. Was Seidler macht, 
weiss ich nicht Er hatte diese Ostermesse, wie gewöhnlich 
nach Leipzig kommen wollen, ist aber weggeblieben, ob 
aus Unpässlichkeit, oder weswegen sonst, kann ich. nicht 
sagen, da er auch nichts von sich hören istösL Machen 
Sie nur ihm und mir die Freude, zu uns zu kommen. 
Vielleicht finden Sie noch einen alten aus der griechischen 
Gesellschaft, Gräfe von Petersburg, der ebenfalls Hoffnung 
gegeben hat, lierzukuiiiiiien. Wird Ihre Rede über die 
Parasiten nicht gedruckt? Ich wünschte Jemand zu haben, 
der in Königsberg nur alle halbe Jahre lieferte, was Sie 
9urv' awitppaciv ^rechen. Nun mehi theurer lieber Freund, 
machen Sie nur dass man es aus Ihrem eigenen Munde, 
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mit eigenen Ohren hören kann. Mit ganzer Seele und 
ganzem Herzen der llirige 

Leipzig d«m 1*. Mai G. Hei lliaiin. 

1S12. 



HermauQ an Lobeck. 

Innigst verehrter Freund! 

Sie ertialten hiei* wieder ein Paar unbedeutende Pro* 
grarome, wSlirend Sie wie ich hdre» ein grosses Weric 

drucken lassen, dem ein anderes grosses Werk foljzen soll. 
Mit Freuden sehe ich daraus, dass Sie irisch sind, und 
sidi Ton den Dingen umher nicht stören iassen. Freilich 
geht es etwas seltsam her: aiugva S^opifMnf mtvfutra nuvtw 
eig aXXrilct GxaiStv avtlnvow «noöeixvvfitvtt. Aber tlocli elit 
in Königsberg die reine Lufl siegreich, und Sie können 
denken, dass wir iiier mit inniger Freude hören, wie dort 
die summe reverentU ien^riones und alles was damit zu- 
sammenhängt, kehl Gluck machen. Wenn es auch an 
manchen Orten zngehi, dass man katholisch werden möchte, 
80 unterminirt sich dieser Dombau so, wie sich die Na* 
poleoniMhe Zwingherrschaft unterminirt iiat» dass ^e von 
selbst zusammenstürzen mussle. Nam cufnde emculcaiur^ 
nimis anle ?nefu(u?n*). Mögen Sie rerlit lange wohl und 
munter bleiben, um kräftig in den cotmnon prayer ein- 
zustimmen. Hit diesem Wunsch von ganzem Herzen und 
ganzer Seele der Ihr^e 
Leipzig den 1^. Nov. 1*12. G. Hermann. 



♦) Lucret. V. 1139. 
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Lobeck an Seidler. 

Lieber Liebloser! 

Du' speculirst wie der Vogel Strauss; wenn du nicht 

an mich denkst, meinst du, da>s aucli ich es nicht thue, 
sondern dich in Hube lasse. Umgekehrt! Ich denke desto 
häufiger an dich, an dein Versprechen, und deine Faul- 
hdt; und wenn du mir nicht in einig^ki Wochen li6chstens 
geantwortet hast, so komme ich iS^lbst, bloss um dich 
auszuschelten. 

In allem Ernst — ich Iiabe Lust beym Anfang der 
Juliferien noch einmahl im Fluge nach Deutsdilattd' m 
reisen , und natfirlich ein Paar Tage bey dir zuzubringen, 
oder wenn du Lust liast noch ein paar iMcilcn weiter mit 
dir in's Land hinein zu fabi'en wohin es auch sey, denn 
im nächsten Jahre feyem wur leider unser Jubiläum, wobey 
ich als 08 academiae mitzusprechen habe,. und weiter hin- 
aus zu leben habe ich weder Hoffnung noch Wunsch. — 
Du bist wohl glücklich in deiner Einsamkeit und Unab- 
hängigkeit! aber ich werde oft sehr verstimmt. Diesen • 
Winter besuchte mich Herwegh und bey dem gefalU* 
gen anspruchslosen Gespräch des jungen Dichters hatte 
ich keine Ahnung, dass er den tollen Brief an den König 
schreiben würde, aber Jlmcos intra — / Dass ich trotx 
meines grauen Kopfes zu den liberalen gehöre, brauche 
ich dir nicht zu sagen; zu den gemässigten, versteht sich, 
eigentlich zu den hoffnungslosen. — — 

Königsberg 
d. 27t«a Mai 1S43. 
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Hermann an Lobeck. 



Mein verehrter Freund! 

Bleiben Sie lange so kräftig und munter, wie als ich 
Sie vor kuj*zem in Leipzig sah. Die jetzige Zeit bedarf 
solcher Jtfdnner wie Sie sind, ich hätte jetzt beinalie er- 
fahreo dass Cfuxifi nalata tfnfcar" wmiu (omj, .da mir 
die Brust von einem gräulichen Husten sehr beengt war: 
aber es geht wieder besser, und ich kann wieder mit 
voller Stimme meine Vorlesungen halten. Sie bekommen 
hierbei ein unbedeuteodes Programm, mit der Bitte die 
andern Exemplare gefälligst abgehen zu wollen. Denn 
Pathologien (zu) sclu'eiben, kann nur ein Lobeck. Mögen 
Sie recht lauge so ibrtfaliren ihre unerscböpflichen Schalzc 
der Welt ndtzutheilea. Ich bin und bleibe Ton gaozer 
Seele und ganzem Herzen* der Ihrige 

Leipzig den 17. Nuvemb. Hermann. 

.1^. 



Minister £ichborn an Lobeck. 

£w. Hochwohlgebjoren ist bereits unterm 24teiL Sep- 
tember er. fOr die Aufmerksamkeit in meinem Namen ge- 
dankt worden, welche Sie mir durch Ueberreichung Ihres 
neusten Werks: Pathologiae sermonis graeci prolegomena 
haben erweisen wollen; ich selbst habe indessen der Ge- 
schäfte wegen, die sich während meiner Abwesenheit hu 
den Monaten August und September gehäuft hatten» von 
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(lieser jüngsten Frucht Ihrer Studien erst jetzt nähere 
Kenntniss nehmen küiiueii. . Gern wiederhole ich, dass ich 
das Verdteust, weiches Sie sieb dadurch um die griechische 
Grammatik erworben haben, nach seinem ganzen Werlhe 
ehrend anerlcenne; aber die HoGhachtung» wdche Ich Ihren 
KenHiiüäsen, und Ihrer bisheripfen verdienstlichen Wirk- 
samkeit widme, legt mir ziigleiili die Pfliciit auf limea 
o£Fen zu gestehen, dass mich die Vorrede*) unangenehm 
berülirt bat; nicht als ob ich mit der darin ausgesprochenen 
Verwerfung einseitiger Ridiliingeii nicht vollkommen ein- 
verstanden wäre, sondern weil Sie durch die auffallende 
Anknüpfung derselben Vorurtheüe zu bestätigen scheinen, 
welche alle einsichtigen und besoanenen Vaterlandsfreunde 
ernstlich zu bekämpfen eben so viel Grund ak Veran- 
lassung haben. Wenn junge SchrilLsteller sich unter den 
gegenwärtigen lebendigen Bewegungen auf den verschie- 
denen Gebieten des geistigen Lehens von Vomrtheilen und 
Parteiansichten binreissen lassen, so lassen äch dadurch 
Eifahrtue, so eifrig auch solrhe Voriirtheile festgehalten 
iumI mit stets neuen Erdichtuugeu genalul werden, in 
ihrem Endurtheile nicht stören. Was sollen aber die ver- 
ständigeren Zeitgenossen, was demnächst die Nachwelt 
denken, wenn ein Mann von grossen wissenschaftlichcii 
Verdiensten einen reichen Schatz • sprachwissensohai'tlit her 
Bemerkimgen, das Ergebniss langer, und tiefer Forschung, 
dem Publikum mit einer Vorrede fibergiebt, worm die 
traurigsten Befürchtungen einbrechender Barbarei ausge- 
sprochen u erden? BefürehUiugen die, wenn sie Gnind 
hätten, ein selu* nachtheüiges Licht entweder auf die krait. 



*) Vgl. den litterarischen Anhang. 
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oder auf das Urtiieii der Staatsven/valtuiig werfen müssten. 
£w. UochwoMgeboren riebmeu in der zweiten Hauptstadt 
Pretttsens elnea Lehrstuhl ein, auf wekbem Sie einen 
grossen wirfcsamen Einfiass auf Seilte und solide Ausrüstung 
der für den höhern Lehrsland bestimmten Jugend eine 
Jange Reihe von Jahren aus^^eiibt haben, und noch lerner 
mit u&gescliwächter Kraft, wie Niemand aufrielitiger , als 
ich, wünschen kann, ausüben werden. Welchen auch nur 
h'gend haltbaren Grund haben Sie, der Sie mit so vieler 
Genugthuimg aui die Vergangenheit zurüclLseheu köiiueu, 
mit so dustem Blicken in die Zukunft zu schauen? zu 
glauben, dass in Preussischen Gymnasiett vielleicht bald, 
statt des rdmiscben Horaz der polnische , statt des Homers 
Nonn US Paraphrastes , statt der griechischen Tragiker das 
Melodrama paschale oder die Tragoedia EzecMelis werde 
gelesen werden? Wenn Ew. Hochwohlgeboren diese Frage 
nach den gewöhnlichen Regeln der Kritik , wie besonnene 
Männer sie im Leben anzuwenden pflegen, und Sie vor- 
zuglich bei Ihren wisseuscharüicheu ir ürsciiuugen in Lebung 
Ihres Berufs nacht ausser Acht lassen, mit emster Wahr- 
heitsliebe prüfen wollen, so werden Sie, ich zweifle mchi 
daran, finden, dass Ihre Befürchtungen allerdings von 
Wahrheit und Wii kiiclikeit nur zu sehr entblösst sind, und 
demnächst auch bedauern müssen, dass Sie dieselben an 
der ^tze eines Werks öffentlich ausgesprochen haben, 
welches als eine Zierde deutscher Gründlichkett noch An- 
erkennung liinlen wird, wenn die Glaubwürdigkeit der 
gegenwärtigen Zeitungsschreiber und Partheischriflsteller 
längst gerichtet ist. Kein Staat in der Welt kann wahre 
wissenschaftliche Bildung und namentlich diejenige, um 
welclic Sie sich allgemein anerkannte Verdienste erworben 
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haben, höher achten, als der Preussische, keiner auch 
dieser Bildung mein Opfer bringen, als der Preiissisciie 
es bis jetzt gethan hat» und noch ferner thuu wird, endlich 
auch keiD Monarch dieselbe richtiger beurthdleii» mehr 
lid>eii und ernstlicher wollen» als unser jetzt regierender 
König. UikI von derselben Gesinnung sind alle «UejeiHgen 
beseelt, weiche er mit seinem Ver Litauen beehrt, und zu 
Organen der grossen Angelegenheit des Unterrichtswesens 
und der wissenschaftlichen Kultur bestellt hat 

Ew. Hochwoblgeboren fürchten eine clericalische Fac- 
tion , die Sie als die Säugaunnc der Unwisseuheit und des 
Aberglaubens bezeichnen. Allerdings mag es, wie es von 
der einen Seite philologische Idealisten giebt, welche die 
10 Gebote ffir eine Ausgeburt der Barbarei erklären, und 
allen ])ositiven christHchen ReHgionsiiiitei rieht aus den 
Gymnasien entfernt wissen wollen*, so auch eine einseitige 
kirchliche Partei geben, welche die erprobten Büttel ge- 
diegener Gdstesbildung , die dassischen Schriftsteller und 
die ächte Methode ihrer Interpretation für uiivei einhai in"t 
der cliristlichen Erziehung hält; wo aber ist der Be\)eis, 
dass der einen oder andern dieser Parteien von Seiten 
der Scbulbehörde auch nur ein Haarbreit nachgegeben 
worden sei? Eher könnte es noch scheinen, als oh den 
von Ihnen sogenannten Utilitariern ein grösserer Einlluss 
auf die Errichtung ?on Realschulen gestattet worden, als 
im Interesse der Gymnasien zu wünsche sein möchte; 
aber eine nShere Erforschung der VerhSltnisse und MoÜTe 
^v^l^(le Sie überzeugen, dass auch diese Annahme auf uo- 
richtigen \ oraussetzungen beruht. 

Unmdglich kann ich glauben, dass Ew. Hochwohl- 
geboren den Geist der Reformatoren, die Schule eines 
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Melaiiditlion's und die wissenschafiUclien Erzeugnisse vieler 
Tbeologen, die mit Liebe und Ueberzeugung die Grund- 
fasten der eYangeUsehen Kirche verlheidigten , in dem 
Maisse TerkenDen sollten, dass Sie die gegenwärtigen im 

Ganzen gesunden und erfi eulichen Rcgeneraluui.sh* stre- 
bungen des Protestautisious veraclilen, und ihren Erfolg 
als geföhrbch fQr jene aetema ingmu humani manvmenta 
betraehten sollten, m deren ferneren Erforschung zum 
Nutzen und ficilcihnn deutscher Geislcsbihliaig ich liiiicu 
uieineslheüs ungescbwächte Kraft, und frischen freudigen 
Muth rm ganaem Herten wAnsehe. 

Schliesslich bitte ich Ew. Hochwohlgeboren die unum- 
wundenen Aeusserungen des gegenwärtigen Schreibens als 
einen Beweis meiner Ihueu ge\\ idaieten Uochachtuug be- 
trachten zu wollen. *^ 
Berlin den 17. November IMS. Eichhorn. 



Lobeck an den Minister Eichhorn*). 

(Ew. Excellenz) 

bitte ich von mir die aufrichtige \ ersiciierung anzu- 
nehmen, dass ich weder der hohen Regierung noch den 
Theologen unserer Kirche eine den classischen Studien 
ungünstige Stimmung beigemessen habe. Für das erstere 
würde ich uiclit den entferntesten Gniinl linhen, da der 
piiüoiogiache Unterricht nacli wie vor ungesclunälert be- 
stellt; dass einige Geistliche dagegen eingenommen sind. 



•) Briefcoucept in Lobecks Naciilasse. 

Loberks ßriefwcclisel. 
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mag von maucUen geglaubt werden, aber ich biu weit 
entfenit zum Beweis einzeine oder den gaDsen Stand an- 
niklagen, in welchem icli mMirere weillie Freunde zähle. 

Die Empfehlung des Sarbiewski in einem bayrischen Blatte, 
die Auteinduiigen der Philologie in einem einbeimiechen, 
der von preusslschen Universitätslehrern ausgegangene An- 
trag, Predigtamtscandidalen in allen Fächer an den Gym- 
nasien anzustellen — alles dies würde unbeachtet bleflien 
können, weim es vereinzelt stände. Aber t-s stellt in Ver- 
bindung mit gleichartigen Bestrebungen des Auslandes , mit 
dem nicht bloss auf Belgien und Frankreich bescbränl(ten 
Kampfe zwischen Clerus und Univerntät, d. h. zwischen 
Geisteszwang und 1 orschungsfreyheit, und es wird unter- 
stützt durch die Itichlung des Zeitalters, .welche die wieder 
auflebende Litteratur der alten Mystik, J. Böhme» und 
Swedenlrarg und die Erfolge der modernen Visionäre aller 
andern Wissenschaften bekunden. Diese zusammenstimmen- 
den Syniptome annähender Geistesverdunkeluag veranlassten 
jene- Klage» die so allgemein gehalten, so oft schon vor 
mir erhoben worden ist, dass ich jede Anwendung auf die 
nächste Gegenwart bestimmt ablehnen darf. Der Ausdruck 
fi(Ctlo clerkalh ward geilissentlich gewählt, um die Be- 
ziehung auf einen andern Clerus als den eigentlich soge- 
nannten» den Glems der Hierarchie auszuschliessen. 

So aufrichtig ich bedaure den Schein einer unge- 
rechten Verdäi liligiiity veranlasst zu haben, so betrachte 
ich doch die mir gewordene Eröünuug als ein erfreuliches 
Zeugniss des warmen Interesses welches £w. £xc. an der 
l^Vlssenschaft der ich angehöre nehmen, und fühle mich 
fftr den milden Ausdruck der Misbilligung die durch jenen 
Schein hervorgerufen ward» dankbar verpflichteL 
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Lobeck an Herrmann« 

Mein hochverehrter Freund und Gönner! 

Heute am ersten Jahrestage wo ich meiner lebenden 
und dahingeschiedenen Freunde gedmike» kann Ich mir 
nicht den Wunsch versagen Ihnen die Versichening meiner 
dankbaren Verehrung zu wiederholen. Mögen Sie das alte 
Jahr recht heiter beschlossen haben, und ebenso das neue 
zurCtckiegen. Mach dem Eindruck den ich aus Ihrer Ge- 
sellschaft mitgebracht hahe, darf ich hoffen, im Fall ich 
noch ein paar Jahre leben sollte, Sie noch einmahl zu 
sehen; doch meine Lebensholl im ugen .sind ffie geringem. 
Ihr gütiges Urtheii über meine letzte Arbeit — obwolil 
ich einen Haupttheil desselben Ihrem freundlichen Wohl« 
wollen zuzuschreiben habe ~ ist mir um so ermunternder, 
je öfter ich selbst gezwcilell habe, ob dergleichen Unter- 
suchungen überhaupt practischen Werth haben; Theilnahme 
scheinen sie wenigstens nicht zu finden , so gross auch das 
Interesse ist, welches ähnliche Arbeiten in andern Sprachen 
für sich gewonnen haben. Der Schliiss meiner VorredeTiat 
in Berlin Eindruck gemacht. Ich habe vom Minister einen 
sehr langen Brief mit sonst mild ausgedrückten Klagen über 
meine Verdächtigungen erhalten; doch dies «n/j? iip* fi(uimv. 
Jetzt wird hier das Jubiläum unserer Universität (1844) 
vorbereitet, woliev ich leider auch zu airiroii habe. 

Mit den herzlichsten Wünsch<Mi lui llu Wohlbefinden 

im neuen Jahre und mit unwandelbarer Verehrung 

Königsberg Ihr 
am 1. JaDuar ergebenster 

1SI4. Lob eck. 



9* 



# 
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Hermanii an Lob eck. 

* 

Verehrtester Freuod! 

Da jetzt Herr Friedlaiider nieder nach höiiigsberg 
zurückkehrt, ergreife ich diese Gelegenheit, um ihnen für 
Ihren leisten Brief recht herzlich zu danken, mit dem 
sie mich sehr erfreut haben. Mögen Sie recht frisch und 
munter bleiben um an dem 17. August ccGtQccTtTov im- 
6i^t -ivaia^ ciifutzu (f uivcov deu Guten Muth, den Bösen 
Sehrecken zu gelten. Ich freue mich iinmer wenn ich 
von KAnigsf)erg etwas höre. Denn dort scheint ein wackeres 
tn|itri('s Gesdilecht einheimisch zu sein, das der auffje- 
druugenen Nacht feiud ist; und llu*c .Commililunen siiid 
eine tüchtige Armee, die sich .nicht werfen Itet, wie sehr 
man auch Ton allen Seiten darauf ausgeht, die Universi- 
täten in Schiden zu veniandeln, und wo möglieh die Stu- 
denten wie Currendeschuler in ächvvarzen Mauteiu geislii( iie 
Lieder durch die Strassen singen zu lassen. Ich selie in 
Allem, nns jetzt gethan und unterlassen wird, oder mit 
einem Worte in der fortschreitenden Auflösung aller ehe- 
mals tiir ^nt eikainileu Dinge nichts als die ^ ui Ixtten einer 
gäuzUclieii Umwälzung. Die Welt bedarf eines Katiiartikoii, 
das gewiss nicht ausbleiben, aber schärfer sein wird, als 
das, mit dem Napoleon die Welt gefegt hat. Wie Johannes 
der Täufer der Vorläufer von Christus war, so ist iiiii' 
Napoleon immer als der \ orläuier des Tenfels vorgekom- 
men. Er hat uns nur mit Wasser getauft, denn er hatte 
noch Schwächen. Wenn aber der Herr der schwarzen 
Heerschaaren, der Teufel selbst, der keine Schwächen hat, 
in seiner Majestät auftreten wird, dann wii^d mit Feuer 
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getauft worden, und das Schiechte, leider aber auch ge- 
wiss viel Gutes von den Flammen Terzehrt werden. Ob 
dieses Schauspiel unsem NacUsommen bestimmt ist, oder 
ob wü' noch selbst es zu sehen bekommen, wage icli iiirlit 
zu bestimmen. Das abei* leuchtet ein , dass man aus Fuj cht 
überall das thut, was eine solche Katastrophe beschleunigen 
muSs. Indessen musis amicus trisUtiam et metm Iradam 
proiervis in mare Cretictm portare veniis (weiter will ich 
iiiclit fortfahren) und gewiss machen Sie es auch so. Denn 
das beste ist doch immer noch,» über die Verliehrlhetten 
zu lachen. Leben Sie wohl, und denlien Sie, dass ich 
mit ganzer Seele und von ganzem Herzen Ihnen angefadre. 

Leipzig d. 19 Mä« H e r m a u U. 

1844. 



Hermann am Lobeck. 

m 

Verehrtester Freund! 

Herr Director Ellendt hat mir vor Kurzem einen 
Giuss von IlkiH II {gebracht, und mit Freuden liabe icli von 
ihm gehört, dass Sie sich wohl befinden. Das ist auch 
jetzt ganz besonders nöthig, da Sie der Freude des Uni- 
versttätsjubilfiums entgegen gehn. AfvifOTff^« Sh xdQiirig, 
WiinW iiiaii (las auf Griechisrli sagen. Allerdings steigen 
recht schwarze Wolken am lüjnmel herauf: aber gerade 
das gibt Lust und Freudiglteit, die ein tpwflfva^og nur 
Fermehren kann. Je ernsthafter die geforderte Concordanz 
genommen wird, desto lebendiger ergreife ich die \>orte 
des Sophokles, (liyav aiyvniov d' vTtodsüfavxts 9 «V 



.i^€tlg>vi^gy ii Cv q>avelt]g, Oiyy nttj^eiav ctqxovoi, INuii im 
Voraus meinen henücben Glückwunsch. 

Blit ganzer Seele und von ganzem Herzen der Ihrige 

Leipzig G. Hermann. 

d. '2 Jtili 



Hermann an Lobeck. 

Mein theurer verehrter Freund! 

Ich kann meinen €k>Uegen Weber, in dem Sie nicht 

bloss eiiu ii iu Wissenschaft ausgezeichnet (MI, sondern auch 
freisinnigen und in aller llinäicht ehi cnwerthen Mann linden 
werden, nicht abreisen lassen ohne Sie mit einigen Worten 
zu begrössen, und Ihnen zu dem Feste das Ihre Üniver* 
sität feiert, meine besten Glückwünsche zu bringen. Mögen 
Sie es, >venn auch die gegenwärtige Zeit manches -Trübe 
hat, recht vergnügt feiern, und die Anstrengungen, die 
diese Tage erfordern, kräftig überstehen. Es ist ein 
schönes Fest, wenn eine Lehranstalt dreihundert Jahre 
l)estanden liat, und sich solcher Männer rühmen kann, wie 
sie Königsberg gehabt hat und noch besitzt. Muthtg muss 
man dem nächsten iahrhundeft entgegen gehn' und hoffen, 
dass in hundert Jahren das Fest wiederholt werden werde, 
wenn auch jetzt so vieles geschieht, das auf die Aullysiuig * 
aller Universitäten hindeutet. Indessen da die Wissen- ' 
Schäften doch nicht still stehen, wird man doch wohl be> 
greifen, dass solche Anstalten erhalten werden müssen. 
Uns Philologen glaubt man freilich am ersten entbehren 
zu können. Aber da man doch die andern Dinge unent- 
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behrllch liiidet , die GesiiudheU, zu der man Aerzte braucht, 
deu Wohlstand , zu dem man Cameralisten und Techniker 
aller Art nöthig hat; endlich die Brücke tou diesem 
Leben in ein anderes, wozn ponüfices angestellt werden 
müssen: werden wir ja unter diesen Bollwerken auch 
für uns einen Schutz finden. Sehr freue ich niich auf 
die Aede, die Sie, wie ich höre, halten werden, da sie 
doch gewiss gedruckt wird. Leben Sie wobl, mein innig 
T^rebrter Freund, und denken Sie, dass ich in den Tagen 
Ihrer Feier mit ganzer Seele und von ganzem Herzen hei 
Ihnea sein werde. 

Ldpiig G. Hermann. 

d. 30. Ang. 
im. 



Minister Eichhorn au Lobeck. 

Des Königs Majestät hahen Ew. Hochwohlgeboren auf 
meinen Antrag den rotlieu Adlerorden S**^^' Klasse mit 
Eicbenlsub in Bnilanten zu verleihen und ihnen die In- 
signien desselben l>ereits einhändigen m lassen geruht. 

Je mehr ich die hi>ht u \ erdienste ehre, welche Ew. 
Hochwohlgeboren Sich um die Wissenschaft erworlien hahen, 
um so auflichtiger freue ich mich, zu dem neuen Beweise 
königlicher Huld und Anerkennung meinen herzlichen 
Glückwunsch abstatten zu können. 

Ich erneuere bei dieser Veranlassung die ^'ersiclierung 
mdner Ihnen gewidmeten vorzuglichen Hochachtung. 

Berlin den S^«» Sc|itember 1841. Eichhom. 



'1 



Lobeck an Hermaiin. 

Innigst verehrter Herr Gomthur! 

Ich liüie zwar dass Sie die akademische Feyer Ihres 
HabiUtationsjubiläums am 18. d. abgelehnt haben, doch 
werden Sie mir erlauben, das» Ich Ihnen wenigstens 
sdirifUich meine herzliche Theilnahme bezeuge , und Ihnen 
sowohl wegen Vollendnnfr der langen gh'iekUchen Bahn 
von ganzem Herzen gratulire als zu dem Beginn des neuen 
d/ovAo^ neue Kraft und Gesundheit in Fülle wünsche, da- 
mit Ihre Verehrer sieh noch lange Ihrer Wirksamkeit er- 
freuen können. 

Ich habe bedauert ihnen bey Gelegenheit unserer 
Jubeifeyer einige Muhe verursacht zu haben; ich hatte 
gleich Anfangs keine Hoffnung, dass Sie eine so weite 
Reise nach dem Norden unternehmen würden; indessen 
meine Collegen drangen auf wiederholte Einladung, unser 
Fest durch Ihre Gegenwart zu ehren, und so haben wir 
Ihnen mehrere Briefe gekostet. Für das officielle Zeug- 
niss Ihrer Theilnahme ist unsere UniTorsitat zu d«n wärm- 
sten Danke verpflichtet. 

Die kloine Kode die ich bey jener Geh^gcnheit hielt*) 
wird — da einmal alles gedruckt werden soll — auch' 
gedruckt werden, allerdings nicht nach meinem Wunsch, 
denn sie war nur auf fluchtiges Anhören, uiid lur den 
Augenbiick der Feststimniuug berechnet. üebrigeu§ ist unser 
JubUäum ganz glücklich zu £nde gegangen, was ich in. 



*) S. d. litterarisQhen Auhang. 
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meiner hypociioiMlj'isciien Laune allerdings nicht erwarte! 
hatte. 

Mit herzlichster Verehrung 

Königsberg am 6. Oclob. ''^^ 

t8i4. ergebenster Diener 

Lobeck. 



Hermann an Lobeck« 

Mein innigst verehrter Freund! 

Ich hin Ihnen sehr lange meinen Dank für die freund- 
liche Theilnahme an meinem kleinen Jubll&mn schuldig 

gehlieben, statte ihn alxi nun um so herzlicher ab, nach- 
dem ich Sic einmal wieder im vollen Glänze durch die 
Rede, die Sie hei dem Jubiläum llu*er Universität gehalten 
haben» lebendig vor Augen gesehen habe. Wie dauert es 
mich nicht hei diesem I'este gegenwärtig gewesen zu sein, 
wo so viel Kraft aufgeboten und so viel Licht seine Strahlen 
in die Finstemiss geschleudert hat. Bei Ihnen regt sich 
doch wahres frisches krSitiges Leben, während in andern 
Gegenden tnibselige Schlaffheit regiert. Möge Ihnen doch 
noch reclit viele Jahre vergönnt sein, nicht bbiss mit dem 
Grubenliclit an der Stirn in den tiefen Schachten, in die 
sich sonst Niemand wagt, Ciold zu graben, sondern auch^ 
wie hei jenem Feste mit helltenchlender Fackel, zum 
Schrecken der Nebelleute hervorzutreten. Von mir be- 
fconuneii Sie leider jetzt nur ein Paar Kleinigkeiten, die 
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der Rede iiieht werth sind» aber mit einem so imiigen 

und herzlichen Grusse als nur einer sein kann. 

Leipzig Hermann, 
d. 1. Dec. 1S44. 



Lobeck an G« W. Nitzscli. 

Verehrter Freund! , 

Soit lange habe ich keinen Brief ?on Ihnen erhallen» 
auch nicht mit dem letzten Programm, wofür ich Ihnen 
gehorsamst danke, doch hoflSe ich desto mehr Nacbriciiten 
durch Dorner zu erhalten, und zwar die besten. Meine 
Prolegomvn(h PaihoL werden Sie iioilentUch schon längst 
duixh den Buchhändler erhalten haben, und auch den 
Brief, den ich, wenn ich mich recht besinne, mit der 
Post geschickt habe. Im vorigen Sommer haben wur liiw 
unser Juliiläum gefeiert, woboy ich auch raeinen Antlieil 
an Plage und Sorge hatte, — für einen öflfentlichen Red- 
ner in deutscher Sprache ist es eine schwierige Sache, 
so zwischen den Partheien sich durchzuwinden, die bey 
uns in Preussen sehr polemisch gegen einander stehen , und 
weder das Interesse der Wissenschaft aufzuopfern noch 
auch eonira eos scrüfere, qtU praseribere posswiU — ich 
sehne mich jetzt manclunal in unsere friedliche Jugendseil 
zurück. Doch fehlt es in Kiel gewiss auch nicht an po* 
litischen und religiösen Reibungen. — — 

Empfehlen Sie mich angelegenüichst Ihrer Frau Ge- 
malüin, Ihrem Herrn Sohn, dem ein so schitaier Aniufeg 
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gelungen ist, uikI llirer ganzen Familie, auch Struve bitte 
ich zu gruBseo, wenn er nocli bei Ihoeo ist. 

Mit den herslichsten Wünschen für Ihre Gesundheit, 
und mit inniger Freundschaft und Vereisung verharre 

Königsberg Lob eck. 

am 13. July 

15*45. 



Lobeck an Seidlgr. * 

Theurer Freund! 
Oer Torige . Jubüfiumssonimer war für mich 

ein sehr saurer, da ich als os elof/uetif/'ae vielerlei zu 
schreiben und endlich selbst zu liguriien kalte. Nicht 
lange vorher zeigte uns (dem «cadero. Senat) der M. 
Eichhorn die Königl. Ungnade an» und es war also zu 
befürchten, das« der Konig bey seiner Anwesenheit uns 
etwas anfahren werde. l»ocIi ist alles glm klich nbgo<rangen. 
Der König war sehr freundUch; Eicbliorn liöchst human 
und gutmüthig, so dass man ihm eigentlich nicht übel- 
wollen kann, obgleich er viel unerwünschtes thut für die 
hyperorthodoxen. Ausser ihm waren noch ein Duizentl 
anderer Minifiter da uinl «'ine Menge andern Volks. Ich 
begreife kaum wie ich die 8^10 Tage der Juhelwoche 
habe durchleben künnen; von früh *9 fleug der Besuch 
an, dann folgten l)incrs, Soupers, Cour l)i'vin König; Re- 
den, Aulzüge *) ; ich kam des Abends oder INaelds last todt 
nach Hause und konnte dann auch nicht einmahl wegen 
der Aufregung ordentlich ausschlafen. Wenn du vielleicht 

■ Ii— * ^ 

•) Das3 ihm selbst ein Yivat gcbraclit wurde, envähnt 
Lobeck in keinem der mir vorliegenden Briefe. 
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in der Ulustrirlen Zeitung den gräulichen Holzschnitt ge- 
sehen liast, welcher die akademischen Redeacte darstelle 
80 halte, den «;hwarzen Menschen, der das Goneept vor 
die Nase h§lt/ nicht fdr meine Person, ich perorirte nte- 
moriter (ehi schwer Stück fiir meinen alten Kopf und 
nahm nüch in meinem Lutherrocke sehr schön aus , wie 
meine Frau sa^; der Ableser ist einer der 4 DelLane, 
die nach mir sprachen. — Unser alter Freund, Johannes 
Schulze, hat wie ich höre es für Unrecht erklärt, dass 
ich eine deutsche Rede i,a»halten, vielleicht auch andere; 
aber mir schien eine lateinische bey einem solclien Audi» 
torlum ganz unstatthaft, obwohl eine solche weniger ge- 
fährlich war in der heutigen Zeit, wo jedes deutsche Wort 
in 10 — 20 Zeitungen weiter besprochen wird, und ein 
hier gesprochenes durch ein Dutzend ProTinzialblätter die 
Runde macht, ehe es an die Aachner, Mannheimer u. s. w. 
gelangt. Doch ist alles gläckfich vorftber und ich freue 
mich, das von mir so gefurchtete Juhilaum noch erlebt 
zu haben; es \sX schon mein zweites (1802 war ich beym 
Wittenberger). Seit der Zeit haben wir viel Noth im Lande 
gehabt und auch jetzt sind schlechte Aussichten. — Ich 
kann mir dein Lehen in Leipzig recht angenehm denken, 
wenn du nicht zu selir von reisenden Literaten üherlauieu 
wirst; Tor ein paar Tagen erhielt ich eine Einladung zum 
Philologencongress nach Darmstadt, aber Gott bewahre 
mich vor dergleichen! — — — 

Königsb. 14. Jaly L. 
1645. 



— 141 ~ 

Hermann an Lobeck.- 

Mein verehrter Freund 1 

Indem ich Ihnen den Ueherbringer dieses, Herrn E. W. 
zu freundlicher Aufnahme empfehle, ergreife ich diese 
Gelegenheit» auch mein Andenken hei Ihnen zu erneuem, 
und ein Zeichen zu geben, dass ich, sa unzufrieden ich 
auch mit diesen schlechten Zeiten hin , doch im ilbrigen 
wenigstens guten Mutlj Ix'lialte, und wenigstens aus Neu- 
gierde« wie die jetzigen Wirren sich auflösen oder explo- 
diren werden,: noch einige Zelt zu leben wünsche. Wir 
haben hier in Leipzig vorgestern eine kleine Revolution, oder 
so zu sagen ein Prrdutlimn eines Religionskrieges gehabt, 
worin nicluere Menschen verwundet und erschossen worden 
sind. Das nähere, well es zu schreiben bedenklich ist, 
wird Ihnen Herr W. erzählen können. Es sieht mhr ganz 
aus, als würde das Ding weiter gehen. Die Aufregung 
ist sehr gross, und vergossenes libit pUt^t bei Menschen, 
wie hei den Stieren , Begierde nach mehr Blut zu erwecken. 
So könnte es wohl bald heissen: 

adest, adest fax obvoluta sanguhie atque incendio: 
iimltos anuos latuit: cives fcrle opem et rostinguite. 

Das wii'd aber nicht loiclit sein. — Unser Seidler bat 
Ihnen vor kurzem geschrieben. Er beflndet sich nicht 
Immer wohl, und meint was auch ich, aber mit leichterm 
Sinne, meine, dass das Alter doch mancherlei unange- 
nehmes hat. Aber es ist wie mit allen Krankheiten , wenn 
man nicht daran denkt, merkt man weniger, oft auch 
gar nichts davon. Mögen Sie sich immer recht wohl und 
rüstig befinden. Man kann nicht wissen, wozu man noch 
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n Olli ig ist. Mit iuuiger Verchruiig und Freundschaft stets 
Urnen ergeben. 



Zuerst bringe ich Ihnen mein ehrwürdiger Lehrer 
und Freund meinen herslichen GlfickwwasGh zum Jahres- 
wechsel dar; hoffentlich haben Sie das* alte Jahr gesund 

und glücklich beschlossen; möge so au« h das kommende 
beginnen und enden. Ohne einigen Uiimuth und viiisctg 
wird es wohl nicht abgehen; ich sehe indessen aus ihrem 
letzten Briefe, dass Sie auf baldige Metastase ' zum Bessern 
rechnen nnd IVeuc mich Ihrer heitern Hoffnungen. Manches 
über Königsberg werden Sie wohl aus den Journalen er- 
fahren haben» wenn Sie dergleichen lesen, aber neileicht 
noch nicht dass ich nebst zehn andern CoÜegen in Unter* 
snchung gezogen bin, weil wir eine (sehr unschuldig lau- 
tende) iJaukadresse art den von hier versetzten (nicht ab- * 
gesetzten) Polizeipräsidenten Ahegg voHrt hatten'''}. £inige 



*) Diese Von Lobeolc tmd Rosenkrani (damaligem Prorector) 
entworfene Adresse lautete: jiugpieOs ete, viro erudüimmo, da- 
riuiau) Ab egg, academae AHfertinae abmnOt J, V, doetüri, qui oft 

€0 tempore quo numero doctorum privatim docentium adscriptus, et 
postca, qiiamdiu citrae iirbis praefectus fuit, non solum ftummn erga 
cives academicos ( omiJaU' usus ef!f, acd omni/io o/nttes sini/uittri animi 
candore, morum eleganlia, ingenuarum doclrinarum ei artium fmore 



Leipzig 
d. U. Attg. 
194». 



G. Hermann, 



Lobeclc an Hermann. 




prophezeieil uns wenigstens Suspension und mich ergötzl 
der Gedanke dass man vielleicht nach Jahrhunderten in 
einer lateinischen Chronik der Universität Königsberg lesen 
^wird anno domini 1846: decem prafmores oreUnarü 
8U9pensi s%miy woraus eine noch spAtere Nachwelt auf eine 
grosse Strenge der Criininfiljusliz in unserm Zeitalter 
scliliesseu wird, oder auch auf grosse £ntartung der Pro- 
fessoren. 

För Ihre nenern und neuesten Geschenke die mir. 

D. Wunsch mitgebracht, sage ich Ihnen meinen herz- 
lichsten Dank uod empfehle micli Ihrem fortdauernden 
Wohlwollen. 

Mit unwandelbarer Verehrung 

Königsberg Ihr 

am 23. Deceiöb. 1S45. ergebenster 
Loheck. 

Ua tibi devmseU, ut memmiam nonUnis mtmerüpie nä perpettutm 
reäguerit Prcrecior et »enattu Aeademiae Begüu veteri$ neeeMÜitdims 
memores gratUm ei amkiiiam commiml&i» wffragüa jntbHce ietHßr 
cantttr diacedenti potiremum vaiedieentea, — Ingenuarum doetrinarum 
war statt des ursprünglicli gesetzten liberaHum korrigirfe, weil es 
bei Aheggs bekanntem LiberaliBmiis hXtte von liberalen Theo* 
rien verstanden werden können. Trotsdem ward der Brack der 
Adresse inhiblrt und die in dem Brief erwfthnte Untersuckung 
angestellt 
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Lobeck an Seidler. 

Lieber Seidler! 

Dil wirst in diesen Tagen meine Teehnologie em- 
pfangen liabeii, die ich dir als Denkmal unserer — vi<»l- 
leicbt einseitigen Freundschaft — dedicii t habe, leb babe 
nun schon ziemlich viel dedicirt, und immer dann eine 
Antwort erhalten, seiiMt von einem Papst, leb meine von 
dem ehemaligen sächsischen Papst Reinhardt. Jetzt bin 
ich neugierig, oh du dicb entscblies^en kannst mir auf 
meinen langen Brief Tom vorigen Jahre ein Paar Zeilen 
antworten. Ich möchte so gern hören, wie es dir 
und den Dcinigen in Leipzig geht und gefällt, ob du mit 
Hermann oft zusammenkommst und anderes. Ich habe 
mich bis hierher ziemlich wobl befunden, trotz mancher 
Anfechtungen, von denen du viellelcbt in den Zeitungeo 
gelesen hast, und habe jetzt meine Pathologie In der Ar- 
beit, mit welilicr ich meine grammatische — wenn nicht 
irdische — Laufbahn bescbliessen werde. GrQsse aufs 
angelegentlicbste deine Frau, der Ichs wobl am meisten 
zu verdanken habe, wenn ich einige Worte von dur höre, 
deine Schwester, Kinder und alle Freimde. — Zornif? wie 
Aclüll über deine bundbrüchige Lang.sainkeit im Schreiben, 
aber doch mit alter herzlicher Liebe 

Königsberg dein 
am 15. Juli 18«. Lobeck. 
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Hermann an Lobeck. 

Verehrtester Freund! 

Ich bin Ihnen sehr lange meinen Dank, l'ur Ihr letztes 
ireffHches Buch sdiiildig geblieben: deswegen kommt er 
ther jetzt nicht weniger wann, sondern ich machte sagen 
dichter. Denn durch die Massen mit denen Sie auftreten 
Jimss inaii sich ordcnüicii durchdrangen, und fülill sich 
da selbst wie verdichtet. Dass Sie ein Kapitel dieses Buchs 
zu einem Andenken für mich bei meinem Jubil&um haben 
machen wollen» ist mir ein werther Beweis Ihrer alten 
freundlichen Gesiiniuiig. Es war dies das Ouasijubüäiun 
meiner Habilitation, das ich ignorirl zu sehen wünschte. 
Dennoch hat die Universität eine Büste von meinem Kopfe 
anfertigen lassen, den ich deshalb mehrere Tage zur Dis- 
position des Bildhauers stellen musstc. Nun habe ich in 
einigen Jahren, wenn ich es erlebe, was ich jedoch nicht 
wünsche, noch ein Jubiläum zu überstehen. Aber ich 
habe mir vorgenommen, wenn es datdn kommen sollte, 
zu bitten, dass man mich durch die Unterlassung aller 
Auszcirfinung au^/eichne, und mir die Ki laiibniss gebe zu 
verreisen. Eigentlicli sollte man ein Jubiläum feiern, wenu 
einer fünfzig Jahr alt geworden ist und sieh ehrenwerth 
gezeigt hat. Aber oAo^ kcl yqgaog aiS^ sieht es halb 
wie ein Leichenzug aus und ist ilberdiess noch eine Stra- 
paze, mit der man noch das Bischen übrig gebliebene 
Leben zusetzen kann, wenn man nicht eine kalte vor- 
nehme Natur hat oder die Sache abthun könnte wie Für- 
sten, die einen ganzen Tag dasitzen und stiUsfhweigend 
die Hand zum Kusse hinhalten. Koch lächerUclur wird 

Lobecks Urierweclt»el. ^0 



die Sache, wenn man bedenkt, dass bei dem Jubiläum 
eines alten Professors im Stillen weU mehr die jubiliren, 
die mit Sehnsucht auf die eintretende Vacanz warten. 

Hierbei tTlialloti Sie ein kleines Programm, das ich 
in £ii nach der Rückkehr von Jena, wir sehr ver- 
gnügt waren, gesehrieben habe. Deon ich lasse mich 
jetiC nicht gern vom Aescliylus abbiingen» den Ich nun 
endlich so weit es mir möglich ist, lesbar zu maclien be- 
müht bin. Es scheint das um so uöthiger, da er bis 
jetzt fast in jeder neuen Ausgabe uniesbarer geworden Isli 
ausser für die, die keine xttQS^yiei kennen. 

Leben Sie wohl. Mögen Sie noch recht lange so 
rüstig bleiben, um noch mehr solche Werke als bisher 
ans Licht zu stellen. Mit steter Bewunderung und innig> 
ster Verehrung und Liebe Ihnen ergeben 

Leipzig G. Hermann. 

d. iö. Novbr. 



Lobeck an Seidler. 

Mein theurer Freund! 

Die QuinQuaginia anni die wir In treuer 

Freundschaft — wie wolil wenige — durchlebt haben, 
sind vielleicht die besten dieses Jahrhunderts gewesen. 
Ich bedaure oft die heranreifende Generation, und freue 
mich nicht mehr viel von dem bevorstehenden erleben zu 
müssen. Oft wünsche ich meine letzten Taf»e in irgend 
einem Winkel zuzubnugen, wo es keine Zeitungen, aber 



Digitized by Google 



- 147 - 



viel Frühling und Üerg und Thal giebt. Wäre däs ver- 
wünschte BuGlieri»chreibeii nicht, ich wäre schon ent- 
lauten, — Von memer Verwicklung In eine Fiscal-Unter- 
SQchung wird Dir wohl B. erzälilt haben. Den RGcschuI- 
digen hat der König in einer Kabiiietsordre sein Vertrauen 
entzogen; zwey von uns, Burdaeh und Rosenkranz, sollen 
nicht wieder Prorectoren werden, bis sie bessere Gesin- 
nungen gezeigt habem ich bm nicht dabey namentlich 
genannt, obwohl der Minister /?rA;<7A'm sich besch wei l bat, 
dass ich als Uebersetzer der cnlpabclii Danksagung mit- 
gewirkt habe. Jetzt ist alles ruhig, ausser den kirch- 
lichen Angelegenheiten, ich selbst gehe jetzt häufiger zur 
Kirche als sonst — da Rupp mir mehr als andre zusagt» 
doch geliöre ich nicht zur freyen Gemeinde, weil mir che 
Sache noch nicht recht stabil scheint. — — 

Königsberg 
den 15. Decb. 1846. 



Lobeck an Hermann. 

Mein ehrwürdiger Freund und Lehrer! 

Euipiaugcn Sie zuvörderst meinen innigen Glückwunsch 
zum neuen Jahre. Mdge es hell und heiter fftr Sie be- 
ginnen und enden und mögen Sie selbst noch manches 
andere Xinag^ ini yrjpaog ov6^ auf der glanzreiohen 
Schwelle verweilen, die sobald keiner nach ihnen betreten 
wird , wie ja auch Bentleys Thron so hinge leer gestanden 
hat. Ihr letzter Brief hat mich doppelt erfreut als Bürge 
ihrer Arbeitslust und Kraft und unserer Hoffnung aui tinen 

10* 



Digitized by Google 



- 148 - 
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wabrea Aeschylus. Ja aril>eiten, scbreiben ist leben — 
wenn es so erfolgreieh ist, ^e was Sie arbeiten, doch 
wie wenigen hi von jeher ähnliches gelungen. Königsberg 
ist jetzt mit Ausnahme der kirchlichen Conflikte ziemlicb 
beruhigt doch steht der Landtag bevor und damit auch 
manche neue Aufregung; unsere GoHegen in Riel sind 
jetzt schlimmer daran. Doch bey der Uebermacht der 
berrsclieuden Partbei wird sieb wobi Alles bald beugen 
und sQhweigen. 

Mit unwandelbarer herzlicher Verehrung 

Königsberg ' Ihr 

am 29. Decemb. ergebenster 

Lobeck. 



Lobeck an G. W. Kitzseh. 

Verehrter Freund! 

Ich klage wolil selbst oft über saumselige Freuncie, 
die mir lange keine Nachricht von sich geben, und bin 
meinerseits so ziemlich frey von dieser Schuld , aber jelct 
muss ich mich aufrichtig anklagen, dass ich so lange 
meine Antwort auf llire heyden Briefe verzögert habe. — 
Den letzten mit dem Programme erhielt ich vor einigen 
Monathen; länger als em Jahr ist es, dass mich Ihr erster 
erfreute, ebenso durch die Versicherung Ihres Treund- 
schaftUchen Andenkens, wie als Beweis Ifires geistigen 
und körperlichen Woblbehndens , w ie es sich in der regen 
Arbeitslust verkündet; ich brauche Sie nicht meiner herz- 
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liebsten TheUnahine xu versiclieni. Wenn mir noch so 
viel Lebenszeit und Lebenskraft bescbieden ki, om meine 

Elementa pathologiae zu tollenden, um! dann noch ein- 
mahl zu meinen alten antiquarischen StiuUeu znrfirkzii- 
keiiren, werde ich die Freude haben, die jetzigen und 
die noch reifenden Ergebnisse Ihrer Forschung zu be- 
nutzen; ich bin durch die neue Ausgabe des Ajax so . tief 
in die grammatisdien quisquilien venvitkelt worden, dass 
ich mich noch jetzt nicht losmachen kann. Die letzte 
di'ssertaüo meiner Technologie hat J. Grimm mit einer 
ähnlichen Abhandlung über die fünf Sinne erwiedert; 
vielleicht finden auch Sie l^eym Homer Veranlassiinj; zu 
neuen Combinationen. — Ich habe mich in den letzten 
Jahren meist ganz wohl befunden; nur über das Gedacht- 
niss habe ich etwas zu klagen (die Abnalune der Urtheils« 
kraft kann man freilich nicht controllireu). Dass die po- 
Utischeu Bewegungen Sic tief berühren mögen, kamt ich 
aus meiner Theilnahme an dem was bey uns geschieht, 
wohl ermessen; ich selbst bin mit 13 andern Collegen im 
vorigen Jahre in Untersuchung gezogen worden, wegen 
eines Schrittes, der nach meiner Meinung ganz iinsclmldig 
war, aber als Demonstration von der l{egi<'rnng aufgefasst 
wurde. Andere Anfechtungen habe ich nicht gebäht, und 
brauche sie auch, da meine Lage ziemlich selhstständig 
ist, eben nicht zu furchten. Näher noch als das Poli- 
lische liegt mir jetzt das Kirchliche ; ich hin nach meiner 
Jugendbiidung Rationalist, habe aber unter den Ortho- 
doxen manchen herzlich verehrten Freund gehabt; jetzt 
aber ist leider durch die Reaction von oben überall Zwie- 
tracht ausgesät. — — Doch icii sehe dass ich schliessen 
muss. Meine herzlichsten Wünsche sind Ihnen und den 
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ilirigen geweiht. GrüBsen Sie Ihre Frau Gemahlin und 
Ihre Kinder; meine Frau empfiehlt sich Ihnen beiden. 
Mit aller imwaodelbaren Fiseuuüächaft und Verehrung 

KAnigsberv 

am ». Min 1947. Lobecil. 



Hermann Lobeck. 

■ 

Vcrebrtester Fruiiid! 

Wenn es auch nicht der Mühe werth ist, Ihnen der 
Sie nicht anders als itoXXtSv (le^* onXiov üvv CnnoMnoig 

KOQv&£aatv auttreten, solclie Khinigkeiten zu schicken wie 
das bcüolgeade Programm, so muss ich doch geben was 
ich gehen kann, da ich nichts besseres habe, als solche 
IHnge durch die ich immer bei der Arbeit an dem Aeschy- 
lus unterbrochen werde. Nehmen Sie daher dieses Ding 
bloss als ein Zeichen meiner innigen Ergebenheit und Be- 
wunderung Ihrer unerschöpflichen immer neue Früchte 
bringenden Quelle, die dem NU ähnlich Ist, der, so oft 
er sich erglesst, auch allemal Heil und Segen mit sich 
bringt. 

teipzig G. Hermann, 

d. 6. Jöni 

tS47. 
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Hermann an Lobeck. 

Mein theurer hochverehrter Freund! 

Gestern am iNcujalirslioilgcnabend liaben Sie mich 
sehr durch Ihren freundlichen Ghickwuosch erfreut, und 
heute am ersten Tage des neuen Jahres erwiedere ich 
Ihre Wünsche aus Tollem, warmen Herzen. Mögen Sie, 
wie ich jetzt seit einiger Zeit Ton Husten, so davon und 
von jeder andern liest hwerde frey , noch recht lan<^c fort- 
fahren können, Ihre reichen Schätze für die aufzuthun, 
die ui der einbrechenden langen Nacht die Dunkelheit 
draussen wenigstens zu Hause bev ihrer Lampe vergessen. 
Hier hahen wir dio lange Nacht noch nicht so nahe, 
aber sie kann noch kommen, und bey unsern jungen 
Theologen dämmert es schon. Eigentlichen Tag aber ha- 
hen auch wir überhaupt nicht, sondern ein Ding, von 
dem man nicht recht weiss, ob es Nebel oder Stanb ist; 
dass es aber keine gesunde Lebeusiuft ist, fühlt man. 
Wird einem auch dahey das Athmen etwas schwer, so 
lasse ich mich wenigstens nicht um die gute Laune brin- 
gen, sondern helfe vielmehr, es werde bald, wenn auch 
nicht sogleich hesser, doch aiub'rs werden. Man pflegt 
diese Luft durch Schiesspulver zu reinigen, und da jetzt 
so viele Festungswerke erbaut, so viel Kriegsschaaren in 
Bewegung gesetzt, Tag und Nacht Kanonen und Kugeln 
gegossen werden, so scheint eine starke Luftr<M!Üi:iing 
nicht mehr weit entfernt. Wenn das Ge[>iatze losgeht 
wird freilich auch viel Gutes zertrümmert werden, aber 
auch Schlechtes, um den Boden ffir Besseres zu düngen. 
Die Leute werden dann nicht mehr ex officio und weil es 
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Mode ist, sondern ans Angst von Herzen beten, und die: 
von der anoiofiaiva besessenen küuaea ein Ende nelimea 
wie die Geraseniscben Säue. — 

Was Sie von Lehrs schreiben, dass er wohl ist und 
sein Hormlian bald erscheinen wird, freut mich sehr. Was 
der macht, ist alles gut und schön, und mau kann üiiu 
a priori Recht geben. Ausnehmend liat mich ergöUt, 
was er über den Arion und ähnliche Sagen geschrieben 
hat. Grossen Sie ihn recht herzlich von mir. — Dass 
ich den Ajax und die Trachinierinnen no( Ii einmal ahdruckeu 
zu lassen veranlasst worden bin, habe ich Ihnen, wenn 
ich nicht irre, schon geschrieben. Ich habe diese Art 
von Ausgaben schon satt, und daher vieles gestrichen. 

Nochmals wiederhole ich meine herzlichsten Cih"irk- 
wlinsche mit der alten innigen Freundschaft, Liebe und 
Verehrung. 

Leipzig G. Hermann, 

d. i. lanoar 



Hier erhalten Sie endlich zwei Tragödien auf einmal 
mit einigen neuen Emendationen. Die grosse Tragödie, 

in dei' wir lehen, ist freiUch schwerer zu emendiren, da 
sie fortwährend von so vielen Seiten corrumpirt wird. In- 
dessen scheinen doch hier und da die unruiügen, man 
Icann nicht sagen Köpfe sondern HBnde, dahin zu liommen, 
dass sie ihre eigenen Köpfe vermissen und fremde für 



is^s. 



Hermann an Lobeck. 



Verehrtester Freund ! 
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mh sorgen lasseo. Auf diese Weise kann eS besser wer« 
den» wenn nicht ein btaer Dämon das Gute wieder zer- 
itM ehe es fertig geworden ist. Bei uns nehmen zwei 

Philologen, Haupt, mein Srhv^iegersohn , und >t^iii 1 rcimd 
Jaim, lebhaften AutheU au den öfTentUchen Angelegen- 
heiten; ich selbst hdchstens als Zuhdrer» und in wiefern 
•ich mehr Zeitungen lesen, Rescripte eröffnen, Berichte 
machen und Seuatssilznngen beiwohnen niuss. Dass Sie 
und Lelirs rüstig sind, habe ich noch vor kurzem Ton 
flerrn Friedländer mit Freude gehört, und wünsche das 
auch femer zu hören, oder wenn ich es nicht mehr hö- 
ren kann, dass andere hören. — Ich meines Theils 
lebe nach der alten fort, und befinde mich am 

besten zu Pferd oder bei memer Arbeit. So bleibt auch 
meine Gesinnung gegen Sie mein verehrter Freund, im- 
mer in alter liebe lebendig. 

Leipzig G. Hermann. 

4. 4. Joli 1S18. 



Lobeck an Hermann. 

■ 

Mein hochverehrter Freund und Gönner! 

Von einer kurzen Ferienreise zu riirk gekehrt, fand 
ich mich durch Ihren Brief und die begleitenden Ge- 
schenke auf das angenehmste überrascht; von ganzem 
Herzen erfreue ich mich beyder als der sichersten Zeugen 
sowohl von Ihrer in der vorangegangenen Zeit ungestört 
fortgesetzten Thätigkeit als Ihres gütigen Wohlwollens. 
Aus Ihrem Stillschweigen sehe ich, dass auch der Winter 
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nicht wie sonst bisweilen Ihr Wohlbefinden unterbrochen 
hat. — liier befinden wir uns im Vergleich mit audera 
deutsch preusdscbeii Städten sehr ruhig und friedlich, nmne 
jungem Freunde selbst glucklich in der Hoffnung auf ein 
einiges Deutschland. Ich fürchte bisweilen dass Niebubfs 
Prophezeiung über die Folgen der Julirevolutiou doch 
durch die letzten Erschütterungen mehr oder weniger er- 
f&Ht und die WisBenschalt von den practischen materiel- 
len Interessen überwuchert werde. Um Deutschland su 
einigen brauchen wir, furchte ich, jene axcuti Svo yorjßLfiü), 
fyÖig ijde ^vela, ich meine ein Stückchen 30jährigen Kjiegs, 
dann eine Müitairdespotie, zuletzt Yielleicht eine liberale 
Monarclde mit den jetzigen Volksfreiheiten. Die Zeitum- 
stände, namentlich die gehemmte Schifffahrt von liier nacli 
Stettin haben mir die für diesen Sonmier festgesetzte 
Reise nach Sachsen verboten — bin ich noch im nächst* 
folgenden am Leben, so hoffe ich Ihnen mündlieh die 
Versicherung meiner innigsten Verehrung und Dankbarkeit 
darbringen zu kuuueu. 

Kdnigsborg am ^^r 

8. August 1^4!». ergebenster Diener 

Lobeck. 
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Lobeck an Seidler. 

MeiD lieber Seidler! 

— — _ GegeD £nde vorigen Jaiires hatte icli 
wie gewöhnlich unserm Hennann zum Neij^ahr gratulirt; 
vorgestern erhielt ich die Antwort — durch seinen Sohn*), 

ev vvv fiovog XiUttlfat rwi' rpLlwv iaod In der letzten Zeit 
ist mir das Leben bisweilen fast zu laug geworden, fast 
gleich Ton Anfang an; denn nach meinem alten Glaubens* 
satze: oi nUtov^q %a*oly hielt ich die ganze Umgestaltung 
unserer Verhältnisse für einen SoniiiH i iinrlitsfraiun , fftr 
einen SaturiKilicnrausch, und horte in der l erne den altcu 
Ruf: '^^^e Kagsg, ovxir' !^i^dcirrij^j«I Doch ich hatte 
mit meinen Weissagungen das Schicksal der Kasaandra. 
An den zahlreichen politischen Clubs byl)e ieh 'bis auf 
einen sehr unschuldigen) nicht Theil genoniiiieii, schon 
meiner Jahre wegen, doch hauptsächlich weil mit Reden 
nichts bewhrkt wird. Aber ich werde mich leider den 
nahe beTorstehenden Urwahlen nicht entziehen kAnnen, 
wo gewiss der Prenssenverein d. h. Juiikerthuui und 
Muckerthum domiiüren wird — ;i;ai/o^ svgsia xd-(ov\ 

Unter diesen kosmopolitischen Wehen ist auch meine 
Pathologie jetzt nomen et amen) im Wachsthume zurück- 
gebliel)en. Doch denke ich zu Ostern übers Jahr das 
Üuch zum Druck fertiu haben — wenn ich einen 
Verleger dazu linde. — Wer wird denn an Hermanns 
Stelle rücken? Unter den jetzigen kenne ich nur zwey 
würdige Nachfolger, Lehrs — den ich aber sehr ungern 



*) G. Hermann f d. 31. Decbr. 1848. 
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Terlieren würde, — und Ritschi. Docli Heruianns viel- 
jährige Stellung als erster der europSischen Philologen 
wird wohl Niemand wieder erreichen kennen, schon weil 

die Wissenschaft jetzt vielfai U erweitert und vervielfacht 
ist, so dass jeder nur so ein Wiokelchen anbauen 
kann. — — — 

6. lannar L. 



Lobeck an Seidler. 

Alter theurer Freund! 

— — — Lewitz und Skrczecka die dich in meinem 
Auftrage besuchten, liaben mir immer die besten Nach- 
richten Ober deine Frische und Munterkeit gebracht — 
freylich die alten sind wir Beide nicht mehr; auch ich 
habe mein Stuckchen Noth — im Winter gewöhnlich den 
Ikisten, oft auch ohne diesen Ermattung und Verdrossen- 
heit zur Arbeit; die tplla yovvava wollen nicht gern mit 
mir spazieren gelien; doch mehr als alles quält mich die 
Besorgniss, dass der Körper den Geist überlebe; das Ge- 
dächtniss wird sehr schwach, ich fürchte auch fast die 
ürtheilskraft; wenig Aens wird mir die Gombination bey 
meinen grammatischen Quisquilien immer schwerer. Schoo 
zn Michael hoffte ich endlich mit meiner Pathologie fertig 
zu werden; jetzt wage ich kaum mir auf Ostern sichere 
Rechnung 'zu machen, und vor der Vollendung kann ich 
nicht von Ort und Stelle. Sonst Wörde ich Im nächsten 
Suiiiiner gewiss zu dir kommen, um die letzte und grössLe 
Freude meines Alters zu gemessen ; ich hoffe der lümmel 
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\^iI d sie noch eiiunalil mich erleben lassen. Dass Lehrs 
die Professur ia Leipzig abgelehnt hat, ist mir aus per- 
soDlicbem Interesse höchst erwünscht« in Rucksicht auf 
die Wbsenschaft wünschte ich ihm einen grössem Wir* 
kungskreis; er selbst besorgte wohl, dass die erhöliten 
Aiisprüciie eines neuen lieruis seine nicht starke Gesund- 
heit wieder erschüttern würden. Ich hahe manciimahl 
gewünscht, dass ich früher den Ruf an Spohns und Becks 
Stelle angenommen hfttte; doch jetzt ist es längst zu spät, 
und ich werde mich in Kurzem der Den Vacuna wei- 
hen; ausserdem ist es jetzt in Europa überall schlecht; 
aocli ich leide an der chronischen Krankheit d« h. der 
Zeit — seit länger als 5 Monaten habe ich keine Zeitung 
gelesen , leider bore ich nur zu viel. Dass ich an keiner 
Agitation Theii genommen habe, schrieb ich dir schon; 
ich bekam in den nächsten Monathen nach der Marsre- 
Tolution Schwansfedern; doch stehe ich hier im Rufe 
eines Demokraten, und werde deshalb in unsern Zeitungen 
bald Itelobt, bald getadelt. Spasses wegen schicke ich 
dir ein ajsoCTiaOfuniov eines reactionäreo Blattes betreffend 
eine Rede, worin ich des Bias Denkspruch oS nUtmg 
«ttxoi erläutert und die Misopolitie alter Schriftgelehrten 
gerechlfertigL halte; historisch nämlich, denn ich hüte 
mich wohl, unserm Fiskus ein Plaisir zu machen und 
gab daher auch, als meine liberalen £xpectorationen in 
einer demokratischen Zeitung etwas zu demokratisch dar- 
gestellt wurden, eine kurze Berichtigung. — — — 
30. October 1S49. L. 
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Lobeck an Seidler. 

Mein tbeurer Freuud! 

* Vor allem andern meinen herylichsten Gibckuvmiaeli 
SU deinem Geburtstage, den wir nach 5 Tagen mit einem 

dreyfachen Lebehoch iii der lebhaftesten Erinnerung an 
dich feiern werden. 'Mit Freudon liöre ich, dass du dick 
iseit längerer Zeit immer wohl befunden hast; ich meiner* 
aeits habe — als die Grippe Iiier Hode war, der Zeit 
Rechnung getragen, wie die Leute jetzt sagen , und 
kaum wieder auf die Beine gekommen zog ich mir bey 
eioem Leichenbegftngniss £rkäitung uiid langen Husten zu; 
im Augenblicke laborire ich an einer Entzündung der 
Augenlieder — kurz ton mir gilt das Wort des Hippo* 
krates 6 cn'd'Qiünog nag cv^<pogr'j icriv abgesehen von iIiT 
poütischen Kardialgie die mich bey jedem, auch dem 
gleichgültigsten Zeitungslesen überfallt — — 

Königsberg u. Mai issi. Dein Lobeck. , 



y. Schön an Lobeck. 

Preass. Araau d. 13. Sep. 51. 

Vor mehreren Jahren brachte eine Freundin von 

eintr Heise durch Italien» mir das beiliegende Stfick Mo- 
saik aus dem Fussbudeu der Villa mit, weiche M. T. Ci- 
cero in U^rculanum gehabt hat. Diese Reliquie gehört 
in eine wQrdige Hand, und deshalb lege ich sie, mit 
meiner ergebensten Empfehlung bey Ew . Ilocliw ohigeboren 
nieder. 

Schon. 
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Lo.beck an Meineke. 

Mein verehrter Freund! 

Wie icb Tor kurzem durch unsern Lehrs die erfreu- 
lichsten Nachrichten von Ihrem Wohlbefinden erhielt, so 
hoife ich nach einiger Zeil gleich yolllcommenes durch 
meinen Freund und Collegen Simson zu erfahren; dafür 
borgt mir schon Ihre so immer neu fortwirkende Geistes- 
kraft,- deren letztes Produkt ich mit fast neidischen tie- 
fülileii gelesen liabe; mir geht es nicht so gut, nament- 
lich jetzt, wo ich die Hoffnung habe, den grössten 
Theil meines Venndgens durch die jaiurelangen Betrüge- 
reien meines Bibliothekscoüegen F. zu verlieliren; bald 
möchte irh wie Herakles ausrufen : fir}6elg 't]ficjv ovrjLöTog 
k'CT<a, Das jNähcrc wird ihnen Freund Siinsou erzählen. 
Dauert mefane Verstimmung über getäuschtes Vertrauen 
gegen einen alten scheinheiligen Arotsgenossen lange fort, 
so werde ich wohl kaum noch etwas zu Stande bringen. 
.Mit herzlicher Freundschaft 

Königsberg d. 2S. Septemb. Uir 

ifiri Loheck. 



T. Schön an Lobeck. 



Ew. Hochwolilgeboren dürfen nicht fibel gestimmt 
sein, die .Welt bat ein Recht, wo nicht auf Ihre Heiter- 
keit, so gewiss auf Ihren Gleiehmnth. In Athen und wahr- 
scheinlich unter Alexander dem Grossen , iiiü^en auch 
Cassendefekte vorgekommen sein, und die saubere Roiiier- 
zeit nach Augustus hat gewiss davon in Menge gehabt 
Es ist ein gutes Zeichen der Zeit, dass ein in früherer 
Zeit so ge^^'öhnlicher Betrug , jetzt als grosses Verbrechen 
dasteht. Man muss dem Teufel auch sein Hecht lassen, 
da wir ihn doch einmal uicht ganz wegscbalTen können, 
und wir mdsaßn zufrieden seyn, wenn sein Reich immer 
kleiner wird. 

- * 

Entschuldigen Sie dies Geschreibsel mit dem Wunsche, 
dass der zu Ilirer Kenntniss gekommene Betrug, von ihnen 
als vorübergehende Erscheinung betrachtet werden möge, 
und erkennen Sie in dieser Aeussening ein Zeichen mei- 
ner hohen Achtung. 

Preuss. Araau d. 2G. Spt. 61. Schön. 

Anm. Aacb dies Schreiben besieht sich auf die im Torigen 
Briefe erwUmten, während einer Belke von Jahren fort^fesets- 
ten Unterschlagungen des zweiten Bibliothekars F. an der kgl. 
Bibliothek zu K. Lokeek, der im unbedingtesten Vertrauen auf 
die Bedlichkeit des Mannes, als erster Bibliothekar, Quittangen 
nnd anderes geschSftliche was er ihm vorlegte, ohne genau 
zn prüfen, unterschrieb, war zum Ersatz verpflichtet. Doch 
ist ihm die ^anze, sehr hohe Summe von der Begierung er- 
lassen worden* 
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T. Schön an Lobeck« 

Pr. Aroau den 21. Januar 62. 

Man erzählt mir: Ein Kaufmann in Eogland habe 
«io Werk herausgegeben » welches das hiusUehe und ge- 

^^ellscliaftliche Leben der alten firierhen so vollkommen 
srhüdert, \sie dies triiher noch nicht geschehen ist. Die» 
Werk» in das Deutsche abersetzt, soU im vorigen Jahr in 
neun Bdndeo herausgekommen sein. 

Ew. Hochwohlgeboren sind der Griechische Schatz 
tler jetzigen Zeit und daher frage irli ergebenst an: 1. Ob 
die ErzätiluDg richtig ist. Und, ist sie richtig, 2. Ob ich 
dies Buch nicht aus der Kdnigl. Bibliothek erhalten 
kann. 

Dabcy habe ich die Freude mein Andenken bei Ew. 
Uüchwolilgcborea aulgefrischt zu haben. 

SchAn. 



A. V. Humboldt an Lobeck. 

Ein Wunsch der mir sehr am Herzen lag und dessen 
Erfüllung bei der ersten Gründung des Instituts leider! 
nicht glückte, ist endlich zu meiner grossen Freude, heute 

Morgen, in Erfüllung gegangen. Sie sind hochverehrter 
Mann und College mit einer grossen, grossen Stimmen- 
mehrheit an Herrn von Schellings Stelle zum Ritter des 
Ordens pour le M^rite fflr Wissenschaft und Kunst 

ernannt worden. Ein schöner inid grosser INanie wie der 
ihrige durfte auf der Liste der Mitglieder deutscher Na< 
zion (es gtebt für die Wissenschaft deren nur 22, 

Lobc«k« Briefwechsel. \ \ 
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soweit unere TäterlSndiscIie Sprache reicht) nidit fehlen. 

Empfangen Ew. Hochwolilgeb. meiaen innigsten Glfick- 
^'unsch in diesen fluchtigen Zeilen. Ihre Concurrenten 
waren, wie ich vemrathen itonDle, Beklier, Tliiei'sch und 
Brandis. Unser €k>IIege Bdckh ist liier der, welcher meue 
Freude am lebhaftesten theilt, ila mein Bruder WilheUn, 
der Agiaopliamiis durch philofiopliischen Scharfsinn, 
tiefe Sprachkunde und DurelidringuDg des HeiienismuB 
bis zum Urquell der indiTiduellen Stamm- und VoUtsfaii- 
dung y\vil berühmt) ganz zu würdigen verstand, längst 
dahin geschieden ist. 

Mit der freimdschaftiiclisten Verehrung 
Berlin Ew. Hochwohlg. 

den 33. Mai gehorsamster 

A. V. Humboldt. 



A. V. Humboldt an Lobeck. 

Mein Freund, der Professur Diricblet, der an die 
Stelle von Gauss nach Göttiugeu geht, und eins der 8 
auswärtigen Mitglieder der Pariser Academie der' Wissen- 
schaften ist, wurde von Gauss und Jacobi fflr den grdss- 
ten Mathematiker Deutschlands gehalten. 

Mit diesen Worten, vereinter Herr College, diücke 
ich aber nur einen leisen Wunsch atis. 
Berlin Hochwohlgeb. 

d. 19. Juli gehorsamster 

A. V. Humboldt. 
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Lobeck an G. W. Nitzsch« 

Hein theurer hochverehrter Freund! 

Ihr letzter Brief, der mich wie lange kein anderer 
von Freundes Hand erfreut hat, ist seit Jahresfrist niu- im 
frischesten Geddchtniss aber die Erwiederung bis jetzt ver- 
zögert» weil ich sie auf eine heitere Stunde aufzusparen 
wünschte, die ich von einem Monat zum andern hoffte. 
Doch umsonst! Mit dem Eintritt (l(»s TTsten Jaim < ist 
der Winter meines Lebens eingetreten. Im vorigen Jahre 
ward ich zweimal von der iiier heftig grassirenden Grippe 
lieimgesucht , und leide noch an ihren Nachwehen ~ dazu 
noch Gedächtnissschwache, iiiid nl)in'fini( iide Sehkraft, 
beydes gleich hinderlich für meine Aibeilen — und was 
Humboldt vor Kurzem (dieser freilich in einem weit höhern 
Alter) beklagte — Arbeitslust ohne Arbeitskraft — kaum 
kann ich liolTen, den 2ten Theil meiner ElemetUa path. 
zu vollenden, meine vieljährigen Collectaneen insbesondere 
anliquitaies sacrae Graecor, werden der K. Bibliothek 
übergeben; vielleicht kann ein jüngerer Bearbeiter (sie) 
einmal benutzen. — Möge Ihnen mein unverges$;licher 
Freund ein langes heiteres Alter beschieden sein, hesser 
als das meinige, wie ich es jetzt erlebe, ein Alter voll 
Frische und Kraft zur Vollendung aller ifirer reifenden 
Arbeiten, zunSchst zur Vollendung Ihres unübertrefflichen 
Commentars zur Odyssee, der so oft ich ihn Im /lulze, 
mir immer neue Belehrung, neuen Genuss ge\>üiirt, und 
mögen Sie mir immerdar das freundschaftliche Anden* 
ken bewahren, dessen ich mich seit so langer Zeit er- 
freue. 

11* 



Meine Frau empfiehlt sich Ihneo mit den herzlich* 

slen Grfissen. Mit uimandelhai er Verehrung verharre ich 
als ihr 

Königsberg am April 1858. ergeheDster 

Lobeck. 
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Biologisches ad amicos, 



von Lobeck im ielzten Jalir seiues Lebens geschrieben*). 



Von der ersten Periode neines Lebens weiss ieh nicht 

nit'lii zu saj^^eii , als was jeder Doctorandus in dem seiner Probe- 
sdirift angehäugleii t-urricuhiin vilae zu berichte» pflegt: Ego 
N. N. uatus sum — ausser duss ein giiusüges Geschick mir frübs 
settig die Freundschaft Augusi Seidiers luwendete, mit dem 
ich bis tu seinem Tode in der engsten Verbimhuig geblieben bin. 
Wir lasen susanunen Virgil, Mathisson, Salis, B&iper, und hofften, 
dereinst selbst als Dichter su figorlren. Im elterlichen Hause 
ward ich, der einzige Sohn zweiler Ehe, höchst liebevoll und 
sorsrsani erzo^ren , litM Ii ohne Verkolir niit di r Anssrnwell, daher 
mein Benehmen gegen Andere schüchlern und verlegen wurde 
und so noch lange blieb. Üie Domschule zu Naumburg war^da- 
mals sehr liftrgiieh ansgettattet , nicht mehr als ffiuf Lehrer und 
diese sImmUlch ehemalige Theologen, wie auch mehi Vater 
sdbst, der in der Zeit, als ich heranwuchs, bereits im Greisen- 
alter stand. Von den Nalurwissenschafteu war nirgends die 



*) Ans diesen Naclirlehton habe ich den Nekrolofr Lobecks 
in den Preuss. Provincialbl. 3te Folg. Hd. VI. S. 180—184 zusam- 
mengestellt (abo^cdniokt iu den N. Jahrbb. f. Philol. 1801 S. 158 
— 160). Die biologischen Nachrichten sind bereits vollständigr 
gedrackt im Neuen Schweizerischen Mnsenm, Krater Jalirgaug 
8. 00 — 09. — Vor dem ersten Entwurf steht das Motto : Multum 
nie puer sudamt ei alsit. 
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Aede, von der Mathematik erfuhren wir nürLiniges fragmenlariscli 
aua Ernes^i's Initia doctrinae solidiom» nicht viel mehr von Ge- 
schichte und Geographie. Hauptsache war die Erlernung des 
Griechlachen und Lateinischen, doch auch diese innerhalb enger 
Grenzen: Homer, Xenophon*s Meroorabilien » die Horazischen> 
Oden, Aeneis, Cicero, nichts von den griechischen Dramatikern. 
Die Anfangsgründe des Hebräischen wurden kfinftigen TheolA>gcu 
beigebracht. Mehr wurde von den Abilurienlen nicht verlai»gt. 
In meinem sechszehnlen Jahre bezog ich die Universität Jena um 
Jura zu Studiren. Im Vorfoeigehn hörte ich Griesbach . Paulus» 
' Ilgen, Fichte. Im zweiten Semester ging ich nach Leipzig und 
zur Theologie Aber. Die Nachklinge der französischen Bevolulion,. 
die ich im Knabenalter erlebte, waren fast gänzlich versttinimt. 
Aber tiefer VvurzeUe der aus dem vui igeii Jahrhunderl forlgcei hte 
Rationalismus mit seinen vielarligcn Geslaltunffen , und aucl» die- 
sen suchten die Gewalthaber als eine revolutionäre Aegtuig zu 
unterdrücken, doch otme wirksamen Erfolg, wenigstens tnner^ 
halb der wissenscbafUtehen Kreise. Ich meinerseits wAnschle 
künftig einmal an einem Gymnasium als Lehrer im philologischen 
Fache angestellt zu werden, suchte demnach meioe von der 
Schule mit^cbrachlen sehr dürlLi^M ii Kenntnisse des Griechischen 
durch den angestrengleslen Privattlejss, ofl auf verkehrleni Wege 
zu ergänzen. Am bildeadsleu wirkten auf mich liermann's an- 
regende ^orlrSge , der in der Folgezeit mich mit seiner dauernden 
herzlichen Freundschaft beehrte. Mein lusseres Leben war sehr 
einfach und sparsam ; nie besuchte Ich eine Konditorei , ein paar 
Mal im Jahre etwa das Theater, zwei Mal in der Woche deD 
Speisewinh zum Mittagessen — alles dies nicht aus Armuth — 
denn meine nicht luilicuii Helten Eitern hätten mir ^ern grössern 
Aufwand gestattet, sondern aus natürlichem Hange zur Spar- 
samkeit'^}. Konzerte, Bälle, Komitate u. dgl. fanden unter 

*) Da eine derartige Sparsamkeit niemand hier ip länger 
als 40 Jahren wahrgenommen, da Lobeck schon in Wittenberg- 
Ton seinem dttrftigen Erwerb gleich diirfüge Freunde nnter^ 
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StacUreiideD überhaupt nicht statt. Mein Umgang beachriinkte 
sich auf meine Studiengenossen » Rosenheyn , Karl Fdrster (der 
Bearbeiter Petrarka's), August Seidter, Erfurdt, dann Schuhe, 
alle nachher durch Lehre und Schrift bekannt geworden. Nach 

Ablauf des Tricnniums bestand ich das gewöhnliche Examen vor 
dem kuiisisluiiuiu zu Zeiz luul erhielt das Zeugniss als Predigl- 
a.mtsJiaudidal. Indessen waren an der Schule zu Naumburg die 
zwei obersten Lehrstellen durch Pensionirung erledigt, und 
SU diesen hatten sich bereits iwei Kompetenten eingefunden, 
Wernsdorf und Gemhard, und ich mddete mich jetzt als drit'ter. 
Jene erhidten den Vorzug als die Siteren ; mir wurde für künftige 
Fälle eine Probelektion gestaltet, und diese stimmte dw. anwe- 
senden DonikapiLul ii en so günstig iiiv mich, dass einer derselben, 
Herr von Wuthenau, der als Scholarcli dem Kollegium präsi- 
dirte, mich dem Oberhofprediger Reinhard, welcher damals die 
Schul* und Kirchenangelegeohelten dirigirte, zur Berücksichti- 
gung empfahL Dieser rieth mir» mich zu Wittenberg als Magister 
legens oder Privatdocent zu habilitiren. ich folgte seinem Bathe 
und trat meine neue Laufbahn daselbst mit der disputatio de dis 
adspectu corporum exaniiniuui non prohibiiis im .l.ihre 1802 an. 
Kurz darauf wurde ich Adjunctus der philosophischen Fakuilät, 
und als solcher bekleidete ich auch, so die Reihe an mich kam, 
das Dekanat mit dem althergebrachten Rechte. Doktoren und 
poetae laureati Gaesaret zu ernennen. Meine Vorlesungen be- 
schrankten sich auf die gnechischen und lateinischen Klassiker, 
verbunden mit einem Disputatorium, in welchem zuweilen auch 

stützte, so hat er sich hier, wie es bei Selbstbiographien nie 
«usbleibt, in den Motiven über sich selbst geirrt. Ohne Zweifel 
wollte er seine Eltern — die „nicht unbemittelt waren*% d. h. 
einige tausend Thaler besassen, nicht durch Opfer für ihn zu 
irgend einer Sclbstentbehrung veranlassen. Diess war ein Mo- 
tiv, weiches bei ihm immer und bis ins ängstliche wirkte, andre 
um seinethalb nicht zu belästigen, nicht seine Freunde, nicht 
einen Studenten , und wenn, es z. B, die Korrektur eines ein- 
zigen Bogens betraf. Lehrs. 
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Griechisch gesprochen wurde. Zu meinen Zuhörern zälille ich 
unter Andern Spohu, ISilzsch, Friedeiuaiin , Lindemann, Müller, 
jetzt Direktor des Gymaasiums zu Magdeburg. Fixe Einuahme 
gewahrte aliein die mir im Jahre 1802 übertragene KustossteUe 
an 4er UaiveniUtabiMiolbek, weiche mit freier Wohaiuig und 
einem Gehilt von ohngefahr 50 R.-TUr. aus alter Stiftung ver- 
bmiden war. Das twn Unterhalt fehlende verachafllen nothdflrfUg 
Privatstunden, namentlich mit jungen Medizinern, Uebersetzung 
ihrer beim Fakullälsexamen einzureichenden Abhandlungen aus 
dem Deutscheu ins Lateinische und mündliche Hebungen. Im 
Jahre 1804 feierte die Um?ersitat ihre Saecularia tertia ohne 
Ahnung, dasa es die letsten' seien. Doch bald traf sie Schlag auf 
Sehlag. Fremde Krieger hausten in unsem Manem , unaem Wk* 
silen. In meinen eignen Verhältnissen Änderte sidi manches. 
Aus Mangel an gemlgendeu Subsistensmitteln Hess ich mich als 
KonrekLur am Lycouiii ^daiuals Bürger- uüd Gelehrtenschule) au- 
steilen, rückte aber gleich duraul" als Hector ein, in welcliem AnU 
mir unmittelbar Weichert. dann Spilzner folgteu. Dazwischen fiel 
die Herausgahe des Ajax und die Ernennung sum professor extra* 
ord., endlieh zum professor Ordinarius supemumerarius, wodurch 
die kleine Schrift de morte Bacchi veranlasst wurde. Jetyt nahte 
der letzte Wendepunkt meines Lebens. Während deir Belagerung 
Wittenbergs durch die Freusseu war ich mit andern meiner Kol- 
legen nach dem lienaclibarten Schmiedeberg ausgewandert, und 
hier erhielt ich kurz vor der Schlacht bei Leipzig die Vokatioa 
nach Königsberg als Professor der Beredsamkeit und der Alter- 
thumswissenschaften an Erfurdts Stelle. Im Mai 1814 trat ich 
mit dem Programm de thriis Delphicis meinen neuen jet$t sehr 
erweiterten Wirkungskreis an. Ausser der Redaktion des Lektions- 
katalogs geiiörlen dazu alle actus publici, sowohl die alljährlich 
wiederkehrenden, alsaucli dieausserordeulliciiejj, Gedächtnissredeii 
u-d^ji. in laicinischer oder deutscher Sprache. Noch mehr Zeitauf- 
wand erforderten die wöchentlichen Vorlesungen über klassische 
Autoren und philologische Disciplinen, Alterthflmer und Littera- 



tur der Onecben und Börner, Myläoiogie. EinteiUuig m die grte- 
ehMcbe Grammitüi. Mit der Zahl meiner Scbflier hatte ich alle Ur- 
Sache zulHedenznsein; in der Reihe derselben treten mehrere durch 

wissenschaftliche Leistungen ausgezeichnete, einige glänzende 
iNarnen hervor. Ich halte üherhaupt allen drund mit meiner Lage 
zufrieden zu sein. Mein fixer Gehalt stieg durch die Anslelluii^ an 
der königL BibliothclLt an welcher ich iu kurzer Zeil von der uuler- 
itea (dritten) Stelle tur ersten ascendirte (260 A.-Thlr.) und einer 
Zulage von 100 R.-Thl. aus dem UniveraitfttaetaL Hiera kamen ver- 
schiedene theils stabile p theils ab- und annehmende Emolumente. 
Censur- und SenloratsgebAbren, Legate aus alten Stiftungen 
u. dgl. liehst der Einnahme, die ich fast zuauzig Jahre hindurch 
als Mitglied und Direktor der Prüfunjirskoinniissitui hczog. In (h*r 
Zeit, wo. meine Einkünfte die höchste Summe erreuihten, konnte 
ich sie ungiiflhr auf 2000 Rthlr. anschlagen. Meine obwohl 
schwächliche Gesundheit hinderte mich doch nur selten auf lange 
Zeit an meinen Arbeiten , bei welchen ich nicht nach glänzenden 
fiesuitaten , sondern allein nach einer gewissenhaften . möglichst 
vollständigen Darlegung des weil zerstreuten Stoffes strebte. In 
äussern Vei häkuisseu ei treute ich mich des daueindeu Wohlwol- 
lens meiuer Kollegen und ehemaligen Zuhörer, welches ich der 
mir von Natur eigenen Eukolie verdankte. . Deshalb fühlte ich 
auch nie den Wunsch nach Versetzung, wozu sich mehr als eine 
Gelegenheit darbot Das hiesige StUUeben entsprach meinem 
Motto, dem alten Sinnspruche vive latenter und der ganzen 
Richtung meiner Studien mehr, als der lebendige, oft störende 
Verkehr der deutschen Universitäten. So scliw.ind unvermerkt 
ein Jahr nach dem aaderii dahin , bald erreichte icii die Zeit meines 
fünfzigjährigen Amtsjubiläums (1852), bei deren Eintritt ich mich 
für einige Tage aufs Land zurückzog, mit froher Erinnerung an 
die Vergangenheit, die leb , Dank der Vorsehung , glücklieh durch- 
lebt hatte. Noch hoffte ich den zweiten Theil meiner Elemente 

I 

pathologiae und mehrere andere Sammlungen vollenden zu können ; 
aber meine Arbeitslust ward durch die Beschwerden des Allers 



bald gInzUch imterdriidct Die geistige Thfttigkeil ist darch meine 
Angenschwiche erloschen; Gednioktes und Gesciiriebeiies kvin 
ich nur mahsam buchstabirend lesen , oft gestört durdi Gedieht* 

nissschwäche und Gedankenverwin uiig : die Beweguu^^ im Freien 
durch allj^emeine Eiilkräfluiig auf wenige Schritte beschrnnkl. 
Und 80 bleibt für mich kaum ein audrer Wunsch ühng , als der 
in jenem Todesruf des Ajax ausgesprochene : Savavs Uaiuv^ 
vvv ijtianifiMi fcoAinv/^^ (So hat er den Vers geschrieben. 
Soph. Aj. 8#l. Ge^httlioh: i Bavens^ Mvati\ dagegen ruft 
Phttoktet bei Aescbylos (fr. 250 N.): i BtnwtB IIvuxv, fiif 
atmdarjg fioksiv^ hei Sophokles aber (797): od Savare, 6a- 
VUIB u. s. w.) 

An merk. Na cli stellend möge hier das Verzeichniss von Lo- 
becks grössern Werken eine Stelle finden: Ajax ed. I. 1809. Phiy- 
nichus 1820. Aglaopliamu.s 1829. Ajax ed. II. 1835. Paralipomena 
1837. Zusätze zum Hände von Buttmanns Grammatik I>s:V). 
Prolegomena Pathologiao 1843. Khematicon 1840. Elemcnta 
pathelogiae vol. I. 1853. (Der zweite, so gut wie druckfertig 
hinterlasseue Band, wird hoffentlich bald erscheinen.) 
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Lobecks Becenaion des ersten Bandes von 

Creuzers Symbolik, 

(Jenaisdie Allg. Litt. Zeilmiff 1811 8. 185^195). 



Herodot redet Ton einer Zeit, in welcher die sprecharmen 
Gj-iechen, im ersten Erwacheh reUgidserGefOlile, Götter anriefen 
ohne Namen; wenn es damals, oder flberhaupt in dem ganzen 

Zeiträume vor der vollendetem Bildung der Sprache, ein Büttel 
gab, sich über Gefühle jener Art zu verständigen: so war es, 
nach iln. Cs. Meinung , die Kunst der Symbolik — ein hiidsaiiies 
Organ in der Hand früherleochteter Priesterschaften. •.Wie diese 
Zwischenperiode beschaffen war, kdnnen wir aus manchen Nach- 
richten desselben Geschichtschreibers schliessen , z. B. aus dem 
wfllkommenen Bericht von der Gestalt <ler alten pelasgischen 
HermesbUder (II. 51) und von der daran gekiiflpflcn Lehre der 
Priesterschaft zu Samolhrake" (S. 3V Da Hcroddi \\eder hier 
noch sonst über Zweck und Inhalt der heiligen Lehre sich ei klart 
hat: so sehen wir nicht ah, mit welchem Recht Hr. C. eben diese 
als Beweis jener symbolischen Lehrart anfflhren könne. Dass 
irgend ein alter Werkmeister, von Zufall oder Laune geleitet, 
den rohen Weg - und Grab -SftuJen menschliche Bildung, und 
durch Unterscheidung des Geschlechts den Hennen und Hekateen 
ihren Ursprung gab; dass man, aus Mangel eines edleren Aus- 
drucks, zur Bezeichnung der männlichen Schnitzijiider den 
Phallus wählte; dass endlich spätere Allegoreten dem freyen 
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Spiflie einer frivolen Känstlerlaune habere Bedeutung Hehn, una 
in Lingam und Phallns verlorene Spuren philosophischer Reflexion 

fanden — Alles diess scheint dem Slufengange der menschlichen 
Vorslellungsart so angemessen, dass man schwerlich dem Vf. 
heyslimmcn wird , „ein schöpferischer Bildner habe jenen Pelas- 
gern die Naturkrafl. deren geheime Gewalt sie empfanden, in 
einer Herme verlLdrpert (S. 16]*'. Und lionnte jener £§if6^ i^iiyog, 
aus dem man sich späterhin die seltsame Gestaltung der Hennes- 
bilder zu eriilären suchte, konnte er nicht das seyn, was der 
Name anzeigt, eine heilige Sage, dieselbe vielleicht, die man sich 
nachher ohne Bedenken ölVenllich erzählte , dass Hermes jene 
Satyriasis durch eine hlslcrnc Be^'ier nach HekaleVs oder Proser- 
pina's Umarmung: auf sich geladen hahe (S. Cic. de Nat. Deor. IQ, 
79* Propert. U, 2, 10. Favor s. Bf^i^), Die Verbindung wenig- 
stens» in welche beide Gottheiten, ihrem obenangedeuteten Ur- 
Sprung zufolge , schon durch die samothrakischen Hysterien ge- 
setzt wurden, ist unbezweifelt, und von der allmShligen Verinrei- 
tung der alten Prieslergeheimnisse zeugt llerodot'-s gewissenhafte 
Zurückhaltung üher manche historische Tempelsagcn , die nach 
der Auflösung der ägyptischen Priesf<TC(»llotrieri allgemein ruchl- 
bar wurden (Herodot II, c. 86. 170, 171. Vgl. Diod. (I, 22). Mit 
gleicher Unbefongenbeit lässt sich Diodor (I» 38) über die^ Veran- 
lassungen des ägyptischen Thierdicnstes vernehmen, wekhe- 
Herodot (II, 6&) zu enthOlien Bedenken trug; und es verdient 
hcmerkl zu werden, dass unter dreyerley Grfiuden, die der 
Erslere für jenen Gehram Ii aiiliihren horte, zwey auf ein altes 
Hislorem sich gründen , und selbst der dritte keiner sytubolischen 
Deutung ßhig ist. So lag dem Verbot, dem sich die eleusinischen 
Mysten in Ansehung der Granatäpfel unterwerfen mussten (dia 
Tov h *EUvatvt loyov Artemid. I , 75), unstreitig nichts als 
die bekannte Sage von Persephone's Aepfelkost zu Grunde (v. 
Meurs. Eleusin. p. 71), obgleich es die spatere Mythosophie auch 
an philosopinsclien Ausdeutungen, in Hu. Cs. Geschmack, inchi 
ermangeln liess. 
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Da nach desselben Bemerkung (S. 16) (He Unsterblieben 

selbst im Ursprung' sicli dem religiösen Leiiramle unterzogen, 
bald durch Einsetzung lieiliger Gebräuche , bald durch Aufstellung 
himmlischer Schutzbilder (ßtonstrj) : so erwarteten wir zunächst 
an die rdmischen TaUsroane erinnert za werden, welche Dardanus 
in Gestalt zweyer irdener GeOsse ans Samothraiie nach Uion» 
mid Aeneas von da nach IMm Aihrle (Plutarch. V. Gamill. c. XXf . 
p. 541.Rei8k.}, nustreiUgjene, im Geheimdienste mehrerer Natur^ 
Gottheiten gebräuchlicher Krüge (S. 301), über deren nie 
geahnte Bedeutsamkeit der Dionysos unseres Vfs. uns das Ver- 
slSndniss eröffnet hat, Ver])in(len wir biemit die S. 268 durch 
grössere Schrift hervorgehobene Aeusserung; in den Sagen von 
Dardome sind alie Erinnerungen ausjder wphischen Penode 
aufbehalten y und vom Zusammenhange vorderasiafiseher, 
samothrakiecher , und hetrurischer CuUur — und vergessen 
wir dabey, dass jene Sagen 'von Dardanos italischer Abkunft 
sich von romaisirenden Gescliichtschreibern herschreiben: so 
haben wir den Schlussstein zu tausend kunstreichen Gowbinalio- 
neu gefunden. 

Unter den beweisstellen , mit welchen Hr. C. (S. 17) das 
Daseyn einer sinnbildlichen Lehrart aus dem Sprachgebraache 
danuthun sucht, ist die Stelle des Alciphron (£p. II, 4, 328) 
sehr am unrechten Orte; die dort genannten Ssl^etg ^$€iv sind 
auf keinen Fall Andeutungen, im Sinne des Vfs., sondern, wie 
sich aus dem Zusammenhange ergicbt, iheurgische daulvcii yen 
einer alten Kupplerin. So auch wahrscheinlich in der Stelle des 
Aeneas Gazftus, die wir hier nach G. Bartiis Gitat (ad Stat. 
Theb. T. U, p. 1198) anfahren müssen: xcr/roc niiKHvot raS^ 
telitaSg 90^owat* ov ya^ tov aitv araTf^or, ov yvvutov 
f dai|tf V, atka xaXmov ttva ittliMv«, Mit eben so geringem 
Erfolge wünle er die Worte bey Dionys. Hai. Ant. II. p. 91. of 
ra irjg (pvascog 8(jya dt ocXXf]yoou<g iniÖEixvviisvoi {fjLvd^ot)^ und 
jeden ähnlichen Ausdruck angeführt haben. Das ursprünglich 
jede Belehrung von sinnlichen Anschauungen ausgegangen sey. 
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sehien uds flberhanpt kaum einer so ausführlichen Beweisfühmng 
SU bedQrfen; auch sind hey weitem nichl in allen Stellen Ältester 
Dichter und Prosaiker, in denen von Lehre und Unterrieht die 

Rede ist, die ihn bezeichnenden Ausdrücke von Zeigen und fVei- 
seil liergeleilel. Und noch weniger können Ausdrücke, wie 
zeXixctg naxa^il^ bei Arislophaiies (und andern Orph. ü. XXIII, 
la LXXV, 7. und Plutarch V. Alcib. XXII. p. 43) hier das Min- 
deste beweisen, da ja die alten Orgien in einem wirklichen 
Schaugeprftnge bestanden, wie der griechische GuUus dberfaaupt, 
und das Zeitwort 9H%vvwHriAi seinen Stammverwandten (ipalvtiv^ 
{xi]vvEtv s. Casaiib. 1 heocr. Lect. C. IX. 94 fg.) neben der allge- 
nieineu Bedeutung des Erfuulens, Einfüiirens (Lucill. Epigr. 
LXXVill. Aristoph. Ran. 1079) insbesondere den Degriirder sinn- 
lichen Darstellung involvirt (s. Uemsterhus. zu Lucian Somn. I, 
p. II), dem in diesem Shine der vom geheimen Opferdlenste 
übliche Ausdruck ti d^fieva entspricht, wie bey Plutarch ap. 
Euseb. Pr. Ev. L. 10, p. 83 (ti cvfißoXui&g d^afieva) AristM. 
Or. de Eleus. T. I. p. 256. Jebb. Themist. Or. IV. p. 50. Pliiloslr. 
V, Apoll. III, p. 108. S[illn>t. de diis p. 32 Form, und verbunden 
ÖQoafiivav xai deixw^ivcüv tcov isqcov Plut. de prof. virl. senl. 
T. Vi. 304. Dass in dem Zcilaltor, von welchem hier die Rede 
ist, ausser gewissen Ritualgeselzen, irgend eine Geheimlehre 
den Eingeweihten vorgetragen worden sey, ist eben so unerwie- 
sen als unwahrscheinlich. — Ueberhaupt kdnnen wir nicht ber- 
gen, dass mis Hr. Cr» auf dem Gebiete der Wortforschung ungleich 
weniger Genüge leistet als sonst; eine Bemerkung, von der wir 
namentlich gegen die nächstfolgenden grammatischen Unter- 
suchungen über die Ausilrücke 0v(ißolov, fivüo^^ tnog u. s. w. 
Gebrauch machen könnten. Er scheidet, nach Porphyjrius Vor- 
gange, das ganze Gebiet 8inulic]ier Darstellung in ein doppeltes 
Fehl, des symbolisch -mythischen, und des ikonischen Vortrags 
(S. 28). Wenn der genannte Schriftsteller die mythische Lehr* 
artdeu Pylhagoraern ziieigiicl: so erinnert ili. Cr., dass er ihnen 
biemit den Gebrauch der symbolischen Bezeiclmuugeu nicht ab- 
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gesprochen habe. Hier, oder im Verfolg der Untersuchung (S. 127). 
wo wieder von den SMnljolen der Pylhagonler die Rede ist, 
hfltten wir eine nähere Erörterung dieser eigeuthümliciien liii- 
derspraclie erwartet, deren Wichtigkeit dem gelefarteu Vf. nicht 
enigaoget Myn kaim. Der grösst« Theil jeaer PatineMn giebt 
aieh heym eralen BHok als «in Aggregat popullrer SfrichwArter 
so erkeuDen, imstreiiig lange vor den Pylkagmrftern in ilem 
Mknde dee Volk« umhergingen, durch sie aber eine höhere, 
allgemeine Beziehung erhielten. Als ein merkwürdiges Reyspiel 
dieser eliiischt n ilermeneutiiv , die oft an (*in/-ehien Aii.sdriicl\en 
haftete t führen wir nur die Glosse des Hesychius an: TQioiffj o 
vfso tmv nv&ayopuuä» (ovn» X^0ftBV9e) iv ^k^^oig ^Ttü^vg^ 
eine pfayoeophische Etyniolegie , welobe an das dreyliciie Reich 
4er Tkeonianlie» Zukunft, Oegenwart und Vergangenheit, eria- 
nen sollte. H. s. SehweighUiiser's beriehtigende Anmerkuftg 
zu Athen. XIV, 41. DersclJjo Schnrisleller lien)crkl, dass die 
Weilier das Sal.jtkraul atvrig^ die iMhajioräer evvovxov lutjuaen 
(Ii, |). 69 beides, die sciiwäciieiuic Wirkung seines Genusses 
kiltUich zu bezeichnen. IHeits erinnert an die symlM^iache Nomen- 
43latur dar Pflansen nnd Metalle, die den Pytkagorlem und den 
Aegypiern ivechselsweise zugeschriekett wird , wie wann e. B. 
Jiaeh jenen die Stoecba» Typhons-Auge hieas (A}i])ulej. 42) , oder 
wenn der Eppich hey den letztern Horusblul (Appul. c. 113), das 
Kisonkranl Tiiräue der Isis, Beyruss Herz der Bubastis (s. Schmid 
de Sacerd. Aeg. p. 72) genannt wurde, anderer symboiiscli- 
theurgischer Benennungen nicht zu gedenken, die h.luOg bey 
Appnlejue und den Inlerpolaloren des Dieaketrides (48* 364 a, 
106» 355 k, 11, 359 a, u. s. w.) nnter dea Namen des PyCkagOraa 
vorkommen, dem in diesem Zeltaller alle Adcplenweaiheit xuge- 
sdirieben wurde. Vergl. Sanmaise Exeroit. Plin« F.* II , p. 1097. 
Es wäre vielleicht nicht zwecklos ficwescn , die AuslMldiing dieser 
Nameusynilji»lik \ iiiren ersten dunkehi Antieulungen in Phere- 
kydes und Epidiarmus Götterspraelte, durcti das Gebiet dci* 
Kunsl , wo Choerilus (a. s, B. Toetsee bey Auhaken tum Longin 
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p. 236 Weiske), und mehr noch aus Trikka Erwähnung 

verdienen, (aus dessen Elcffieen Galenus de Cotnpüs. Medic. p. loc. 
L. IX. 4. p. 608. B. T. XUl, cd. Chart, ein-in dieser liinsicht höchst 
wichtiges , jetzt wohl ziemlich unbekanntes Fragment anföhrt.) 
bis XU 4er phantastiachen Bilderspmche der üanicbfter herab, die 
auch hierin mit den Pythagorteni welteiforten, mit aufmerksamem 
Bliebe lu ter folgen. 

8. 36 kdnnen wh* nicht nnbemerict lassen, dass fn der 
Stelle de.s Appulejus (Apol. p. 309. Ehn.}, welche Hr. 6V. wahr- 
scheinlich im Sinne hnt, der Ausdruck Signa et mofiumcnla 
sacrorum (hirch den Nachsatz: Scitis^ quid dornt condilum ce- 
leiis , ei ab$^pte (mniinis profanis iaci/e veneremini, auf 
eine Art bestimmt wird, weiche nicht erlaubt, an Ebilansmarken 
zu geheimem Gottesdienst su deniteo, wie sie Lueas Bulsten, awf 
den Tafeiehen bey Tomasin de Tesser. hospit. c XV, p. 1 16 su 
erkennen meinte, s. Scaliger zu Catull. LXiV, 9- Aber in der 
hier gesuchten Bedeutung, oder als Parole braucht es l'lauius 
Mil. Gier. iV, 2. 25. Cedo Signum si harunc Baccharmn es. 
Dass der Gebrauch der kirctilichen Symbole nach S. 46 fg. allein 
4U8 den heiduischen Mysterien entlehnt sey, scheint nicht ent« 
•schieden. Da der Vf. von der symbolischen Bedeutung der bac- 
chischen Nebris spricht (woffir es wohl gültigere Zeugnisse, 
als das Etymolog. M., giebt, s. Diod. L. I, p. 7. Vrgl. Eustath. 
zu Huiii. ]». ]MIO, 20. cd. Ron)., und das wichtige, gewiss ans 
der Ilierost distik riuielmle Fragment bey Macroh. Sal. I, 18); >o 
erinnern wir nur an die anagogischen Deulungeo, die der hohe- 
priesterliche Schmudk bey den jädischen Lehrern veranlasste» 
s« Narsham Ghron. p. 961 < — 368. 

Das dritte CapiCel entfallt Mcen zu einer Physik des Sym- 
bols und des Mythos. Der nnansglelehbare Kampf zwischen form 
und Idee crzt^u^lo tlen nie f^iMiü^^i iiden , stets wiederholten V'er- 
sucli, das Unendliche durch d.is Medium des biidliilien Ausdruck?; 
darzustellen. Schwebend zwischen jenen beiden Extremen trägt 
das Symbol in seiner rilbselbaflen Unbestimmtheit die Absetehen 
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seine« Un|kniiigs an sieh. Sein Charakter sey : momentane To- 
taliUt, liefe Bedentsunkeit bey gehaltvoller Kürze , höchste Au- 
schaulichkeil. Aher erst durch sinnvolle Beschränkung, und auf 

höchste Frevheit des Ausdrucks verzichtend, erhebt sich «das 
Symbol zu dem lUn^v eines Kunstwerks. Von dem syiuljolischen 
als der Wurzel alles bildlichen Au.sdrut.ks, gelU der Vf. S. 80 zur 
Vergleichung der übrigen Ilauplerzeuguisse des ikouisuius über: 
in der AUegorie besieht neben einem tiefer liegenden Sinne noch 
eine äussere kyriologische Deutung, aus dem Symbol hingegen 
spricht uns die Idee ohne jene SteUvertrelung selbst an. Sfucich- 
wort , Denkspruch , RSthsel » Gnome und Fabel sind Nebensprüss- 
linge desseliien Staninies. Der Mythos, aus unzählharcu Aulässen 
erwachsen, historischen und physisclien — zum Theil .lus Mralteu 
Syniholeu und Hieroglyphen — zertheiit sich in zwey Hauplele- 
mente. Sage und Ueberlieferung . in wiefern er entweder alte 
Begebenheiten» oder alten Glauben und alte Lehrart enthllt. 
Wenn der Verfasser sogar im Hesiod. (Theog. lOO) Bestätigung 
dieser Ansicht findet: so ist diess allerdings nur unter der Vor- 
aussetzung erklärbar, dass Homers und Hesiod's (lötterwelt nichts 
als ein symbolisches Gaukelspiel sey, hinler dessen mystischem 
Gepränge Speculationen alter Weisheit sich verbargen, ethische 
Lehren, Glaubenssätze, mit einem Worte, Philosopheme, oder, 
wie sie unser Vf. aus begreiflichen Gründen lieber genannt wissen 
will, Theompihkn. Was hie und dort zur Bekräftigung angeführt 
wirdr ist — das Ansehn der Alten. Man weiss schon, welcher; 
es sind dieselben, welche Founnont und Bailly, Banier und 
riüclies, Warburton und Plessing, und zwar jeder für seine Mei- 
nung angeführt haheii. Dahey lässl sicii Hr. Cr. heygeiien , che 
allegorisirenden Erklärer Horners einer schnöden Verachtung aller 
Gesetze gesunder Auslegung anzuklagen (S. 21 7) t ungeachtet er 
eben von diesen Allegoreien seine fieyspiele homerisdier Symbole, 
von H«re*s ZOchtigang, von der fiimmelsketle u. s. w. entlehnt 
(S. 115 fg.)> ohne je zu bestiromeu, nach w^hen GesetKen er 
die Spuren uralter Philosopheuie hier erkannt, dort vermisst 
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habe. — Die meisten alten Mf then nnd ibiehts sH «nsgeiproeheiie 
Symbole, Hiid als solche tragen sie Charakter Bildlichkeit 

fler Knrze, der Bedeutsamkeit an sich. Die Poesie belebte das 
verschlossene Symbol, j^nb ihm Glanz und Wohllaut und Ge- 
schmeidigkeit, und vvanl, uidem sicAnniulh um Würde eintauschte. 
Schöpferin des Kunstmytinis. ,.Uer Mythos in seinem freysten 
Flage, sagt Ur. Cr, (S. kdiinte dem Schmetterlinge ver- 
glichen Tferden, der jeixt leicht beflügelt im SonnenÜdit mit sei- 
nen Färb« spielt, das Symbol der Pappe, die das leiehte Ge- 
schöpf und seinen Flöge] noch nnentfaltet unter einer harten 
Decke verbürgen li.iit." In den Ambossen der Here, im Goiter- 
schiuause der Acthiopen , endlich in der golduen Kette , an wel- 
eher Zeus Erde und Meer emporzuheben sich vermass, glaubt er 
bihlliohe Philosopheme zu erkemieu, Deutungen alter Hieroglyphen 
und ^ymboliscber Bildwerke, und in ihnen zugleich den Ueber- 
gangTom Symbol zum Mythus, vom Gedachten zuiA Gesdieiienen 
wahrcueehmen. — Wir haben unseren Vf. fast ununtertyrocben 
anueliöil: am Schluss dieses Capitels sey uns eine Frage ver- 
gunnt. „Der homeridisohr' Hymnus auf die Dompter, heisst es 
hier (S. 122), iteweiset zur Gnüf^'e , wie das Mystische selbst im 
: reinen Epos menechlich und gemässigt wird, und so zur reinen 
wohlgeGUligen Anschauung gelangt.*' Wo fand Hr. V. in jenem 
Hymnus das Mystiaehe auch nur in der entferntesten Andeutung? 
und wer bürgt ihm überhaupt dafUr, dass jene Feyer ursprüng- 
lich Geheimnisse in sich verscldoss? Alles leitet vielmehr darauf 
hin, dassjejie Mysterien nichts als der Gnltesdicnsi eingewander- 
ter Fremdlinge waren, die durch Sitten und Heiigion von ihren 
neuen fiachbarn geschieden, desto eifriger ihre vStcrlichen Götter 
■ehrten, je theurer ihuen das Andenken an ihre Heimath war, 
und je mehr sie in ihren, oft feindlichen, Umgebungen der Obhut 
ihrer alten Schutz - und Haus -OMier zu bedürfen glaubten. Biess 
der Grund ihrer Absonderung. Diese machte die Neugier der 
Ausgeschlossenen rege, und diese erzeugte hinwiederum jene 
geheimnissvolle Zuruci&haltuog von Seiten der Wissenden, und 
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endlicb» wie die Einfalt eleu Betrug oiagnetiscli anzieht, eine 
Menge erdichteter (MSeobanuigen. Fragt meo, was $püeriuii ihre ' 
Teodens, was der Inhalt ihrer Olfonhanuigeii war? — verschie- 
den nach dem Bedfirfniase des Zeitalters , und dem Geiste ihrer 
Vorsteher und Bekenner: dflrflige Mehrungen , halb erdichtet, 
halb den Schulweisen abp^eborgt, stets nach den herrschenden 
Begriffen sich umbildend. Priesterzünfte für Pflanzschuleii der 
Weisheit» lichtscheue Mystagogen für Deposilür's ihrer Belehrun- 
gen ausgeben: faeisst das Alterthum herahwürdigen. und der 
Geschichte Hohn sprechen. 

Viertes Capitel : Von den Arten und Stufen d«r Symbole und 
AllegoHeen. DerVr., welcher-scharfe Beseichnungen liebt, unter- 
scbcidol phonetische Symbolik und Allegorie, und iiplionischc. 
In diesen letzteren Kreis gehört vorerst die Musik und Ge- 
sang seihst, „weil beide bekanntlich im Geheimdienste der Alten 
vorzuglich in symbolischer und allegorischer Absicht gebraucht, 
wurden (S. 134).** Wir wünschten den Beweis lu sehen , dass 
die Tonliunst bey den Hysterien in einer andern Absicht ange- 
wendet worden sey. als bey jedem andern Öffentlichen Gottes- 
dienste. Die Symbole sind entweder einfach oder zusammenge- 
setzt (S. 130;. Heyspiele von beiden und iiu-en Unterarten. Auf 
der Aussersten lireaze bildlicher Darstellung begegocn uns die 
sogenannten Namcnallegorieen , verwerflich wegen Unbestimmt- 
heit und ZußUligkeit ; auf einer höheren Stufe steht die Zeichen- 
allegorie (S. 144). Was der Vf. aber den Gebrauch bemerkt, den 
die alten Künstler von Stoff und Farbe machten (S. 150 fg.). 
. scheint uns nicht immer durch die passendsten Beyspiele erläutert. 
Wenn er z. Ii. das rulhe Gewand, das Dionvsos bey Philo- 
strat (Iinagg. I, 78t)) und in einem berculanischen Ueuiülde trägt, 
für ein Parasemon des Triumph s erklärt (S. löd): so verdient 
diese Beutung allerdings Winkeimann's Auslegung vorgesogen 
SU werden. Doch liegt uns die Sitte der baochischen Festgewande 
noch nfther. TertnlUan (de Fall. p. 22) nennt aerische und pur", 
pume Gewände indumenta baeehka (man s. Saumafs; Anmerk. 
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p. 359. und Spanliciin Probatt. NoU. ail Jul. }>. 127), serische 
Stoffe mit dem baochiscben Byssos verweolueind , wie den Neaeren 
gewdhnlich ist (s. Lips. ad Tacit. Annal. L. II, c. 33* p. 990. 
Em.). Purpur üud Hochgelb , die festlichsten Farben des Alter- 
thtiffis (s. Mylhol. Br. II . 80) , gehörten nach alterthftmltcher Sitte 
zum jtacchischen Schmucke. Wir erinnern nur an das Lacchische 
Kqok(oi6u, in welchem Dionysos schon in der Lykur{?ie des 
Aeschylus (Arisloph. Thesm. ]35) erscheint, und das gold^p- 
stickte Schleppkieid des Bacchus bey Seneca (Berc. Für. 121*2), 
barbarisch genannt, weil der farbige Talar and der bunte Klei- 
derschmuck der alten Völker, einst auch den Griechen eigen, jetzt 
fflr unmSnnlieh galt, und nur bey festlichen Au rzugen Tempel- 
dienern , Histrioneii und Killiarocden vergönnt blieb. — Die alle 
Sitte, die Sciiailzbiider jenes Gottes, aber nicht jenes allein , son- 
dern auch anderer, besonders der Naturgotlheiten (der ländlichen 
vielmehr, meinte Vess zu Virgil Ecl. X. 26). die Bilder des Pan, 
des Priapos, der Satyre, roth anzumalen, fahrt unseren Vf., der, 
wie es In dem alten Skolion faeisst, unter jedem Steine ein Sym- 
bol findet (iteo navtl Xt^münoQmog) auf die Vermutbung, dass 
mau durcli diese rohe, i^relle Farhengelmng das volle Leben der 
Natur reclil kt^jinilH ti m i h «n wollte. Oh die Wilden der «iciien 
Welt ihre unsaubcru üöUcnbilder zufolge einer ähnlichen, oder 
vielleicht noch tiefer liegenden Speculalion beschmieren, bliebe 
demnach zu erwigen übrig. Unter den Beyspielen architekto- 
nischer Symbolik erwarteten wir wenigstens die Burg ^ IKsjoces 
(Herodot. I, 98 mit der Anmerk.) und die, nach der Ordnung des 
Planetensystems erbauten Thore von Thebe (Nonn. V , 35 . 144) . 
angeführt zu sehn. Ausdrucksvoller, freyer, als alle jene stum- 
men Zeichen, Formen und Farben, ist der Ausdruck lebendiger 
Handlung, dessen vielseitige Anwendbarkeit für Leben und Lehre 
der Vf. in den letzten Paragraphen würdigt. Diess ist, nach sei- 
nen Worten S. 164, die Stufe, worauf die Menschengestalt als 
Ausdruck der höchsten Begriffe erscheint. Sehr richtig wird 
(165) die alterthdmUche Sitte der Verhüllung beurtheilt; aber 
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nichl Bekleuluiig, sondern selbsl Klpiderprinik lieble, gleich dem 
asiatischen Barbaren , der älteslc Grieche. Das Unheil des Thuky^ 
didea öber die bunle Tracht der alten Athener ist bekennt; selbst 
den Namep der Pelasger leitet ein alter Grammatiker (Phot.) von 
ihren schimnemden Gewanden ab « und fibereilt schloss Geaoer 
(ad Orph. Argon. 1058) von dieser, allen rohen VAlkem natOr- 
liclieii Piachlliebe auf erhöhte Geistesveredelung. Doch eben 
diese Ueberladiing in Schmuck und Attributen versi iilr»>s , irarh 
f des Vfs. Bemerkung, der ausländischen Symbohk den Weg urhiid- 
licher Vollendung, den die Artisten Griechenlands an der Hand 
" der Natur so frOh und so glücklich zu finden wnssten. Doch auch 
die gDCcbische Kunst hatte ihre Anomalieen, und opferte nicht 
selten dem Streben uaoh Falle und Ausdruek höhere Rucksichten 
auf; wozu ausser den hier namhaft gemachten Zeugnissen das 
Bild der Dikr ohne Koi*f (Eraloslli. Cal. o. XXIX), der vierhäu- 
dige Apüii der Laced^moiiier (Zenoh. prov. Cent. I. pro. ö4) und 
vor allen der Ztvg BogßoQOHoltrjg des Phamphus (PhiL Her- 11» 
19* p. 695} » der unstreitig den Alles durchdringenden Naturgeist 
der Stoiker darstellen sollte, gezihlt lu werden verdienten. Ueber 
die» durch religiAse Rficksichten besehrftnkte Wahl der Künsl* 
1er s. m. Lessings Laocoon IX , S. 102 fg. , so wie im Gegentlieil 
über den Einfluss, welchen öffeullich aufgcslellle Kunstwerke aiif 
Umliildiing religiöser Begriffe hatten , die classische Stelle l)ey Dio 
Chrys. Gr. II. p. 397. T. 1. Reisk. (Unter den symbolischen 
Handlungen selbst konnten noch mehrere interessante Beyspiele 
der neuem Zeit, s. B. des Nägelbeschneidens des Gusanastades 
(Procop. B. P. 1, 5, p. lo) angeführt werden). 

Vielleicht dass wir nach Vollendung des Ganzen die Absicht 
erkennen , die den Vf. vermochte , den folgenden Abschnitt seinem 
Werke einzuverleiben. Er enlbrdl iiiu- lüe allgemeinsten iUideu- 
tungen über allen Glauben und CiuUu.s , in kurzeu abgebrochenen 
Sitsen, mehr erinnernd als belehrend, und, laut der Vorrede, 
nur zur Basis des mündlichen Unterrichts hestiromL Vfir bemer- 
ken mir, dass S. 903» wo von den griechischen Orakehi die Rede 
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isl. (las inerkwürilige üeyspipl ilirer frühen politischen Wirksam* 
keil Uom. Od, X\i, 40$ unbeaebiet geUieben ist. Mii desiu grös« 
serem inlereiie ffilidM wir uns su dem Ciemälde himgosogen, 4m 
d«r Vf» ton der gnedbiachtn UjObik eatmHL Dire iilastuche 
EntwickekHig durch Homer, in deseen QesSngeu TdM elier Tem* 
pellieder nacidiaUen; ihre LSalerung durch die lomfiehea Welt* 
weisen, die mit Ernst und Würde die allen Offen i>iiniiii:«'ii ge^^eu 
die Eingriffe iler Kiiiisi vertraten; der Efnfluss der l*rieslerordeu 
in dem Noixlca des ailea GrieclienUndes . der Mysterien zu Samo* « 
Ihrake . und Eleusifl ^ alles diess. in seinen Verkettungen und 
WechMlmrkBSgen, triu hier hell nnd lebendig vor das Ange. 

Weniger umfassend ist die nnchfelgende Sdiildcrung der 
mit Alexander anhebenden Periode. Das Werk des Phorphyrius 
mgl zrjg ix koyl&v (pdoeotplag, dessen Veriusl Hr. C. S. 228 be- 
kbgt , möchte wohl schweHich über die GruiidsStze der priesler- 
licheu Inslitule und über den liehait der alten Urakclweisheit 
SO wichtige Aufschlüsse gj^eben liaben , als der Vf. zu glauben 
geneigt ist. Diese ^o/mt, aus denen die Neupiatoniker das Altei^ 
ihum ihres Systems su beglaubigen snchteov hatten mit den 
eigentlich sogenannten OrakelsprAchen keine Aehnlicbkeit, und 
iTsreii insgesammt uetergeschoben. wie sieh aus den Bmehstflcken . 
boyni Proculus, Psellus und (k^i Kiichenvalei ii ujiwidcrsprecidicli 
dartliun IhB&L Unter den Schriftstellern über Orakel fehlen hier, 
um nur diejeuigeu anzufülircn, die sich mit Delphi beschäftigten, 
bloss aus dem ersteu Duehstabeu: Alkmäon, dessen '2teftMj* 
fueta aber Delphi Plntareb mehrmals anführt; Aies^ander nt^l 
tov 4v Jthpoiq jjfftflviiQimt s. Hemsterh. zu Pol), p. 10S4, Tonp 
in Snid. T. L p. 7; AnaoMmdrides mql ttav ^ktfthxm» iv 
Aelfpoig apa&fjfidxoav Prov. Valic. 1,5; Alketas mgi Ttav iv 
J€Xq)Oig avu^tj^aviav Athen. XIII, 591; Apelltts J^kq^txa Clcm. 
Protr. p. 31. Unter den Scliriflen über die Mysterien tragen wir 
hier nur diejenigen nach , welche Heursius in seinen Eleusinieit 
(ad Lector.) und in den SnppkoMnten Vol. VII. Thea, tiron. p. 7 
übersehen hat: Neanthea mql fsAsf^ AthOK IX. p. 376* mü 
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iler Gegenschrift des Porir^'eten Polemo Alh. XIU, 603. Denion 
9Mj^ ffvHfi^^^ Said. T« lU. p. 966, SlMnnbrotus 'uUitSp. 
Etym, M. p. 406 ■> «u* den SchülieD tum Appolkmias» Unter* 
sneiiurigen Aber die orphieehen Mysterteii haben bereits Fabriduft 
Bibi. Gr. T. I. p. 141 folg. und VaUienaer Dialr. de Aristob. 
p- 76 anffcfühit. Durch die Anmerkung (S. 226] üLer die 0«o-" 
XoyovfiBva des Artslolcics, uiiler welchem Namen wir bekanntlich 
noch jetzt ein ApoLrypIion besitzen , wird die Untersucbiing um 
niebls der Entscheiduiig näher gebracht Obgleich Ammuniue 
dem Aristoteles nachrflhnit, auch die Theali»gie ersehl^fend be- 
iwndelt zu haben, und sogar theologische Untersnchangen des- 
selben nahmhaft macht (de Interpr. p. 58 cf. 13) : so erlaubt doch 
die verkehrte Folgerung , die Macrobms dem Aristoteles in den 
MumI legt, nicht, an den Stagirilen zu denken ; ob aber der 
Rhodicr gmeiut sey, deii Proculus anführt (^8. Mciiagc zu Diog. 
V. c. d5), oder jener, dessen TsXstid (tijy€ti) der Schoiiast des 
ApoUonins anfahrt (iV. 280), bleibt einer anderen Untersuchung 
anfbehalten, s. Gasaub. ad-Diog. prooem. p. 3. Neben jener Schrift 
bitten auch die Tbeotogumena des Sosiktes (Wewer. Pulym. 
c. X. |>. 86), des Asklepiadcs (S. Casaub. ad Suet. V. August, c. 94), . 
EuxeiniMif'ü und Anderer Erwahaung verdieul. Ueberhaupt uiöchle 
dieser üuchtige Abriss, der uns, nach dem Geständniss des Vfs., 
an den grossen Umfang, den die mythische Hermeneutik uuter 
Griechen und fidmem erhidt, erinnern soll, selbst für diesen' 
Zweck kaum binreicbend befunden werden. Wenigstens dürften 
die Begrflnder eigentbümlicber ErkiSrungsarten auf Erwähnung 
Anspruch madien: Demo, deren astronomische Deutungen $o 
oft zum Musler gedient liahcn; des Charax alrheniische Ent- 
deckungen (S. Eustath. im Perieg. p. lOS» Steph.), die in neueren 
Zeiten Ol. Borriohius, ToUius, Pernetty und Andere bis zuni' 
Abenteuerlichen ausgebildet haben, u. A. m; — Noch engere 
ÜBschrinkung lud der VI. bey der Uebersioht der folgenden 
christlichen Jahrhunderte ndthig. Ueber Sinnbilder auf GrabstSt^ 
ten und Siegelringen , IMnzen und Wappen , und was sonst hier 
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in Betiiichlung kommen kann, S. 258 bis 248, grasslentheils arm 
an Erfindung, aber cb;ii akteristiscb für ihr Zeitalter. Die Erzäh- 
lung der Schicksale, die die Kunst seil der Wiederberstellung der 
Wissenscharten erruhr S. 248, schliesst mit einer allgemeinen 
Kritik der schriftatelienseheu Versuche, die für die Begröndung 
. lind Erweiterung der Kunstsynbolik* untemonuttiui wurden. 
Zuletzt noch eine kurse Uel>er*ioht der veraefaiedeaeu Behandlungs- 
arten der alten Mythologie, seil eben jener Periode, von dem nüch- 
ternen Boccaccio bis auf das calendarisob - mytliologische System 
des kühnen und originalen Kanne ^ von welchem inciess unser 
Vf. keinen Gebrauch zu machen scheint. Dass übrigens, auf dem 
heschrtakten Baum von vier. Seiten, hier nur das Allgemeinste 
berfihrt werden konnte, ergiebt sich voa seUMt Selbet für die 
Beantwortung der von Heeren aulSgeworfenen. (Geseh. des Stud. 
d. class.. Lit. Einleit. 195), die Geschichte der Allegorie uamil« 
telhar betreffenden Fragen, hat Hr. C. keinen Üaiun gefunden. 

Die ersten Abschnille des zweyle» Buchs entballen wieder 
aphoristische üeuierkungcu über den Ursprung der griechischen 
Religionsinstitute, und ihren Urquell, ägyptische Mythologie. 
Sowenig wir uns heAigt glauben, mit dem. Vf. Ober die Wahl 
seines, auf mflndliche Ausftihrung berechneten Vortrags an 
rechten : so sehr mOsMO wir bedauern, dass es ihm nicht gefal- 
len hat, seine eigentliüralichen Resultate aus der Hasse fremder 
Wiederholungen starker hervorzuhebeu. Diese Behandlungsart, 
wobey oft an das Alte erinnert, und das Emzcluc, wenn 
auch Interessantere, beseitigt werden musste, wobey endlich 
jede tiefer dringeude Untecsuehung das Ebenmass .des Ganzen ge- 
stört haben würde, benimmt nns sogleich die Gele|[enheit an bey- 
Ilufigen Erörterungen. Ausföbrlicher, eigenthfimlicher sind die 
UntersiM^hunpfen der letzten Capilel , aber auch desto reichhaltiger 
an kühnen Cüml)iii tionen und Paralogismen , die ausser unserem 
Gesichtskreis liegen. Vielleicht dass ein Anderer von der 
Aechthcil der indischen und persischen Religionsbücher und von 
dem Alterthnme der ägyptischen Astronomie und Theologie, wie 



sie Plutarch und Spätere kaDuten, genauer unterrichtet» oder 
wenigstens geneigter ist, die nnsfigüche Feyerlichiieit in An» 
schlag SU bringen , mit welcher Hr. C, auch die geringfügigsten 
Umstände zu behandeln pflegt. Wie leicht er sich aber uher die 
Giiltlj^kcit seiner Zeugen täuschen lasse, mögen zwey aufialieixle 
Aeussorungen bcmerkiich machen. Zuerst (S. 184) führt er ein 
gehaltloses Fragment , dfs spit Rcntfry allgemein als unächt an- 
erkannt ist (Fragm. Sopb. T. IV. 683) > als eine clasHsche Stelle 
des Sophokles an. Und den Verfasser der orphischen Hymnen, 
diesen geistlosen Liedler-, mit seinen unerträglichen Parisosen und 
Tantolo^'een. giebl er uns (212) für einen Sänger aus derBlflthen- 
zei{ dos nthenischen Staats, verleilol vielleicht durch Valkenaers 
günstiges Vorurlhoil (Herodot. IV. j». '2%). 

Ueberzeugt, dass ein Werk, wie das vorliegemle , seine 
Empfehlung an der Stirne trage, haben wir uns jeder Anpreisung 
Aberheben können; es wird genug seyn, zu bemerken, dass uns 
der Glanz des Vortrags und die Fruchtbarkeit der BesBltate der 
Wichtigkeit des Gegenstandes im Ganzen zu entsprechen schien. 



a. 

Lobecks Anzeige der Antisymbolik von 

J. H. Voss, 

(Jenaische Allg. Litt-Zeitong 1826 S. l->i6.}*> 



Wie und v<w wem die neue Symbolik des Hn. Creuter^ 
und der Gehalt seiner mytbologiseheu Untersuchungen übeAaupt, 

in diesen Blättern beurtheilt worden, ist uns allen in frischem 
Andenken, den Gej^nem sowolil der pncuiiiatischen Mytliendpu- 
tung, als ihren Freunden. Jene ßecensionen erscheinen jctzl 
im Kreise der Bücher, hie und da erweitert durch gleichartige 
Zugaben und mit gescbftrfter Beweiskraft, verkflnt dagegen um 
einzelne Tbeile, die einer besonderen Ausfahrung aufgespart 
wurden. Das erste Stfick enthalt die Bturtheäung der Creu-' 
' zerisehen Symboltk (zuerst in der h A. L. Z. lS21. Mai jetzt 
Tollstandiger), (l.is zweylc ist ilherschrieben, Gottheit und Forl- 
dauer der Seele nach altgriechhchen Vorstelhingen ^ (zum 
Theii iu der J. A. L. Z. 1819. Dec.) Auf das dritte Stäck oder 
die Ree. von Tischbeim Htmer nach Antiken mit Erläuierun» 
gen non Heyne ^ Schorn und Creuzer (£bd8. 1833. Nr. 50— S6) 
folgt das Schluewort, die mystische Richtung des zuletzt ge- 
nannten betreffend , und die Vorstellung an die Sprecher ^ ein 
Aufruf zur Wachsamkeit gegen überspannte Lobredner der heid- 
nisciien Myslik. — Die neue Form gieht neue Hechle und der 
Zeitungskritik die Befugniss sich zu äussern, anzeigend oder be- 
urtheileud, mit Lob oder Verwerfung. Eine Anzeige indess durfte 
bey der anerkannten Wichtigkeit des Gegenstandes den Theil- 

*) Die Fortsetzung S. 17—85 ist nicht yon Lobeck. 



nefamendeii Uberflü^Big scheinen; eine Bearthealuiig, flach oder 
einiriiigeml. -weder ^on dem Verfasser erwartet werden r der auf 
diesen Gebiete' eiflhefmiseher ist, als einer der Hitlebenden, 

noch überhaupt einem Streite, wie dieser, angemessen seyn, 
der nicht auf Einzelnes gerichtet ist, sondern die luimle Aus- 
legung des classischen Alterthuins, die ersten und allgemeinsten 
Grundsätze der Wissenschaft in Anspruch nimmt. Demnach 
wird uns nichts übrig bleiben , als den Unstehenden des Streites 
Zweck und Anlass tu berichten und dantt zugteich die Begrife 
SjfmÜHM und Aniisymholik geschichtlich , abgesondert von per- 
sOnlichen Besiehungcn , zn bestimmen nicht «nr Belehrung 
der Kenner, sondern um die iMehrzahl der Wissherrieri^en zu 
verstfindigen , die zu Hause mil ganz anderen Dingen ijescIiäUigl, 
aus aller Liebe zu den hellenischen Musen den mythologischen 
Welthündelu mit Theilnahme znsehafuen. Reeens* wird auf die- 
sem Wege sich selbst die anstAssfge Bichtenniene,* Andern un* 
leltigeii Argwohn ersparen, und die Leser, denen weniger an 
dem Urtheil eines Eniselnen , als an eigener Einsfeht gelegen ist, 
am leichtesten in den Stand setzen , sich über den Gang der 
VerhandliHiü: zu belehren. 

Die Aufgabe der neuem SymbulÜL ist zu beweisen , dass die 
Lettre von der höchsten Einheit, vom Ausfluss aller Dinge aus 
Gott und emsliger Uficl^kehr» sammt den anhaftenden Uogmen. 
die Grundlage der griechischen Theomythie sey. AusdrflcUiehe 
Zeugnisse fOr das Basein einer solchen Lehre "im lionierischen 
Zeitatter geben erst spXtere Schriftsteller; hey Homer seihst und 
den Nachstfoljrendcn kann man aufs höchste nur versteckte An- 
spielungen muthmasseu. Dass nun die Symhulik, gegen die 
Chmdsätze der faistorisdieH Kritik, für eine uralte Lehre Zeug- 
nisse der Neuem anführt, mythischen Bildern und Sagen einen 
wlllkUhrlichen Sinn unterlegt, rechtfertigt sie durch Berufung 
iraf bitte Grundanschauung des Alterthums, dureh welche jene 
•Zeugnisse v(^ Gflitigkeit, zweifelhafte Aeusserungen alter Bloh- 
tcr ihre richtige Deutung erhalten. Indem sie nämlich zu- 
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Yfirdersi ursprflngiiehe GiaubeBseinheit aller Völker TorausaeUI. 
und ferner diejenige Form des religiSic^ Deidiens • welche sich' 
in den heiligen BOchem der Hindus und Ghebem ausspricht, 

als die älteste atierkennt, beslimiuL sie im Voraus, wie die älte- 
sten Griechen über (j^oU und Natur gedacht habeo uiüssen. Zu 
Erläuterung des Verfahreus wird folgendes Bcyspiel hinreichen. 
Die Bädier 4es Uennes Trismegiahis galUn den Kritikern längst 
als Machwerk unwiaaender BelrSger; Hr, G^rre» erklibrt sie 
lOr ein ans der Gesaamtmasse alter Weltansicht gelteles Frag- 
HMnt, und versichert (Vorr. k. Myihengeschichte p. XXVI), er 
habe sie durch Zusammenstellung uiit anderen orientalischen 
Systemen, wo sie an ihrem Orte gerade eine Lü( ki' ansfnlioinl 
dastehen, auf das glänzendste gerechtfertigt vor jener höhern 
Kritik, die das Ganze im Auge die Harmonie der TheUe 
recMferiigU . Kraft dieser Kritik haben die HU. Taylor, Faber, 
Creuzer und A« die chaldiiachen Orakel , Sanchuniathon*s Frag* 
ment und die orpbischen Hymnen, wegen ihrer Uebereinstimmung 
mit der vorgefassten Totalansicht (analogia fidei), als lieber- 
resle des urvveltlichen («iauhens in Anwendung gebracht. „Die 
Form," sagen sie, „mag wohl neu sein, aijer iler Inhalt, so 
weil er uns augeht, ist uiibezweifclt alt und ächt." Offenbar 
will man uns nicht ansinnen, alle Theile eines verdächtigen 
Ganzen, deren Unlehtheit nicht klar erwiesen ist, eben deshalb 
fdr ftcht SU halten — wie ktante man auch? — sondern die 
Meinung ist „gewisse Vorstellungen und Sagen, die suHUlig erst 
im Orpheus oder Sanchuniathon vorkommen, greifen in den 
lebendigen Organismus des uisprünglichen Völkerglauhens , wie 
er von uns erkaoat worden, harmonisch ein, und sind dem zu- 
folge ohne weiteres für ftcht zu halten. Gesetzt also, dass 
Homer und Uesiod die Lehre von der Seelen Abfall und Wande- 
rung, Dualismus und Aehnlkhes nirgends deutlich aussprechen, 
dass dieselbe Lehre von nahtDhafken Schriftstellern des Alter- 
thums ausdrücklich als eine fremdartige Neuerung l)ezeichnet. 
ihi- früheres Daseyu nur von Nachchrisliicben behauptet werde. 
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dennoch werden wir sie, iiacli inner ca VVahrzcidiea der Ver- 
wandlschaft, den älleslen l>cy;£älilet).*' 

Nachdem sich die SymiMlik auf diesem Wege in ßcsitz ur- 
pehuigisclMr Glaubeiisiehreii. gesetzt hat, bestrebt sie sich sofort 
die Spuren derselben In den titräten Denknlblem der iprieehi- 
scfaen Dichtkunst mtcbroweisen. Au und fflr sich betrachtet» 
kdnnen diese Spuren (sie gesteht es) nicht die feste Uebeneu- 
guiifi gewähren, dass die Lehre vuii der Einheit, Knl/weyimg 
lind Wiedervereinigung den Zeilgeao:»sen Homer's Ik kannt ge- 
wesen; aber nachdem sie einmahi jene Lehre ah enie nrspning- 
liche erkannt hat* glaubt sie sieh befugt , die ältesten Schrift- 
steiler der Griechen im Geiste derselben xu erklSren; welche 
Erklärung denuuch nicht durch die iussere Form des Ausdrucks 
gegeben, sondern duroh ein hypergrammatisches Princip be- 
dingt, aLso keine andere, als die allegurischi; ist. Die Griechen 
selbst erklärten ihre Vujksdichter hypergrammalisch aus elhi- 
sciien oder pädeulischen Gründen — '^OfitjQog yag rioißrjGiv u 
(ifj riXXtjyoQfiOsv sagt Heraklid — und rechtfertigten den ver- 
mefaitliehett GotleslAsterer , wie wir scheinbar widersinnige 
Aeusserungen eines Veratindigen — • durch Annahme eines ver- 
steckten Sinnes, der sich von. dem, was whiidHeh nennen, 
wesentlich unterscheidet. Wemi Homer die Worte geßügeUe 
nennt, wenn er der flehenden Bitte meuschhciic Gestillt und 
Handlung leiht, so weiss jeder sogleich, wie er das zu nehmen 
habe; der hihiliche Ausdruck ist, so weit jim « in Üesonnener 
sich erlauben darf, dem Aufmerkenden Oberali erkennbar, be- 
stimmt durch Convenienz, Analogie oder Zusammenhang. Wer 
aber in der homerisdicn EnShlung von Are» und Jphrodüe 
eise Andeutung von Streit und Einigung der Elemente, in dem 
endlosen Gelächter der schmausenden Götter das Frohlucken 
des Weltgeisles über scju« SlIh jilunjr findet, der gieht dem 
mythischen Ausdrocifc eiue Bedeutung, wozu Homers Sprache 
und Denkweise nicht berechtigt, und muss also auf einem an* 
deren Weg« 4» famicht. gelangt seyn, dass jene Mythen s» 



und nicht «nders gedenlet wo^en müssMi. DiMer Weg gebt 

aus von einem Pmiclc, woliin keine historisclie Forschung reichl, 
von der notiiwendi^'en Grundform alles rpli^iösrn Denkens, tritt 
(laun in eiu Gebiet hislorischer uuü lingutslisciier üuiersucliua- 
gen eia — Ober Alter. Ursprung und £inOuss der morgenlSn- 
•iiiflehen Dogmen — ein Gebiet, wo wegen üningaaglichkett 
-der Quellen vor der Hund kein sickeree Resultat zu erwarten 
.ist, an wenigsten von denen, die, ohne Prairit und Sanskrit tu , 
vm'stehn , sich nur ,iuf Ueberselzungen von Ueberselzunpren und 
widcrsprrrhemle Deni lite nus der Ferne verlasseu; und wird erst 
ia der letzten Hälfte filr gewöhnliche AlLerlhuiusrorscher gang« 
}»ar, nämlich da, avo über die Uebereinetimmung der morgen- 
Undischen Lehre mit der grieoliisohen eniscbteilen werden aoU. 
Und hier erhebt sich die Frage: Bewetsen die bemerkten Aebn- 
liehketten inneren Zasanmenhan^, oder kdnnen sie aus der aU* 
gemeinen Gleichheit der mensehliehen Denkart befinedigend er- 
klärt werden? 

Von welcher Art die Aehiilielikeiten sind, auf welche die 
neuere Symbolik sich stützt, kann Ree. hier niclU uniei-t;uehen. 
ohne seinen Zweck aufxugeben ; wie unsicher aber und tftuscfaend 
das Beweismittel überhaupt sey, wird sich am besten aus emer 
kunen Uebersicht frftberer Versuche ergeben, bey welchen 
gleichfalls urspHlnglM^ Glauhenseinheit vorausgesetzt, die 
fjrieciiisclie Mythologie als eine Nachbildung morf?enländi scher 
Lehre belrachlet, tind Aelmli« likoili ii als Beweise frehraurlil wur- 
den. Wir schöpfen unsere Nachrichten aus eincui allen Werk- 
lein , der im Irrgarten der Allegorie herumtcmmelnde Mytholog 
betitelt, welches e, a. gedruckt, und weder vun Morhef noeh 
'Gedike benutat ist — um durch Zusammenstelbnig des Altes 
unseren Lesern die Beurtheilung des Neuem au erleiohtem. 

Was im gemflthlichen Halbdunkel des Mtttdalters geniale 
Mönche imd Srliolasler über die olympische GotUrwclt gedacht 
und hi iehen, ruht meist«, wie die Thaten der Helden vor 
Agamemnon, im Schoosse der Vergessenheiu Doch zeugt alles 
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für (iie Vorherrsciiaft der Allegorie in jenem längsleu Wiiiler-* 
schlafe der earopaischen Menschheit: die praj^atisirendeB Ghr«H 
Bikcnaehreiber» die PostiUen der bynmtinischeii Orammatilnnv 
der aHgeneiiie Lehrg«braiich dee Xephtdianj Cornutu$^ Mw* 
pkmtMy und ihre Naofaklinge in deo folgenden Jahrhunderten. 
Verp;«hlieh hatte TaHan gewarnt nsh&rjii [loi^ m avSQsg 
"Ekkifp^g^ ^),öt Tovg fivd^ovg, firfSh' rovg -^EO-vg vfxcou akXrj- 
yog-^otivi. Gr. c. Graec. p. 160. Galt ducii die Warnung nur 
deo Heiden , wenn sie hinter der Allegorie Schutzwehr suchten 
gegen die Angriffe der Apologeten , nnd haileii doch die War* 
ner Kdbst, wo es nfltzlich schien drauf und drein gedeutet, 
den Seekraken, der den Herakles rerschlang, mit dem Wallfisch 
des Jonas Kusammengereimt, die platonische Trias mit der bib* 
lischen , die G&rten des Alcinous mit dem Paradiese , in dem 
lirmnR'lssiurz der homcrisclion Ate der Engel Abfall, in der 
Deukalionisclicn FluUi die noachische wiedergefunden ; wogegen 
CelsuSy d;is Heft umkehrend, diesn für Copie, so wir don haby- 
lonisehen Thunnbau für Kach&ffung der Aloadenfabei . erkMrt 
(Qrig. c. Gels. IV. 533. D. &15. €.).- ohnstreitig mit gleichem 
Rechte. — Nach dem Untergange der alten Religion ward alles» 
was ihr Geist einst belebte , dem verdunkelten Ze'talter freind 
und unhegreiflicli; das neuo (iesrldecht, füi andere Wissenschaft 
erzogon, an .imltMe Sille gewOJint, verstand nur noch die Stimme 
der uächslen gleichartigco Vorzeit; ohne Smu fdr die Schöpfun- 
gen des liöheren Alterthuins vermochte es am wenigsten die ein- • 
fachen Naturlaute homerischer Dichtung su fassen* Darum ward 
an der Stelle des natflriichett Sinnes, der den Verbildeten bald 
ungereimt, bald schal ttnd geschmacklos schien, ein geistver* 
wandter allegorischer erkünstelt, dessen Erfindung nnr flQch- 
liges Rathen kostete, und doch den Schein von Scharfsinn gab. 
Und so blieb die Allegorie auch dann nocli iui Schwange, als die 
pideuüsohe Rücksicht langst beseitigt, und Homer weder Schul« 
anlor nod» Volksdichter war* Nach solchen Grundskteek ge- 
bildet fetdert Jwnes TzHzei (Exegns. tttad. p. 99w Sahol« in . 

Lobrrks Brief wecliset. |3 
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Hesiod. p. II. Biomf.) von jedem poelisclien Kunstwerke vier 
HaupUlöcke; das erste davon ist ein (iv^og akXifyoQiTiog ^ wor- 
unter man tuch das Pragmatasche begriff» wie der Brklirer des 
Lycupbrott p. 91», ife er in aller Art allegorisciMr AnalegiiBg 
den Besten es gleidi su thnn sich vermisst» aneh Pragmatiker 
nennt, und wie anch Srntathhu i. Hern. p. 5. ah'drey Hanpt* 
g^ttungen derselben die pliysif?che, ethische und historische 
uahmhaft macht. Erbaulich deutr ten Mich, l'nclius der Jüngere 
und späterhin Hicepkorus Gregoras die Irren des OdysseuSp 
das Mihrchen von der Kirke und Sphinx; Joh. Antiochenutt 
Ce4lrenu$, der Verfasser der aleiandrinisdien Chronik nnd An- 
dere erbliekCen in den 6dUem md fidttersdhnen haid niicfatige 
Zauberer, bald biUisebe Personen; /ounnei i^i'acofttif bewundert 
zu Hesiod. v. 495. p. 477 des Prometheus Erlösung durch Hera- 
kles als VurlMld rhristi ; Kronos ist ihm der an fan^^lose Vater, 
Zeus der eingebohrne Solm. 4ÖI llgg. Aus dem. Zeitalter, iu 
welchem die Vorboten der Wiedererweckung reiften» kennen 
wir den 0vidm9 per aUe^rias txposHui, den Eramnu» in 
seinem Dialog Synodw Gra$ttmalieorum p. 501 > mit dem Cu* 

' ^Aefirofi, dem Braehylogus und MmHumthrepiw als genwin> 
Abliebes Hfilfsbuch zussmmennennt. GMckliehes Zeitalter, de» 
IMarchesims Mummolhrepius und Papias und J, Januensis 
den Weg bahnten zum Ovidins allegorizalus iinr! dieser vor- 
leuchlele zu urgeschichtiicher Weltansichl! jUulher, ein Freund 

• kieinticher Syllogistik, und» wie wir von unseren Geistreichen 
hören, des Höheren unempfauglich» Terscfamlhte kaUsinnig die 
ancgorifldie Hochkosi: »,ei gemahnt inacA»*' sagt er» ,,diestr 
hohen iCunet Carle^adts (bey Erklärung der Einsetsnng^ 
Worte) eben wie derjenigen , die mit allegorüs umgehn , welche 
S. Hieronymus den Gauklern vetgfeiehet , als wenn ich atts 
Dietrich von Bern moUt Christum machen^ und aus dem 
Riesen , mit dem er eireü , den Teufel , und aus dem Zwerge 
die Bemuihi ma seinem Gefangnies den Tad ChHsÜ, nder 

, sonsi irgend, ein BUiersfiiei öder Bistorien für mM iieAme» 
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dass ich meine Gedanken an Übel und damit spielet , niie der 
gethan der Ooidii Metamorphosin auf Chrisium bezogen" 
T. III. Opp. Jen. Germ. f. 86 b. So dusserle sicii nüchterner 
Matturwitxl Den Gelehrten wurde gleich anfangs der Gesichts* 
piroet verrttckt <lurch die oSchsteu Vorgänger uiid eigene Ueber- 
flchfttxuttg des clasalselien Altertbums» dem die Begeisterten gern 
auch die wahre Gotleserk^nntniss geschenkt hlUen. Und doch! 
sie sind ans nur lieber darum, die Erstgebornen der besseren 
Zeit, Ficin und seine Tafelrunde; hahfn sie auch den Homer 
aus Plalo.den Plato aus Npuplalonik< rii gedolmptscht. Wer 
fählt es iiichl. wie es <lett ErsUunteu zu Mulhe werden inu.^sle. 
als plötzlich die Stimmen so vieler Jahrhunderte erwachten, und 
in wunderbarem Wechsel chaldiisehe Orakel, platonische Epi**^ 
inythien und feurige Zangen athenischer Redner, und Addenlied 
und Litanien der Orphiker ddrch einander tftnten? Alles schien 
Einer Zeit, Km« m Geiste auzugehöreu, und sich gegenseitig zu 
erklären nini zu \rnii:tleln. 

Nach und uacli wurden die Vorr&the verlhcilt, jegliches Fach 
selbslsldodig ausgebildet — ' mit verschiedenem Erfolg. Ver- 
gleicht mau, was für die Mfinskunde, Epigraphik und andere 
Zweige -der AlterthumswissenschafI geschelien ist, mit den Fort« 
sdiritten der Mythologie seit des A» Manuzzi etmmentatio 
historica de falsa antiquorttm religione [Amadutzi Anecdd. 
Litterar. Vol. I.) und dcii .illbckiiiiiileii litulieni des ßoccacio^ 
Noel Lc Cumle u. A. bis auf die nächste Zeit vor uns: so ergiebt 
sich ein auffallendes Missveriiältniss, sowohl in Hinsicht auf die 
Zahl der Bearbeiter, als auf den Ertrag ihrer Bemühungen. Jene 
Wissenschaften gleichen einem treubewahrten Erbguth, das lang- 
sam aber nach festen Grundsütsen gebaut und erweitert ward, 
mit kluger Benutzung aller Versuche, welche der Vorfahr er- 
prold . lind der eigenen Erfahrujigcu , der Mythologie ist es an- 
zusf liii, (i;iss liiiT gar viele Bauherren schalteten, jeder nach an- 
derem Plane, die meisten von fremdartigen Mcksichteo geleitet, 
und vor aller Untersuchung des Ausgangs gewiss. 

13* 



Ayk ItagilMi und allg«aieiiifl6B herrtchle dM tboologisdie 

Princip » nach weJchem , wegen gemeiuschaftlicher Abstammung 
aller Völker, die heidnischen Religionen als verwilderte Zweige 
der Uroireubarung , ilire Uelxireinsliimuung im Einzelneu als Be- 
weis genieinsamer Grundlage, ihre AI) weichungen als Folgen 
der EatarUmg i>eiracble| wurdea. Die ei^^len Versuche iie> 
achrftukteo sich auf Vergleiciuing der Schrift mit den Varstel- 
Ittogea grieehiflcfaer Dichter und Philoeoplieu, vorsüglich orphi* 
scher ood neuplatoniscber, mit Zoroasters Lehre in den Orakefai 
und den hermelischon Büchern, welche Oiiellen der Arzt Sim- 
phorianus in seiner Theoiogm Orjihica und Trismegisltca JöQ^^ 
uml Augustinus SieuchuSf der Inguvier. in seiuem bekannlereu 
Buche henulzlen , um die Harmonie der profanen und heiligen 
SchrifUtellerf oder wie man sonst es nannte, die Coneordiü 
fidei ei raiioms zvl erweiaen. iKnnmi non etmsiot^ sagt der 
Jurist i>* Ze Grand im Vorwort su den JH$fertaf(mes pkih- 
sophicae et criticae 1658, omnem pn'scarum genimm religionem 
arcanave Sacra — in i,uJti naiurae cogniiujne versari; quod 
phtniiis liquel ex Orphei, llomerx^ Hesiodi , Trümegtsti, Pia- 
iomSt Jamblk/ii caelerorumque — monimeniis^ und erklärt 
dann unter andern p. 39 die JaeoJbsleiler so wie die goldne Kette 
des homerischen Zeus, gleich den Neueren, für ein Symbol der 
ConcaienaNo taiiui naiurae. Im Anlang desselben Jahrhunderts 
suchte der Arzt Mulius Pansa in seinem Traetalus de oseuh 
et cüfiscnsu christianae et ethnicac philosophine die genaue 
Uebereinstimmung der christlichen iJuguieii miL den Mysterien 
oder Glaubenslehren «1er Chald&er, Aegy[)lcr, Araber, Phönizier, 
Griechen und Kumcr darzuümn. Zur Erklärung des Consensus 
wurden neben der vielheargwohnten CacoieUa DiaboU^ bald die 
gefabeilen Reisen griechischer Philosopiwtt angefahrt, habt Wan- 
derungen der Noachideu erdacht und des Noah selbst, den ATtr- 
eher über Griechenland nach Lalium kommen lüsst — quam- 
vis nihil de Noemi poal diluvium vita rebusque gestis sacra 
scnptura dicat, setzt er naiv Itiozu« Area Nßd p» 229» Bie 



albem Lehre . (ttoUdum pheUum) von der Seelenwanderung 
lässt derselbe durch Pythagoras aus Aegypten nach Ch'iechenland 

und von da« zu den Persern nud Brainineii gelangen, Sphinx 
Mystag. p. 4. Von den Braminen , welche der Phantast Wil- 
helm Posten für Aliramideo erklärte, war seil dem sechzehnten 
• Jahrfauodert nei Redens, und die Frage de repetenda ab Indis 
trudithnis origine wurde troU der dflrftigen HQlfsmittel so eif- 
rig ventilirt als jetzt. H. sehe die Miseett, JAps. 7. F. p. 
Wie fleissig fkberfaaupt die Fortschritte der Völkerkunde für die 
Religionsgeschiciite Leiuilzl wurden , zei^^en die zahlreichen 
Schriflew , die seit dem Anfang <Ies siebzehnten JuhrJiunderls 
unter den Titeki Les religions de ious les peuples , TruUna 
oder Scrulinia religiommi , neueröffnete Heideniempel und 
dergl. herauskamen. Die Grundbestandtheile der neuern Sjni'» 
bolik und noch etwas mehr, Lehren des Fat und Budda, Aegyp- 
terweisheit und Cabbala brachte JFfrcAer'« Oedipus in Zusammen« 
hang; und wollen wir aufrichtig seyn , so müssen wir geslehn, 
dass den Spätere«, die sich als Erlinder preisen lassen, kaum 
eine dürftige Nachlese ührig geblieben. Man vergleiche nur I\ 
Lafiiau's Gedanken über jene kosmogoniscbc Schildkröle, auf 
deren Rflcken die aus dem Himmel verstossene Mutter des Men- 
schengeschlechts, wie die irokesischen Philosophen lehrten, sich 
niederliess. Der gelehrte Pater erinnert dabey zuerst an gr!e<* 
chische Kunstwerke , aufweichen Harpocrates und Aphrodite mit 
einer Schildkröle zu den Fussen dargestellt wurden, dann an 
Apolls schiUlpallene Leier, welche Sinnbild der Wellharmonie 
sey, ferner an Vischnu's Verwandlung in eine Schildkröte, und 
endlich au das Chinesische Wappen , den weltstatzenden Drachen, 
der von einer Schildkröte geboren warU ; fond de ceUe fa-^ 
Ne, setzt er hinzu, gut est part&ut le m4me, pruuve, que ia 
lorlue etaii nn Symbole de celle rdigion aneienne, que les 
pt'uples ont träte sHe , quand ils onl cesse de l'enlendre.** 
Moeurs des Sativ. T. I. p. 100. Die irokesische Stanunuuitler 
nämlich ist, eben so wie die iiomeriscbe Ate und Athene, Athyr, 
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AiBrffalis, keiner andere PeraoD als ßva^ deren Geachichle die 
Vorfahren der Hunmen ^ lykische Pelasger ^ an die Ofer dei 

OroDOCO verpflanzten. Manche nannten damals diese Behandlung 
der theologie symholiqtte jesuitische RelijErionsmengerey ; uns er- 
schreckt fast der Vorwitz, der die lützigeii Vergleicher (selbst 
den hyperorlhodo&ea Bisclior ffuei) oft bis an die Gränze der . 
Blasphemie fahrte, namenllich in der Anwendung der Baccfaiur- 
fabel auf Christus, wohey selbst SUen mit SchUo (Messias) ver- 
^liefaen ward. {Fourmont Refiexions p..10O.) Nicht ohne Vor* 
gang also erlauben sieh spätere Nachfolger , die Begriffe , die 
mir mit den Ausdrücken Gollmensch , Heiland uiul Milller ver- 
binden, auf die iinsaubersten (iegenslände des Gotzendieusles 
überzulrageii uud hinter allgemeinen Aehnhchkeiten den unver- 
kennbaren Al)sland des Wesentlichen kflnsllicli zu verstecken: 
wie der Gapusiner /. BMueei, der im heidnischen Bltual und 
Mythus Unter Symbole der Eucharistie erkannte (de Oggio Chri- 
stiano), glauben sie an eine JßceleHa ante legem, an ein urwelt- 
liebes Chrislenlhum, dessen Sinnbilder nie erloschen. In einem 
ähnlichen Falle meinte doch der ehrliche Steiler sich gegen Miss- 
deulung verwahren zu müssen: „Bey dieser Erklärung, sagt 
er, vom Gott ICuika und seinen Mäusen sprechend, nehme ich 
keinen Antheü an den gotteslästerlichen Conseguentien, so dar- 
aus prono aHveo erfolgen- (£amscha(ka p. 260.) 

Neben den Dogmen wurde auch Geschichte und Sprache 
flcissig verglichen ; mit grösster Umfassung zuerst von dem Leib- 
arzt Goropius Becaniis^ der die deutsche (cimbrischeV Sprache 
zur allgcraeiuen Ursprache erhob. Die Deutschen sind ja Cim- 
Lern , die Cimberu Kimmerier, die Kiounerier ein nordisches 
Volk und also den 'ffaracicni stammverwandt, und Thracier heia- 
sen Orpheus, Musios, Thamyris, die Schdpferder grieehischen 
Mythologie! Und welche Aehnlidikeiten der Sprache! Merewr 
heisst der Merker, Sabazius — Saufaus (nach andern Ze- 
baolh) ^ Cerevisia — Ceresrvein Origg. Antv. 5*27. Gigant — 
Wigand S. Io9. Saturn, eigentlich Satur, ein grosser Säer, 
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wie Urodis eia* grosser Od», uralt — sehr all ffermM, 
S. J38. drce Zier der See S. m. Apoll Up — koH 
der Aufheller, nSmHch Christus der Welterleuchter S. 190. — 
Die nordische Mylholof?ic, die schun Snorri Slurlason zu sol- 
cher Anwendung vorbereitet fand, 20^ patriotische Eitelkeit in 
den Kreis der Untersuchung; dieselbe Kirke, welche Becanus 
cimbriscb deutete, .scbeiot den Jon. Mamu» die Hexe MkrM» 
SM seyu, so wie der folteren Runstgenossin Solo 4ie vom Plo<*> 
lemaeus Ueph. geBsimle HcHi, von welcher der 'AX^B^g üvQyog 
im lyrrfaenischen Meer geDannt ist, d. h. ffaUshirgum, Heising- 
Unvg, wie Ogygta Ilelj^oland nicht weit vom Meerbusen Ogsßord 
(Traclalus , quo Ulyssein rl ^hilinum nnnm eundem^jne esse 
ostemlitur 1716.) Die Atlanten des albernen Glaus Hudbek, den 
Moller' s Ctmbria Itter ala mit dem Prachlnamen Atlas coeK &o- 
reoHs beschenkt, spielten noch im j^ilosophischen Jahrhundert, 
von sogenannten philosophischen Geschichtsfurscfaem eingefiihrt, 
ihre Rolle mit GlQck, inletst, nach geweebseltem Namen, Am* 
monier. — Dazwischen durchlebte das Kelten thum sein goldenes 
Zeitaller, von dem ]\u\Ae^\\ Steph. Forcalulus eingeleitet, der 
vom höheren Slandpuuct herab Jiewies, dass .seine Vaterstadt 
Toulouse schon bev Homer vorkomme unter dem SooMa ; Pel- 
iouiier hat ihn in Verdacht, dass er hin und wieder, den Hohen 
SU gefallen, em wenig gdogen habe. 

Frey sowohl von solchen patriotischen Nebenabsichten, als 
von theologischem VomrthetI erklärte der fantasiereiche ffer^ 
mann von der Hardt djc Mythologie als eine Symbolik der grie- 
chischen Geschichte mit Hülfe der etymologischen Dietriche, 
Aüusio und Paronomasia genannt. £r spürte aus, dass in dem 
homehscben Froschmlnsler eine alte Fehde swisehen den 7>a> 
eMnkm {ßa T^oi) undjden Hfyonensem gesdiildert sey; 
fand in der Odyssee die Kriege* der PandoUer (einer thesproti" 
sehen Völkerschaft) hesehrfeben , in der Theogonie die ganse 
sloria Sacra et civilis Graecorum , so wie in Nonni Dionysiacis 
eine (Chronik der Parnassier. Eue pervenire est paucoruml 
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ruft der Beglückte am Sehluss der Vorrate zur deteeta Graeeo* 

rum MyUwlugiii 1716. Dieselbe Zuversieht verkündet selbst der 
Titel eines anderen üuchs Circe Homert Cirrha Phocidis ex 
antiguitatum — penetralibus — pro nostri aevi fortuna sub' 
monsiraia, und noch sUbrker die feieriicbA Erklirung, womit 
der GdBtreiehe.in seinen Puodecm ben^kim Melmgiadienim 
ex Graecia S. 7. für die myüiologiaclie Erieuohliing dankt: 
damus deo kune honorem , gut faeem Hrenaegue hteU radiot 
in hac Academia accendit; frueniur posleri partis hi$ bonis^ 
viam aper tarn cum voluplale inibunt. Zur Gemöthsergötzuiig, 
ja! £r symbolisirt dort die Erzählung Od. X, 136, wo Odyssetu» 
an's Gestade der Kirke versciilageu, den Freunden idagt, er wisse 
niclit, wo die Sonne a«f- und mitergehe. Was heisst das? Mach 
Sonnenuntergang entsteht Bunkel, i^kvyti^ verwandt mit 
UP und uivn — Pif€t4it; das deutet auf die benachbarte Stadt 
K4rThat welches Eirke ist, die Heuchlerin vn6%^t6iq^ die ihre 
Oäslo mit Zaubersalben beträufl i} xglovtscc (puQ^amL^ . in deren 
üelülge Löwen und Wölfe wedeln nut SchwUnzcn , Y.iQY^OLq; sie 
selbst singt hclltönendes oder hellfarbiges xt^^a, während sie 
mit dem Kamm -KiffiUs den £inseblag 9tifOM£ anstösst s. w. 
Sollte unseren Lesern diese Hermeneutik sonderbar scheinen, so 
kdnnen wir sie an manche ErkUlrung der neuesten Syml»olik 
erinnern t. B. „Alhene ist wegen des (örtlichen) Beyaameus 
KOiJv(paulu tlie Morgensonne, welche auf den Üoiggipfeln KOQvcpai 
erscheint, Kephalos ein Mann des Hauptes und also, wie die 
aus (lern Haupte geborene, ebenfalls die Morgensonne, und wird 
darum von der Hemera — dem Tage — geraubt, uml geht um 
au jagen auf einen Berggipfei iii/ nvog o(fOvg »o^t^v; seme 
Mutter fferse (Nachtthau) ist die Schwester der Pandrasoi 
(Morgeiiihau), diese die Mutter de3 Jteryx, des Heroldes, dessen 
Symbol der Hahn ist, wnlclier, wie die arbcilselige ^Ad^vä 
'E^yav*!^ die Mcusclicii ücb Morgens zur Arbeit ruft, B. II. S. 756. 
Den Andersmeinenden wird platte Philosophie und seichte PhiUi- 
logie vorgeworfen. S. 760. 
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Nachdem die Meinung, dass die griechische Mytholugie 
«her allet andere als volkaUiüiQliche Vorstelliin^^n und Oicbter- 
sage enthalte, sieh in den Köpfen, festgesetxt halle, maciiCe jeder 
Jiey neuer Vergleichong neue EntdeeliurigeB. Statt der Patriar«* 
che», Atlanten undUiler, statt biblischer Typen und grieeht» 
scher Stadlgeschichlen zeigte dei- KrysUU-Spiegel der Symlioiik 
«len Alcliymislen gelioimnissvolk' Rüder des Menstruum vitale 
und AUegoriea von (ieo Verwandlungeu der Meluiie; dem Archii^ 
teden Boulamger {Anfig, devotL) traurige Erinnerungen an 'ver- 
heerende Wasserfluthen ; Fr, Henwwt {Admiranäa iehmeae 
phüo9ophiae 1636.) sah überall nichts ala Erscheinungen des 
mineralischen Ifagnelismus; Bergier und Cfntri de Gebelin agra- 
rische und astronomische Beobachtungen. Und was, fragt man 
vielleicht, was sahen die, weiche durch vielseitige, auf Wort 
und Sache gerichtete Beobachtung des AllerUiuuis ihren Blick 
am meisten gescharrt iiatten, die Philologen? Durchaus nichts 
von dergleichen Dingen, wie ihre Auslegung beweiset« Zwi- 
schen Vüssius, dessen weitschichtiges Weric sich jetzt, 
wie eine Geologie aus dem sechiehnlen Jahrhundert ausnimmt, 
und Sam» Musgrave ^ wflsste zwar Ree. Iteinen Spracbgeiehrten 
als Bearbeiter der classisclieu Mythulogie zu nennen; aber eben 
so wenig auf der pliilologisciicn Fürslcnbank einen Adepten des 
höhereu Staudpuncts. Im (iegentlieii vielmehr l Als Goropnis 
Beeanus im J. ]ö69 seme Origines Antmerpianae hefausgabk 
worin , wie der Titel besagt, ToUt historia et poesi» ad Müten 
et ad Orpheum revacatur^ und als nachher die Beceeselena 
und andere InedUa desselben zum Vorschein Itamen, und AH 
und Jung von den tiefen Blicken, der grussarligen Ansicht cul- 
zückl war, wagte /. Scaliger erst leiser, dann laut das Schooss- 
kiJuA der Mode anzugreifen, zuerst io den Anmerk. (der zweytea 
Ausgabe) zu Varra R. R« III. non mirum hoc in F€trrone, cujue 
Ubri ütiusmodi commentig referH sunt^ quae potientas ita 
mirata est, ut Brabanüni et FUmdri hodie Ortgmee Becceee* 
2mi SU» adorant %al ftovow oii» im^etatavat^ und «tirker in 
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der Nole zum Fesius S. 22 Dac. Mit Spott gedenkt des Ilorli- 
gefeierlen LifiSius ^Semper iu £p, Cent, ad Belga$ lU. S. 44. 
II«ber die Yon Dtoh ZTeuiftW - versuchten Ableitangen griechi- 
«cber Mythen aus dem Morgenlande und des symbolische Schibo- 
leih: Ad Oneniem. Semper vel imitis in hi$ taWmt deveiHem* 
dum y (Adnol. ad Balzaci Epist.) erkifirt sich auf gleiche Weise 
Saumaise Ep. ad Menag. S. 68, und spottet der Leute, welche 
die alten (iöüer per allegoHarum saccum transmiserint S. 13. 
Es ist doch auITaUend , dass gerade die gelehrtesten und scharf- 
sinnigsten Kenner des classischen Allerlhums (wir itdnnten noch 
mehrere nennen) sich jederzeit begnflglen, die griechiseben Dich- 
ier schlicht und einruch aus einheimischen Quellen zu erklären, 
wShrend andere, halbphilülogische Spaziergänger, auf Durch- 
flügen und Slreirzngen in die Ferne die unsäglichsten Dinge ent- 
deckten. Sollten wir ;in Constollalion und inneres Licht glau- 
ben? Giebt es Naturmythoiogen , wie Natimlichler V 

Wie man von jeher gestrebt, dein geistreichsten Volke des 
Alterthums bald höhere Wissenschaft» bald eine edlere Religiuns- 
ansieht zuzuwenden, und wohin jeder sich gesLelll. nm der grie* 
chischen Mythologie eine gefällige Seite abzugewinnen , glaubt 
Ree. gezeigt zu haben. Miip ein anderer entscheiden , wer von 
allen Recht gehabt, ob der Nenplatouiker Hermias, der in der 
lliatte den Kampf der gefesselten Seele mit der Materie geschil- 
dert fatid (ad Phacdr. S. JOü), ob Jac. Croesus^ der in dem- 
selben Gedieht die Zerstörung JericMshA {Meees Ebraiz 1766.). 
ob /. Bager, der dort eine typische VorbOdung von Jeru$akm$ 
Untergang, oh Xaver. Severine, der ein GemSUe Tuleanischer 
Revolutionen; sodann, oh Jupiter ein König des Asenlandes ge- 
wesen? oder ein kretischer Cacique? oder ob einerley Person 
mit Josua^s Vater Nun {denn Jupiter heisst auch bisweilen vovg. 
Dickinson Delphi Phoenn, 23.) oder ein Cyklus von 360 Tagen? 
oder der gallische Mesu»? oder Zemebakt oder die Wellseelet 
oder bloss Spiesglas? Gelten einzehie Aehnlichkeiten für Beweine, 
so ist jede dieser Ansichten bewiesen » und es Mel&t uns niebu 
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äürig, als alle zusammen für wahr zu halten. In der That, wir 
hörten aeil einiger Zeil oft die Behauptung, dass mehrere enU 
gegengesetite Ansichlen sehr wohl neben einander bestehen ken- 
nen, HMler vielmehr, dass durchaus keine Ansieht der anderen 

entgegengesetzt sey, vermöge d«r absoluten Einheit alles Denkens. 

SoUle gleichwohl ohig« Zusaniuienstelhing jetzigen otler 
küiifUgen Symbolikern ungerecht scheinen, so mögen sie be- 
denken, dass noch keiner uns gelehrt hat. die rechte Symbolik 
von der nnSchten zu unterscheiden, Thyrsustriger von Wahr* 
halt -Begeisterten« Also, vor allen Dingen mfis^en sie, um dem 
Unfug der PgeudO'SymboHker zu steuern, die Grenzlinien zwi- 
schen Allegorie und gemeinem Wortsinn genan bestimmen. Hört 
sie mit llesiod auf? oder mit den Lyrikern? Auch Heraklit ward 
von den Allen allegürisch erklärt, auch Platol Und im Monier 
selbst, wo ist Anfang und Endeif Der Schnapsak des Irus, das 
Wettrennen der Achfter und des Aias Sturz in den Abraum, das 
Würfelspiel der Freyer, die zappelnden Migde am Seil, ist das 
Scherz oder Emst? Beym Bänzel des Perseus dachten doch 
schon die alten Ausleger Hesiods an Symbole, das Wagem*touen 
iiji (-IICUS und das Brettspiel mit Würfehi und Steinen bezogen 
Cü])si,iniin imd (ledrcn auf Sonnenlauf und Planetenkrcise. ße- 
punge , tibi sistam l bitten wir und wünschen , dass ein Kratctier 
uns baldigst einen Homer schenke mit symbolischen Aandzeichen, 
Buch fQr Buch. 

Von der neueren Zeit ist wenig zu sagen. In Italien und 
England ward nach wie vor die Urgeschichte der Griechen und 

Börner auf Canaan zurückgeführt. Den alten Einfall, die Götter 
GrieclK iil.nides für Säuren, Salze und (iasarten auszugeben, wie- 
derholte Einer der Unsrigeu, nicht ohneUeyfall, wie sich von 
selbst versteht. Was Court de Gehelin seicht begonnen, führte 
J>upms mit einigem Schein von Gelehrsamkeit aus , und brachte 
Kunde aus jener Zeit, welche Varro die kundlose (SSiilos) nennt, 
und von der grossen Heraklee oder dem heiligen Calendergedicht, 
dessen Aller über ein Jahrtausend vor ' Homer hinaufreiöhL 



DeaUohen Nachrolgtra gelang's, die letzten Bläthea des mythi* 
sehen DiehCerlMunis w vernichten, indem sie GAtter, Tempel, 
Altire vnd Feste umfonnlieii in Zeitkreise nnd Sonnenuhren. Bie 
Kenner genossen im Stillen des Genius Trinmphe tis afttf- 

hypochondriaca, und kam's Ja^iRmal zum Unheil . so lautete 
das glinipilichste. wie der Sclilnss der Heccnsioii iiluT BryanCs 
A new System in Wyitenbach's Biblioth. cril. Vol. I. P. 1. 
S. 78. Omnmo ita vera cum faisis eommiscei, anUquorum 
seriphrum ieMÜmania, quoemgue wttt^ tarquet^ er audacet 
eot^teiurM injkii, nß inemUm ef anliquitatis medioerHer jie- 
riios faeUe irreiUU» Nit9 quidem Hiepha in eam cogHationm 
incidifttus, ui BryunHum iota Hoc scripUme ludere erudiUm 
dvitatem eique fumum objicere velle puiaremusr quanquam 
quis lanti faciat lusum et fallaciam, tU magno labore tria 
Volumina conscribere ei dociioribus tarnen nugari videatttrf 
JHe Frage- ist schon durch Bryanl's nächsten Nachfolger Ph. 
AUwwid und em Dutiehd andere hinlSnglich beantwortet. Doch 
geschah's auch bisweilen, dass ein Sinniger in heilerer Sonntags* 
laune' Adonisgftrtchen ?olI aliegoriscber Blumen pflanzte, wie 
vordem Baco geüiau und /. Lipsius: „ein versländigcr Land- 
mann, meint Plato von soIcIumi Pn-ur/nniren sprechend, wird 
diess nur zum Spiel und der FestzeiL wegen thun , wenn er es 
andere ihut; aber dae, womit ee ihm Ernst ist^ wird er nach 
den Regein der Kunst in den angemessensten Boden säen.** 

In demselben Jahre mit. der Origine de tous les euites er- 
schienen die mythoiogisehen Briefe — der erste Versuch einer 
das Ganze umrassenden Kritik der Quellen und Grundsätze. Wohl 
waren schon voi Imt einzelne Theile der Mytholocrie in archäo- 
logischen Abhandlungen und beyiäulig m Commenlaren zur Be- 
friedigung der Kenner behandelt worden , aber nirgends mit sol- 
cher Umfassung and so Tielseitigem Gewinn für den Hanpliweek. 
Bie Untersuchungen über den Umfong der homerischen Weltkunde 
und allmShlidie firweiteruttg der BegrilTe gaben saerst iber die 
BruchstOcke des Olen und Pamphos, die selbst scharfsichtige 
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Kritiker gelAiMciit, md Uber aadiere nameBlMe Poeaten bdheree 
Aufsdilttss* kllrten sngleich einige der dwiikelsteii Hythenkretse 

auf. und zeigteii im Allgemeinen (Ilmi Weg Altos voji Keuem, 
UnuieuLujig van Gnindforni zu st hculfn , un<l daiiurch end- 
lich zu einer wisseaschalUicheu Eiusicht des noch vorhandenen 
Stoffes zu gelangen. Antisymboliach also» d. h. entgegengesetzt 
hyperhietoriscber Doxastik waren ecben die myliiologiecheft 
Briefe; was die neue ABtasymboKk fordert S. 166. «*jEtn t&chüffer 
Forscher der Mythchgie muu vwskkHg und besonnen den 
Weg der Geschichte gehn^ von der frühesten Erscheinung, 
an, durch die dlhmifdichen Fortschritte und Umbildungen*'' , 
das machte schon der achte der M. Br. S. 47. dem künftigen 
Forscher zur Huuplhediiigung , und was daxnals heslritlen ward» 
ist noch jetzt der Gegenstand des Tadels — die AuDopferuog 
des Historiseherwieseiien (IDr seheiiibare Jfdglicbkeit; nur dass 
Bepte die Allegorie innerhalb der Grenzen festhielt:, welche die 
Griechen selbst bestimmt hatten , die neuere Symbolik hingegen 
zu dem alten Synkretismus, oder nach Jleynes eignem Aus-» 
druck (Sermoiiis mythici interpretai.o. Lomm. Goett. T. XVI. 
S. 294] zu der Ij« lielkost der Vormaligen zurückgekehrt ist. Da 
hierdurch aucli der Standpunkt des Gegners sich geändert hat, 
können wir nkht umbin, die Richtung« welche das mytholo- 
gische Studium in unseren Tagen genommen hat. näher zu be- 
trachten. Die Grundpfeiler des Systems sind die Neuplatoniker 
und die seit lones , AnqnetÜ und Witkins bekannt gewordenen 
Schriften nher persische und indische Lehre; jenen folgt die 
Symbolik als Hauplfnhreni iu der Auslegung homerischer My- 
then» diese henutzl sie als Hauptquelien der ältesten Philo- 
sophie und Religionsgeschiclile. Da die ersten wenig mehr als 
dem Namen nach bcdiannt sind, so' wird es hier am rechten Orte 
seyn, von ihrer ejiegetischeii Art und Kunst eine Probe zi geben. 
In dem platonisehen Timaeos beginnt Sofcrates, die Anwesenden 
überzählend, mit folgenden Worten das Gespräch: ,^Einer, ztvey, 
dreyi m ist denn aber der vierte? A|itwoi:l: er ist am pon'gen. 
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Ttiffe erkrmiki( imst würde er gewies nielä fehien, Sokrt- 
tos : Ee wird also deine Pfieht Msm, die Steile dee Abweeendei^ 

auszufüllen." Hievon giebt nun Proklos folgende tiefsianige 
Deutung: „Mit den Worten Einer, zwet/ , drey , will uns Plato 
an die llerligkeit der Zahl erinnern; dass Sokrates mii Drey auf- 
hört, beweist nns. Drey sey die erhabenste Zahl, so wie dardl 
die drey Theiiuetmer des Cesprftchs die drey GnuidweseB der 
Welt« SchApfer, Weltseele und Natur dai^stellt «iid.*« Die fol- 
geAden Worte (Ee wird tdse deine Pfihki seffn u. s. w.) be< 
«teht Proklos auf den Vorrang der Trias Aber die Tetrae; Per- 
phyrtus lindet nur moralische Beziehungen , da.ss Freunde alles 
für einander thun sollen; über die Person (ies Timaeos selbst 
sind Proklos und Jamhlichos verschiedener Meinung; jeuer hält 
ihn för den Repräsentanten der Verstandesdinge» JanMchoe 
nmgekehrt fOr das Symbol der Stnnenwelt» und wenn nun So- 
krates sage, Timaeo« solle den Abwesenden vertreten, so habe 
Plato damit andeuten wollen , dass die Sinnenwelt der idealen 
zwar unlergeordnel doch dieselbe nachspicgelnd darstelle. — 
In di( seni Geiste u nd der ganze I)ial<)|-' (liirclierklärl , jedes Wort 
metaphysisch gedculel, jede zufällige Wendung des Gesprädis, 
ja selbst Zahl und Namen der sprechenden Personen, die Tags- 
und Jahresieit nnd der Ort. So^ und nvr ee, erklären Proklos 
und JambUehoe den Plato, und nicht anders den Hon^r, in des- 
sea Gedichten sie die neupyihagurische Zahlentheorie, die gno» 
stisch-verbildele Ideenlehre, Emanationssystcni, Seelenwanderung, 
Analogie der götllichen und menschlichen Dinge, kurz alles, was 
Zoroasler, Hermes, Pylhagoras, Plato und Plotiu gelehrt und 
geträumt, bald dunkel aogedculet bald deutlich enlwickeit linden. 

In* wie fem die neoeröflneten Quellen rourgenlaudischer 
Lehre zur Erklftrung der griechischen Hythulogie anwendbar 
sind» hSngt von Untersnchungen ab. welche nur die gründlich- 
sten Kenner der Sprache- und Geschichte des Orieiits mit Erfolg 
unlernehroen können. Wie bedenklich es sey, ohne diese Kemit- 
niss sich auf fremde Zeugnisse zu verlassen, mussie langst jciiem 
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einleuchten, der die Widersprüche in Holmelts, Dojv^s, GeorffVSf 
Ptioiifw's u. A. Angaben vergliclien, und die greuzcnlüsc Befan- 
genheit der begeisterten Indicopleuslcn bemerkt halte; den deut- 
lichsten Beweis lierert der kalkuttische IHon$fSO$$puk » den die 
^ JMisymbolik S. 88 flg. enthtlt, die Sage von einem indiflchea 
DwnyM (Demaniichi) , der aas seiner KAntgsstadl Nysa (Na- 
hiseha) ansgexogen und bis nach Muropa erobernd vorgedrun- 
gen sey. Dem Hn. Creuzer dient diese allerdings merkwürdige 
Nachricht zur Bestätigung dessen, was er früher ohne historischeu 
Beweis, bloss vermöge jener Grundanschauun^^ annahm, dass 
Griechenland lange vor Homer indische Reli^ionslehren und In- 
stitute aufgenommen habe* Hr. Voss zeigt , dass jene Sage von 
PaÜer (auf den (7r. beruft], so wehig als von einem frühem, sou* 
dem allein aus dem Munde eines Pmtdits berichtet werde, dessen 
Vielfacfaen Betrug spateriiiu Witftird selbst beklagte; dass PioHer 
keinen /^^wamW« kenne, sondern einen vom Diotit/sos i.Mtiz ver- 
schiedenen Schimn. Abgesehn von (iiMii ;»usdni( klu hcti (<(.'siand- 
niss des Betrugs; welchen Tauschungcu musste ein Mann ausge- 
setzt seyb, der wie Wilford, ohne Schulkenntnisse, ohne Ahnung 
von Kritik, die schwierigsten aller Aufgaben zu 16sen unternahm! 

Durch Verbindung der neuplatonischen Theokratie mit dem 
neuen Zuwachs und den vorigen Bestandtheilen kam die jetzi 
herrschende Form der Symbolik zum Vorschein. Die Schöpfer 
derselben, StanJ. Faber, Taylor, Maurice, harmlose Alter- 
thümler ohne Kunst und Schule, wetteilerteu mit den Vorgäu- 
gern, auf Aehnlichkeiten (wie die von Maurice bemerkte, zwi- 
schen dem dreyköpfigen Cerberas und der Dreyeinigkeit) , eine 
vom Ganges bis Island verbreitete Universalreligton zu gründeu. 
Aus finglaud verpflanzte sich die neue Lehre nach Italien, w» 
Fabbroni selbst das etymologische Spiel mit Phalhts^ Poles 
und Pallas vorspielte, und nach Fraulireich. wo Buptds , Lan- 
jtiiiutis und Aeimliche Luit einstimmten; in Deiitsciiland trat sie 
zuerst im philosophischen I^atlium auf, ohne Citatenprunk, selbst 
ohne Anspruch auf Rechtschreibung griechischer Wörter. An 



Widerspruch hat es seitdem nicht gefehlt. Ueber Taylors heid- 
nisches Christentlium klac^te Siiv. de Sacy (bey Sainie Croix 
S. 1. S. 372), on a peine a concevoir, ä quel point Vecrivain, 
que Je mens de cHer, pousse Ic de'lire ei teatravagance, quand 
U exalie ¥exceümee de la theeHoffie payenne eie. Was dea 
Gewmii für die Wisseiiichaft betrifft, vrllieille Meyne Comment, 
GoetUng* T. XVI. 8. 997> es sey eine res admodum hibHea ad. 
Jnderum plaeHu referre €raeewwn phüewpkttrum plaeHa 
muUoquc magis aleae plenum, mythos Indiae ad Grnccorum 
mylhos el religiones declarandas udhibere. Zoegas gleichlau- 
tendes Unheil führt die Anüsynibolik an S. 97. ' 

Unser Zweck war, wie gesagt, die Symbolik im Allgemeinen 
SU betraehlen, und dadureh den Gegenstand des uralten Slreiti 
kennllich xu machen, ohne auf irgend eine Weise dem Urlbeil 
der Leser Tontugreilen. Gegen die neueste Erseheinnng der' 
selben ist die Antisymbolik des Herrn Vots allerdings zuniehst 
gerichtet, in wieforn sie den Urheber nicht bloss eiiies uiiwis- 
senschalllichen Treil)ens und siniiverdrehcnder SophisLik, son- 
dern auch ihatiger Theilnaiime an der methodischen Vecfiuslerung 
des Zeitalters beschuMigU Und über diesen Theil der Anklage 
mitiusprecben, findet steh Ree. niebt gestimmt, weil er weder 
in dem einen Falle seine Ansicht gegen einen Mann geltend ms- 
chen konnte, dessen Erfahning ein halbes Jahrhundert umfasst, 
der auf die Wechsel der Zeilbild uiig und ihre Beförderer stets 
geachtet und vielseitig eingewirkt hat, noch in dem anderen 
dem Verdacht entgehen würde, dass er. ohne Verhältnisse und 
Personen su kennen, nachspreche aus Uebelwollen. Von dem 
aUgCBMineren .reinmylhologischca Inhalt der Antisymbolik ge- 
denken wir nur einiges ausinhehen eis Gegenkatt, nicht um auf 
ein Werk aufmerksam, tu machen , das jedem, der sich mit Un* 
lersuchungeii dieser Art beschäftigt , oder flberbaupt an classi- 
scher Darstellung des classischen Altertluims Freudr liiulet, be- 
kannt seyn muss. Das erste Stück piüft die Behauptung, das-? 
dar Cultiü des Baeofaus, den Ur. Creuzer mit dem fiion^as 



verwechselt, sechs tausend Jahre vor Alexander aus Indien nach 
firiecfaenland gekonftnen sey. Dagegen bewäset die Geschichte: 
erst in Alexanders Zeitalter entstand die Fabel von des Dwny$o$ 
Zuge ati9 Griechenland nach Indien: ein l^(ff)»rAer Bacchus, wel* 

ches »lor hiirligo Lenaeos sein sollte, ward kurz vor Juba und 
Dioilnr erdit'lilel ; Indien selbst war den Griechen nocli in der 
Zeit der persischen Kriege nur dunkel bekannt; ein Verkehr zwi* 
sehen beiden Ländern um das J. 6010. vor Alexander, wo naeh 
Hn. Cr. der indische l>ionyso9 in Thracien ein kdniglidies Prie» 
sterthum, Mysterien und Weinbau stiftete, ist mit den geogra- 
phischen BegriffiBn der alteren Oriechen und der* indischen Schrift- 
steller seihsl unvereiiibar. Gah es bacchischen und anderen Ge- 
heimdionsl V(ir Homer in Griechenland, so konnte er diesem, der 
ja, Wie die Symbolik sagt» seinen Blick immer nach Westen ridt- 
tet, nicht unbekannt bleiben. Wenn behauptet wird, Dionysos 
verrathe morgenlSndischen Ursprung als Enkel des Kadmos und 
durch seine Beynameu, der Feuergebome^ der SHergoii^ der 
Epheulräger , so dient zur Antwort: Die Sage von Kadmos, 
zweifelhaft an sich, beweiset noch nichts für die Kiniulnung 
phoenicischer Relitrionsbegriffe; alle Stammtafeln, wo Kadmos 
ägyptische oder lij)ysche VerwaaUtschafL hat, wurden um die 
Zeit des Amasis von Orphikern ersonnen zugleich mit dem Aegyp- 
ter Danaos, dem angeblichen Stiller des Ammonium; jene Bey- 
worter gehören nicht dem Ihebischen Dionysos» sondern dem 
phrygischen Bacchos-Sabanos, den weder Homer kennt nochHe- 
siod. Der Epheu wird als dionysisches Gewächs zuerst im 
homcridisehen Hymnus genannt; goldhörniger Stier, nicht Son- 
nenstier, ward Diont/ SOS iu der phrygischen Bacchosweihe um 
die 30 Ol. von JEumilos'zueni erwShut. Bacchischcr Orgien 
mit Phalluszageii gedenkt keiner vor HtrakUl; der Mannstier 
auf hesperischen Bffinsen ist 'ein Stromgott in jdes anlMiuendeii 
JHonffSos Gestalt, und H^Mn ist kein Mannstier (worüber 'S. 
396. ein Bruchstuck ans den mylholotiiscJien Forscliuiujen init- 
gelhoilt wird.} — Auf gleiche Weise werden der Symbolik übcj- 

(.obccks Brief wcc)t«oi. 24 
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all, wo sie auf historischen Grund und Bodeu sich iierablässt, 
Zeugnisse der Geschichte entgegengeseUi, oft Wort Tür Wort, 
wie gtfgen die Hypothese, da» Homer seine Sirenen aus einer 
Enftiilang ionischer Sehiffer gebildet, die auf ihrer Fahrt nach 
Sidlien an den libyschen KQsCen Gazellen- und andere ioekpfei- 
fen aus duftenden Orangenhainen gehört, und die empfangenen 
Eindrücke uebsl den spiegelnden Wellen und den Perlen im 
Meergrund , unter dem Bilde von zauberischen Suiigerinnen mit 
Perlenschmuck und Spiegel dargestellt hätten; wogegen der 
Einwand: der Umweg äber Libyen ist an sich kaum denkbar und 
mt der homerischen Geographie in Widerspruch; Hesperiden- 
garten, Orangenwftlder, Gazellen, Spiegel und Perlen wurden 
den Griechen ersi nach Homer theils nm die 20 Ol. thetls im 
Zeitaller der Lyükcj und noch später bekaniiL; endlich, das ge- 
deulele Bildchen jsI nicht einmal eine Sirene sondern Harpyie. 
■ — Der Vf. setzt Inerbey überall als bekannt voraus, was sowohl 
durch die Myih, £r. und die Alie WeUkunäe» als durch fremde 
Untersnchungeu tÜHsr die Portschritte der Erd- und Himmela- 
kunde. Weltweisheit und Sittenbildung ermittelt worden; erwei* 
tert und befestigt beyläufig frühere Beobachtungen; giebt Ar 
neue Ansichten neue Beweise, und deutet oft Höchstwichtiges in 
allgenieiuen (iiundzrtgen an, worüber wir durch die Mythologi- 
schen Forschungen bald ausführlicher belehrt zu werden hoffen, 
die mystische Wirksamkeit der elischen Orphiker seit der 40 Ol.» 
den gleichartigen Ejnfluss der Magier seitDarius, und die Umbildun- 
gen der griechischen Mythologie durch phrygische und ionische 
Priester vornehmlich, in der Zeit, als von Thaphsakos her (wie der 
Verf. vcrmuthel) die Lehre von der Einheit Gottes sicii verbreitete, 
und die Vorsteher der Orakelsilze und Mysterien sich genölhigt 
sahn, den abgöttischen Cultus durch Theokiasie und mystische 
Deutung der gesteigerten Zeitbildong nothdürftig anzupassen. So 
reichhaltig also das augezeigle Werk ist» so viel des Neuen und 
Wichtigen verheisst es für die Folge. Cal. 

(Christ Aug. Lobeck.) 



4. 



Lobecks Nachschrift zu Herrn Yölckers 

Recensioii des Aglaophamus 

im Maiheft der pbilol. Jalirbücber 1832'*'). 
(Unpedniekt.) 



Herr Yöicker . schon bekannt durch seine Siege über Voss, 
hat um Haus und Heerd der Symbolik zu sehüUen, die ihm 
leichte Mühe Qbernommen, den Agiaophamus so weit er seinen 
Henensneigungen widerspricht, von Grund aus xu widerlegen 
und den symbolischen Glauben an die Macht und Herrlichkeit 
der urgriechischen Hierarchie und an die überschwangliche Weis- 
heit der eleiisinisclien mal urpliischen Grosscui^litlias aufs neue 
zu begründen. Darüher ist kein Wort zu verliehren. Die 
Schriften der Allen gewähren, je nachdem man sie falsch oder 
richtig versieht, uneodlich verschiedene Resultate. Die Haupt* 
sache ist der animuB anUquui und diesen erwirbt man, wenn 
Livius Recht hat, Wiera tegendo. Herr V. hat aber seine Lieh- 

*) Diese von Lobeck an Hermann sfv Beförderung an die 
Jahnschen JabrbÜcber gesandte Antikritil^ wurde von dem letZ' 
temsurSekgehaUen, theils weil Yölckers JiCritik schon von einem 
andern Becensenten beantwortet war, IhoHs weil sie eine Wen- 
dung enthielt, die sufitlllg kurc vorher In einem andern, Lobeck 
unbekannt gebliebenen Aufoats gebraucht worden war, 

14* 
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haberei auf emige Schulautorea bcsciiränkl; von seiner Citaten- 
gelehrsamkcit lässl sich sagen was von einem Ähnlichen Gewächs 
im Rhemweinliede gesa(^ wird, sie sieht aus wie Geiehrsamkeit 
ist aber keine; seilte Beweisstellen, am Wege aufgerafft, ver- 
kehrt angewendet» beweisen im glücklichsten Falle nicht was sie 
beweisen sollen, meist aber das Gegeutbeil; seine Folgerungen 
lassen sali iii drcy Arten eiutheilen: unwahrscheinliche, uiiwalire. 
undenkbare. Davon ein Paar Beispiele aus einer Seite 36. Im 
Aglaophamus war aHs II. II. 506 lucus Onchesio pidnus erwähnt 
worden. Dagegen H. V.: „Zu Onchestos gab es keinen 
Hain; Onchestos selbst nennt Homer aXaog, wie 
nach Sophokles El. & Argos der (sie) SXifog''Ivaxov 
xoQfjc ist "AXffog ist gleichbedeutend dem zi^s- 
vog 1111(1 bezeichnet überhanpl einen geheiligten 
Platz." Also eine Widerlegung aus dem Uandwörlerbuche. 
Dasselbe sagt uns Passow mit Verweisung auf Scidler zu Tr. 16. 
wo die Stelle des Sophokles angeführt wird. Das homerische 
Citat wird bei der nächsten Ausgabe des Wörterbuchs ohnstreitig 
verschwinden; denn die seit Strabo hundertmal wiederholte, 
jetzt jedem Anftn;rer bekannte Behauptung, dass die Dichter 
bisweilen auch ein biunloses Heilig Iii um akaog nennen, ist für 
Homer überhaupt unerweisbar, da dieser das \\ ort sehr oft. aber 
nie so braucht, dass ein solches verstanden werden müsste» und 
fünfmahl mit dem Deysats ffMiifov^ £vösv6(fOv^ tdyUgmß ^ wo 
es nicht anders als von einem Hain verstanden werden kann. 
in Bezug 'auf die angefahrte Stelle ist sie entschieden falsch , da 
4las Onchestische Heiligthum in der allbekannlen Stelle des Home- 
rischen Hyinniis auf Apoll. V. 235 ausdrücklich akGog Sevö^ijp 
gcnamit wird. Wenn lleir V. .lucli hier den Hain bestreitet, so 
muss er den Wald vor lauter Bäumen nicht sehn können, oder 
behaupten, dass ihm ^u Gefallen die Bäume erst nach Homer ge- 
wachsen seyen. Dass 'Sophokles das ganze jononisdie Argos 
(Stadt oder Land} einen Hain der Jno genannt habe, ist minde- 
stens unwahrscheinlich und die Entfernung von der allgemein 
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vorlierrscliciiden Bedeulup^ de«! W urte.s unuöihij? " ). Auf der- 
selben S. war gesagt : plerisque in locis sacrarum aedium pice 
aras subäiales lucosque eattseeratos fuisse crebrior mentio 
imUeai, Herr V. erwidert: »Es sShe in der That wohl 
sonderbar um die griechische Religion aus, wenn 
die angeffihrlen alle AI t9re und Tempel der home- 
rischen Zeit gewesen wären. Die Sache verhält 
sivAi auch ganz anders. Um zuerst hei den Altären 
und Haineu zu bleiben, so ist übersehen" — un4 
nun werden 12 — geschrieben zwölf Stellen angeführt als 
ilberseheOf und bald darauf neun übersehene Stellen von Tem- 
peln. Ist das böser Wille oder Gedankenlosigkeit? Der Verf. 
des Aglaopharaus wfll , wie Sinn und Ausdruck deutlich sagt, die 
öflenthchen Hciligiiuiuier (1 r i e ch e n 1 a n d s nahmhafl machen» 
und der Receiisent wirft ihm als ausgelassen Sti llen vor, in 
welchen Heiligthümer ausserhalb Griecheniauds, auf Troas, im 
fabelhaften Phäakerlande genannt werden ; ja sogar die dodonische 
Eiche, die doch kein TernÜnftiger Mensch einen Hain nennen 
wird, und der Hain der Persephone im Hades wird mttgesfthlt; 
und damit der Leser glaube, dass der Verf. neun Tempel fiber* 
sehn habe, werden die 2 Tempel zu Troja mit neun Stellen be- 
legt. Hätte ich von diesen und jenen eine einzige gebrauehl, 
so müsste ich mich einer Uebereilung ächäiueo ; was der ilec. 

*) Gegen Herrn Düderleins Hypothese, dass es Ursprünge 
lieh einen Sprungplatz bedeutet habe, zeugen die epithetn per- 
petua Bva-Kiov^ nolvSivSgov, wolvtpvlioi/ in allen Nüancen , und 
die Angabe der Bäume aXaog ntslsmv Sgvav otc. Unmöglich 
ist es nicht, dass der Name bisweilen voti Dichtern ans Un- 
kenntniss des Locals auf baumiose Bezirke übertrng:on wurde; 
und dies scheint »trabo zu meinen, der sich über die Geographie 
der Dichter lustig macht. Aber die bisber angeführten Stellen 
lassen sich anders erklären, die Pindiu Ibchen durch prolepsis. 
Von jener Hypothese weiüs Herr V, natürlich nichts, so wenig 
als Ton Paosauias, der den Hain sn Oncbestos sah, 'und von 
Strabo, der ihn nicht sah. 
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zu thun liabe, wird er seibsl wissen. D.iss übrigens die vun 
Homer angeführten Ueiliglhümer die einzigen der Homerischen 
Zeit gewesen» ist so wenig behaujitet worden wie andrer Unsinn» 
den er mir auf allen Seiten auffbfirdeL Was sodann weiter be- 
wiesen werden soll, dass in jedem Hause« auf jeder oyo^a ein 
Altar gewesen, und bei jedem Altar ein Tempel ttnd bei jedem 
Tempel ein zahlreiches Prie.sterperson;il , darüber mit dem Verf. 
der Japeliden zu streiten, würde vergebliche Mühe und so end- 
los sein wie die Recension selbst, diese ununterbrochene Reihe 
von Missverstindnissen, Paraiogismen und Gedankenverbindungen 
wie sie in andern Bächern seilen vorkommen, ausser etwa wenn 
man beym Lesen suflUig ein Matt oder zwey überschlägt Auch 
würde dies m einer Polemik fflhren, in die ich mich einsulassen 
scheue, erstlieh wegen der Gründe die Jean Paul anführt in 
seiner Abhandlung l'eiier die Ehrfurcht die das Aller 
der Jugend sciiuldi^^ ist, und zweitens weil Herr V. das 
symbolische Fortunatus-Wuosobbäihlein auf dem Kopfe hat, das 
heisst weil er alles wahr machen kann, was ihm beliebt. WoUte 
er s. B. beweisen Homer sei Meister vom Stuhl zu Kleusis ge* 
wesen, so braucht er nur drucken zu lassen: „Homer war 
Meister vom Stuhl zu Eleusis II. I. v. l.; so wie er in 
seiner Recension druciven liess: „Die Priester sind zugleich 
Weissager II. I. 62. XXIV. 22t, und hundert ähnliche zum 
Thcil aus dem Aglaophamus verkehrt wiederholte Citate. Oder: 
die Gottesverehrung der Homerischen Griechen 
war orgiastisch, denn ^v«»v heisst opfern und 
rasen. Diesmahl hat Herr V. sein Handwörterbuch nicht 
nachgeschlagen, wo die Möglichkeit des Zusaunnenlianges 
beider Wörter verständig nachgewiesen ist. Oder: die Weis- 
sager raselen, denn (idvttg ist mit ftahm^^cct stamm- 
verwandt [S. 48) ; so gut wie mit futv^avetv fügen wir hinzu» 
ohne desshalb zuzugeben dass auch das Lernen der Homert • 
sehen Menschen ein Act des Wahnsinns gewesen. Oder: 
der Name ^AvriqxxTrig bedeutet noth wendig einen 
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Weissager, der auf üie Frage antworlei, «vtitfitfit 
(S. 46). Wir sollten eher- denken einen' Widerspreclief, 
etwa einen Beoensenlen, der widerlegen will was er nicht ver> 
steht; doch passt das auch in den GescHlflen der Weissager. 

von denen Plalo im Ion sagt, dass sie nicht verstehen was sie 
sagen, gescliweige was andre. Aher vernirig^e dieser Mantik ( Ix n 
erlauscht Herr V. die Gdtterslimmen des Alterlhums, die keinem 
Philologen yemehmbar sind ; was vor drey Jahrtausenden war 
und nicht war, liegt klar wie der Tag ihm vor Augen; - mit den 
Teichinen, Kabiren, Korybanten uiid andern Zeitgenossen der 
Haromnths und der Einhörner ist er so vertraut, wie mit seinen 
Tischgenossen — kurz er ist symbolisch gefeyt, hieb- und stich- 
fest gegen üeschichte, Grammatik und Logik. 

Und doch verachtet er S. 23, 24 das Buch, gegen welches die 
Antisymbolik gerichtet ist, glaubt die dort aufgestellten Meinungen 
über Geheimlehre nicht der Widerlegung werth :dieMythologie 
hat so rasche Fortschritte gemacht, dass sie jenen 
Standpunkt, den der Verfasser berflcksichtigt, 
schon früher verlassen hat. Jener verlassene Standpunkt 
ist nach S. 23 die Ansicht, dass in den Mysterien zu Eleu- 
sis aus asiatisch er und ägyptischer Quelle ein rei- 
nerer Begriff von der Gotth eit aufbew^ahrt und ge- 
lehrt worden. Nun ist in dem ganzen Buche die Ableitung 
dieses Begriffs aus dem Orient durchaus nicht bestritten worden 
— ein Paar beyläufige Aeusseruugen die zusammengestellt nicht 
eine Seite füllen wünlen , wird kein Mensch für Zweck und Inhalt 
des Ruches anselin. Also deswegen kann Herr V. unmöglich be- 
haupten, dass die Beweisführung des Verf. durch die raschen 
Fortschritte unnölhig geworden scy. Also die Bestreitung 
der Lehre allein, die Prüfung der Steilen , die fär die Behauptung 
einer durch Jahrhunderte fortgesetzten ausdrück- 
lichen und höchst einflussreichen Belehrung der 
Eiugt weihten hundertmahl von Greuzer angeführt worden sind 
oder scheinbar augeführt werden könnten, das ist es was 
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Herr Y. ßkt vergebliehe Hübe erkllrt? .Ohnstreitig weil ein ai^ 
derer von Herrn Ys, Apbaiig dem Yerf. dami( lUTorgekommen isi? 
Es ist bekanntlidi keinem eingefalleB. Aber es ist ein nothwen- 

diges aligi'iiiciü .laerkanntes Resultat der raschen Fortschritte? 
llnmOgiirh ! Denn lierr V'. arbeitet sich ja auf 11 enpgedrucklen 
Seiten ah um das Gegentheil zu beweisen! Nun wenn das kein 
ächter uish IwU ist» so giebt es keinen. Doch die Geduld geht 
aus und wir versperen den sCSrkern Best lur Erwiderung fortge* 
setzter Zudringlichkeit* Den geneigten Lesern aber, die den 
Aglaopharans nicht kennen oder doch nicht Zeit haben naehzusehn 
was dort gesciiricLen steht, stelle ich die lulhtre Bitte anheim. 
wenigsleiis es für möglich zu lialleii, dass icii meiueii Salz be- 
wiesen und Herr Y.. geflunkert habe. 



Lobeck. 




5. 

Aus Lobecks Vorrede zu seinen Pathologiae 
sermonis Oraeci Prolegomena (1843). 

Mihi eoim viain asperam et incullain ingresso circa ini* 

tia subsisteiMtum fuit, sed non defore puto qui amplissimum gram* 
maticae graecae locum majore apparatu exstmat atque eiornet. 
Gerte iugsvm ovvog avif^ — uisi forte aiira , qua hactenua pro* 

vecti sumus, reflavpril totiiiiique hoc aiitiquitatis Studium sie ut 
Niebuhrins ante Ikis iliiuilceiin annos vaticiiialus est, repressuiii 
fuerit. illa quulcm de molibus civilibus praediclio vana fuil, scd 
periculam aliunde imminei. Elenim duae nunc in pleriaqae civi- 
tatibua gliscuDt aectae quae liberalem emditioDem partim asper* 
nantur, partim pertimescunt. Harum uai adscrIpU sunt utilitarii 
qui nihil aliud Optant quam panes et dreenaea hoc est pecuniae 
cito conficicndac et per delicias prodigeudae vias et rationes. 
Quid faciat laeias segeies, quae cura boum — et si de quin- 
cunce remola est unica quid superet^ id scire isti salis superque 
habent et cenlum Graecos curto centuase iiceiitur. Altera est 
f actio cleFicalia, iDScitiae et superstitionuQi uutricula» quae nun* 
quam obliviacitur reaovatioiie literarum graecamm et latinanim 
gradum factum esse ad iUam rerom nostrarom conversionem 
qua religio a caluniniis interpretantium vindicata , artes et 
litcrae e vinculis monachalis inslitutionis sulutae et milic 
viae ad generis nostri perfectionem patefactae sunt. Hoc est quod 
hierarchiae emissarii toDsi intonsive infectum reddere omiii ope 
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nitiintiir spem nacli resliluU Jjarbaria siinm sihi dominationein 
rpslitulum iri, cui nunc honpslnm nomen pielutis et philorthr»- 
doxiae praescribitur. Et fiel fortasse ul pro Horalio romano mox 
legatur Horatius Polonus, Sarbievskius , ciyus odas et epodos 
nuper aliqiiis juventuti chrisliauae commendavit, et pro Virgilio 
ethnico Christias Ula , quam Alexander Rossaeus sub titulo Vir- 
gilit Christiani sive evangelizaiitis edidit. Qui si nimis novitii 
videbutttur, hoc cerle vitio carenl Prudeniii, Sedulii et aequa- 
liiim canlira vprhis horrida, sensilius ahsona pariaqiie illi aetali 
qua omois ars et omuia studia doclriuae in sterilem dogmalolo* 
giam degeneranint. Denique nihil obstabit quominus cum Homero 
commutetur Nounus Paraphrasles cumque poetis tragicia melo* 
drama pasohale» .quod Iheologo Cappadoci iDseribitur, vel trague- 
dia Ezechielis, hisqoe adjungantur ehrestomathiae mäcrae et 
man idac, llorilegia, orbes picti, coinjM iHiiu Hollaziana et cetera 
•lisciplinae inlerniorLuae mslrumeuta. iiuiic in gyrum si iiteraniiu 
cultores compulsi fuerint et si redivivi Hoogstralii et Pfeffer* 
oomii politioris humauitatis subtraxerint uutrimenta omnia, 
quis deinde itla aetenia humaui iDgeuii monimeDta .suspiciel? 
quis acrulabitur secreta naturae verbonim architectae legesque 
quibus ipsa servfat? Vamis forsikan hic fuerit metus vanaeque illae 
obscurorinn vir i n m innchinationes, sed si quid atri imminet, 
plurimiini certe conu lijuent ist! inertis seculi praecones eorumque 
patroiii et niandaiores. Scripsi Begimontii Prussorum caleudis 
^lajis A. MDGGGXLIII. 
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Lobecks Festrede beim dreihundertjahrigen 

Jubiläum der Universität Köuigsberg *). 



AUergnädi^sler König ! 

Zum dritten Mal erschieneii unsrer Albertina die Tage , von 
welchen die alte Secnlarformel sagt* dass sie keiner gesehen hat 

und keiner wieder sehn wird ; denn weit über das Leben des 
Einzelnen reicht die Dauer der Vereine hinaus, welche berufen 
sirsd die Kaciiel der Wissenschaft fortzutragen von Geschlecht zu 
Geschlecht Erschienen sind die Tage der Erinnenmfr an eine 
dreihundertjSfarige Vergangenheit und deren Anfangspunkt die 
für das gesammte Unternchtswesen so folgenreiche Reformanon. 
Im dunkeln Hintergrunde unserer Vorzeit erheben sich die ern- 
sten Gestalten der ersten Lehrer dieser Universität — wir er- 
blicken die kainpfiiiulliigcn Zöi^linp^c Lutlier's und Melimclithon's, 
und in ihrer Milte den erlauchten Fürsten, der sie hier versam- 
melte, um mit hellenischer Wissenschaft die geläuterte Lehre 
des Ghristenthums xu verbreiten. Aber wir sehen auch die Rei- 
bungen und Kampfe jener Zeit nicht bloss mit dem Sussem Feinde, 
sondern selbst am eignen Heerde. Denn wie die Wechsel der 
Jahreszeiten , so rufen auch die Impulse, durch welche die Völker 



*) Diese am dOten Anjgust 1844 im Dom sa Königsberg ge- 
haltene Bede ist yeröffentUcht von JViU: die dritte Jubelfeier 
der AlbertnsnniveTSltftt sn Königsberg 1844. 
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aus der Nacht ans Licht gehoben w euh n, tausend schlummernde 
Triebe und Kräfte in's Lebea. die iu feindlicher Hiclilung gegen 
einander wirken, bis nach langem Kampfe das Bessere obsiegt. 

So entschwand , aach das Jugendalter der Reformazion und 
unsrer Universitftt unter dem nachwirkenden Einflüsse der ersten 
Aufregung, und auf diese folgte ein langer Zeitraum derEi^ 
schlafTung ohne Fortschritt auf der einst so rüiiuilicii und rüstig 
begonnenen jiahn. 

Erst am Ende des 17tcn Jahrhunderls begann für Deutscii- 
lands Hochschulen eine bessere Zoit , der Anfang sei bat • 
bewussler wissenschaftlicher Begsamkeit. deren fortgesetste 
Steigerung den deutschen Namen endlich aus seinem Dunkel hef> 
vorhob und den frflhcrgereiften VolksstSmmeu £uropa*s gleich- 
stellte. 

Dazwischen erwueiis des edclu Alhrecht Stiftung 
„gleich einem Baum auf unbekanutcr Flur", in bescheidener 
Stille und lange dem Ausland unbekannt nicht aus Mangel 
an geistigem Streben» sondern durch Ungunst örtlicher Verhält- 
nisse. Denn dass jenes unserm Vaterlande nicht gefehlt hat, be- 
leugen die Namen der gelehrten Schriflsteller, die auf diesem 
Boden f-ehorcii und crwaciisen , ihre Laufhahn im Auslande be- 
schlossrii, zuerst der vieliiewanderte , klassisch- gebildete Natur- 
forscher üuiland und Ernst (irabe, dessen Verdienste um die 
biblische Kritik das Monument in der Westminster Abtei ver^ 
kdndet; dann Siegfried Bayer, der erste Sinolog seiner Zeit und 
zugleich grOndlicher Kenner des griechischen Alterthnms, und 
andere bis auf Herder — um derer nicht zu gedenken, die ausser* 
halb der Sphäre akademischer Doktrinen dauernden Nachruhm er- 
worben haben. 

Hütten alle diese auf einander folgend ihre Kräfte der hci- 
mathlichen Lehranstalt zugewendet, sie wAre längst den berflhm- 
tern beigezAblt worden — aber sie ward es durch Kant, des- 
sen Buhm so weit reicht als der Lichtstrahl der Wissenschaft 
gedrungen ist. Und neben ihm günzen noch manche ehrenwerthe 
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N^ameu» bei deoen su verweüeB die uns vorgeschriebeae Kflne 
nicht gestattet. 

In der verhängnissvollen Zeit» als der TriuBuphwa^n des 

kühnsten Eroberers Europa durchzog, sanken drei deutsche Uni- 
versitäten für immer, eine vierte für den Augenblick, und alle 
bedrohte gleiche Gefahr. Denn wohl erkennend, dass nucb die 
Wissenschafl eine Macht sei *) , bewachte der Uebermächlige arg«* 
wdbnisch ihre Werkstätten als Gentralpuokte des Widerslandes, 
ihre Herolde als neuerungssücbtige Ideologen* weil sie berofen 
sind die ewigen Ideen des Rechts und der Wahrbeit zn verkfln- 
den und weil die Weihe der Wissenschaft nur an dem sich be- 
währt, den sie für die höhern Interessen des Lebens empianglicb 
macht. 

Doch jene so stunnbewegte, für Deutschland so unheilvolle 
Zeit brachte uns neuen Aufschwung. Denn als der verewigte 
König, dessen Namen kein Mund ohne liefe Yerelirung und Liebe 
nennt» durch wiederholtes Missgeschick die Kraft und das Selbst^ 

vertrauen Aller gebrochen, die materiellen Stützen seiner Macht 
wanken sah, da suchte er durch allseitige Erweiterung der Bil- 
dungsmittel dem geistigen Lehen neue Spannkraft, und der auf- 
strebenden Kraft höhere Richtung zu geben. Und seitdem ward 
Preussen als eine Musterschule für volksthümlichen und gelehrten 
Unterricht, und- als einer von den Hauptsitsen der IntelligenK 
Oberall im Auslande anerkannt. Auch unsre Universität verdankt 
dem unvergesslichen König so bedeutenden Zuwachs des Leh- 
rerpersonals und der Lehrmittel, so reiclie noii/nmen jeder 
Art, dass sie ihn immerdai* als ihren zweiten Stifter verehren 
wirtL 

So- gelangten wir, nicht unberührt von den Bewegungen 
der Zeit, doch im ungestörten Fortschritt bis xu diesem Zeitpunkt, 
der uns so ernst an unsre Gegenwart, wisre Aufgabe, unsre 
Aussichten mahnt. Denn hier auf ^ier Grenzscheide zweier Jahr- 
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hmidertie «chweifl «ler lUiek kinfiber in das dunkle Land der Zu* 
kunft mit froher und mit trüber Ahnung. Denn auch sur Be* 
sorgnile — nicht insbesondere IQr uns, sondern ffir die Pfiani- 

scliulen höherer GeistesbililuDg überhaupt, geben die Symptome 
eiiter weilherrschenden Zeitstiriiiiiung uiehrfäcUeu Auiass. Der 
Janustempel unsres Welilheils ist längst geschlossen, aber aus ) 
der Stille des Friedens werden missheihge Stimmen laut von einer 
Grente ßuropa's bis sur andern. Em sind dieselben Stimmen» die 
sich einst gegen die wiedaraufbKihende Wissenschaft, gegen die 
freigewordeife Kirche erhoben. DieEumeniden der Glaubeiü^ 
Zwietracht, die einer hellem Zeit gewichen waren, steigen von 
neuem 4us ihrem Dunkel empor; es mahnt uns, als vernähmea 
wir die Fesselhymne des alten Trauerspiels : 

^Ge ist verwirrend» hcrzbethörend» • 

seelenfesselnd» sonder Leyer, , 

schallt der Hymnos der Erinnyen;'* ^) 
und wir erkennen ihre Fflhrer, die unsichtbaren Hiupter der 
hierarchischen Propaganda , die zur Unterdrückung der Reformar ij 
zion gestiftet ihre dämonische Sendung sofort beurkundete durch 
die blutige Gegenreformazion jener einst zu blühenden Universität, 
deren Sekularfeier der unsrigen zunächst liegt. Der jetzt mit 
altem Hasse erneute Kampf zwischen Klerus und Uni?ersitit ist 
noch nicht Aber Deutschlands Grenze gedrungen. Aber auch hier 
entwickeln sich immer schroffere Gegensitse» und manche E^ 
scheinungen in unsrer Kirche erinnern an die, Tendenzen jener 
alten Orthodoxen, die unter dem Namen der Adiaphora Do|jnien 
und Ritus der verlassenen Kuofession wieder einzufüiireu ver- 
suchten. 

Noch näher berfihrt uns der Andrang der materielleu Inler* 
essen, und die immer lauter werdende Forderung» dass die Wis^ 
senschaft, sie die Erzieherin des Menschengeschlechts , aus ihren 
Mysterien hervortrete auf den Markt des. Werkellags , nicht um 
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das Lebeu zu ilutern und zu irerodela . sondera um zeineii «ccb» 
selnden Bedarbissen und Bequemliehkeiteii dienslbar zb wwiluu, 

und dass sie ihre Lehre fortan ausschliesslich auf die Vermehrung 
der Erwerbsmiltci mid den ßetiarf der VVeliauHiiialMldung berechue 
ufld licschränke. 

Und mit diesen Antipathien verbindet sich ein driilcs. 
gleich michligea, gleich MmttUke» filemeiit Das ist der Phari- 
siismus der Wissensdüft, die Reudielei geuider ErleudiUiBg, 
weiche den Resnltatinr csraster Forschung das Gaukelwerk spie- 
ieiider KomhinazHnieo entgegen stellt, und statt des wissen* 
schaftlicli Erkennharen die ewi|?en Räthsel der Natur, die ver- 
l)itclienen Hierof^lypheii der Voi vvell, lite TielVii des üeishMTcichs 
zu ergründen strebt. Doch mitten unter diesen Vorzeichen äu- 
nahender Geistesverduukelung tröstet und erhebt uns der Glaube 
an die höhere Bestimmung unsers Geschlechtes» an die Kraft der 
Wahrheit — und in ntcbster Beziehung auf uns das feste Ver- 
trauen auf die Weisheit unsers aliverehrten Beherrschers , des 
huldreichen Schirmherrn dieser Universität, der ihrem Stifter 
gleicii an froiunier Gesinnung, und von ^leirhcin Wühiwolli ii für 
die Schöpfung des glorreiciien Ahnherrn prlTdlt, das geistigeLebeu 
in jeder edeln Musenkunst zu erhöhen bemuht ist. Möge die Vor- 
sehung, die jdngst so wunderbar durch die Rettung des hohen 
Konigspaares sich olTenbarte» ihn noch lange begi&ckt und be- 
glückend über uns herrschen lassen , damit seine Regierung eine 
neue Aera der intellektuellen Entwickelung begiundf . M t ilifson 
Wüijsclien für ihn und für das fleil unsers tlieuern, üt liH'wälir- 
teu Vaterlandes legen wir jetzt den letzten Kranz der Erinne- 
rung auf die Grabstätte des hinabgesunkenen Jahrhunderts , und 
danken ehrfurchtsvoll der unsichtbaren Macht, die seit der Vater- 
zeit Ober unsrer Hochschule gewaltet, und gedenken der edeln 
Fürsten » die sie mit Liebe gepflegt , und der verdienten Lehrer, 
welche hier segensreich gewirkt haben. 

Und nun erheben wir freudif]^ und hi)ilniiijgsvoil unsern Ulu k 
zu dem Mürxearolhe des neuen Jahrhunderts empor, und geloben 
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uns nach unsern Krilhen forlzuwirken in dem GeUte der wabren, 
lyeieii, lebendigen Wissenschaft» auf dass, wenn einst ein sfi* 

leres Geschleclil sich zur Feier des vierten Sekularfestes iii dem 
neuen Alberlinnm versaiiiinelt , nidit l)loss der Name des hohen 
Erbauers gepriesen , sondern auch ^cs Eifers gedacht werde, luil 
welchem wir die königliche Gnade zu ehren %vussten. Vielleichl 
dass auch dieses neue Propyläen der akademiadien Akropole sein 
drittes Jubeljahr erreicfatt und dass dann der Genius derBe- 
formazion sein Panier in weitern Kreisen Aber reifere Völker 
siegreich entfaltet hat. Doch wie lange Dauer auch seinem Aitar 
hier heschieden sein mag, 

„Einst wird kommen der Tag, wo die heilige Ilion sinket'^ 

sei es durch die Allgewalt des Schicksals, welches die iidisehpii 
Formen des (leisteslebens ewig wandelt und wechselt, oder weil 
die Stunde nalit, in welcher die Scheidewand zwisdien Schule 
und Leben flUlt* wo alle Lehrvereine wie in einem Akkorde auf- 
gehn in der wahren wunersitas, in der Einen, unsichtbaren* vii- 
vergänglichen Gemeinde aller edehi Geister. Denn die Kunst ist 
laug, aber das Leben ist ewig. — 
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